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Europa-USA: 
Kompromiß über 
Enerke-Importe 

dpa/vWD, Paris 
Die Meinungsverschiedenheiten 
zwischen den USA und den euro- 
päischen Ländern über die Erdgas* 
Importe vor allem aus der Sowjet- 
union werden beim Weltwirt- 
sehaftsgipfel in Williomsburg 
(USA) in zwei Wochen keine grolle 
Rolle spielen. Die für Energiefragen 
zuständigen Minister der 22 Mit 
gjlied sländer der Internationalen 
Energieagentur (IEA) haben sich ui 
Paris rechtzeitig auf eine Kompro- 
mißformel geeinigt, nach der sie 
eine übermäßige Abhängigkeit von 
einem einzigen Erdgas-Lieferland 
vermeiden wollen. Das teilte Bun- 
deswirtschaftsmimster Otto Graf 
Lambsdorff gestern mit. Die ur- 
sprüngliche Forderung Washing- 
tons nach Festlegung einer Exdgas- 
Import grenzt von maximal 30 Pro- 
zent aus Ländern außerhalb der 
OECD-Zone steht nach Aussage 
Lambsdorffs jetzt nicht mehr zur 
Diskussion. „Die lEA-Länder wer- 
den bestrebt sein, eine übermäßige 
AbbäxupRkeit von jeweils einer ein- 
zigen Erd gas- Im portquellc zu ver- 
meiden; sie werden sich um künfti- 
ge Erdgaslieferungen aus sicheren 
Quellen bemühen, wobei das 
Schwergewicht auf den eigenen 
Versorgungsquellen des OECD- 
Raumes liegen soll“, heißt es im 
AbschlußkommunkiuC. 

ZITAT DES TAGES 



„Vor allem ist Arbeitslo- 
sigkeit eine Funktion 
des Preises der Arbeit: 
Das. Rationalisierungs- 
tempo folgt dem Tempo 
der Lohnerhöhung. Wir 
haben zumindest in den 
siebziger Jahren in der 
Lohnpolitik gesündigt, 
und jetzt wird uns die 
Rechnung präsentiert," 

Hans X* Merkte. Vorsitzender der 
Gescht der Robert Bosch GmbH auf 
der Jahresversammlung der West- 
deutschen Rektorenkonferenz in 
Dannstadt FOTO: jupp Oarchinger 
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Signale aus Moskau 

dpa, Moskau 
Moskau sieht weitere Möglichkei- 
ten für den Ausbau der sowjetisch- 
ägyptischen Beziehungen, die un- 
ter dem früheren Präsidenten Sadat 
einen Tiefpunkt erreicht hatten. Die 
neue ägyptische Regierung habe 
eine Korrektur der Wirtschaftspoli- 
tik Sadats vorgenommen, deren Re- 
sultate bereits zu sehen seien, hieß 
es gestern in der Parteizeitung 
„Prawda“. Die Sowjetunion und 
Ägypten hatten Ende April dieses 
Jahres ein Kultur- und Wissen- 
schaftsabkommen unterzeichnet. 

Freischärler ermordet 

DW. Beirat 
Ein Kommando der Al-Fatah, der 
von Yassir Arafat angeführten größ- 
ten Gruppe innerhalb der PLO, hat 
nach Informationen aus Beirut fünf 
Angehörige der Abu-Nidal-Gruppe 
um gebracht. Die Abu-NidaLFrei- 
sc harter befanden sich in der Nähe 
von Thaalabiyainder Bekaa-Ebene, 
nur etwa 300 Meter von einem syri- 
schen Armeestützpunkt entfernt 

WEITER 

Bewölkt und regnerisch 

J3W. Essen 

Im ganzen Bundesgebiet wech- 
selnd bewölkt mit Schauem, örtlich 
auch kurze Gewitter. Tagestempe- 
raturen zwischen 12 und 17 Grad. Zn 
der Nacht 10 bis 5 Grad. 




WIRTSCHAFT 

Zuwachs der 

Erträgefür 

Unternehmen? 

AFP. Frankfurt 
Nach dem ausgeprägten Rück- 
gang der Untemehmensgewinne in 
den vergangenen drei Jahren rech- 
net die Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank (BHF-Bank) tur 
das laufende Jahr mit einem Zu- 
wachs um durchschnittlich 15 Pro- 
zent. Die sich abzeichnende kon- 
junkturelle Belebung dürfte nach 
Meinung der Bank im Laufe dieses 
Jahres zu einer höheren Ausla- 
stung der zur Zeit unbefriedigend 
genutzten Kapazitäten führen. Die 
dadurch mögliche Produktivitäts- 
erhöhung bei relativ stabiler Ent- 
wicklung der Hauptkostenfakto- 
ren, Rohstoffe, Löhne und Zinsen 
werde die Ertragsentwicklung po- 
sitiv beeinflussen. Insgesamt kön- 
ne das Ertragsniveau des Jahres 
1979 wieder erreicht werden. Auf 
Basis der revidierten Ergebnis- 
Schätzungen für 1983 errechne sich 
ein durchschnittliches KunWGe- 
winn Verhältnis von 13,5. Dieser 
Wert liege zwar über dem Durch- 
schnitt der letzten Jahre, vergli- 
chen mit der Bewertung, die dem 
Markt früher in der ersten Phase 
eines Aufschwungs zugebilligt 
wurde, sei jedoch nicht als über- 
höht anzusehen. Auch die Produ- 
zenten von Maschinen könnten mit 
höheren Gewinnen rechnen, meint 
die BHF-Bank. 

Hauptschäler gefragt 

rtr. Bonn 

Hauptschüler haben nach Anga- 
ben des Deutschen Industrie- und 
Handelstages (DIHT) nach wie vor 
gute Ausbildungschancen. Von 
knapp 707 000 Jugendlichen, die 
1982 im Zuständigkeitsbereich der 
Industrie- und Handelskammer 
ausgebildet wurden, kamen nach 
DIHT-An gaben von gestern rund 
290 000 (über 41 Prozent) von den 
Hauptschulen. Im gewerblich-tech- 
nischen Bereich waren sogar 51,6 
Prozent der Auszubildenden 
Hauptschul- Abgänger. Rund ein 
Drittel der Auszubildenden hatten 
einen mittleren Abschluß, 8,1 Pro- 
zent die Hochschul- oder Fachhoch- 
schulreife. 

Größerer Umsatz 

rtr, Wiesbaden 

Die Einzelhandelsunternehmen 
im Bundesgebiet haben im März 
gegenüber dem entsprechenden 
Voijahresmonat ein reales Umsatz- 
wachstum erzielt Aus gestern ver- 
öffentlichten vorläufigen Ergebnis- 
sen des Statistischen Bundesamtes 
geht hervor, daß die Zunahme in 
konstanten Preisen gerechnet 2,5 
Prozent betrug. Noch im Februar 
waren die Einzelhandelsumsätze 
um real drei Prozent hinter den 
Ergebnissen des gleichen Monats 
im Vozjahr zurückgeblieben. 

Aktien gut behauptet 

DW. Frankfurt 

Am Aktienmarkt blieben Stan- 
dardwerte gut behauptet, Neben- 
und Spezialwerte notierten unein- 
heitlich. WELT- Aktie rund ex 138,4 
(138,0). Der Rentenmarkt tendierte 
eher abwartend. Dollar-Mittelkurs 
2,4346 (2,4440) Mark. Goldpreis je 
Feinunzfi 434,00 (431,25) Dollar. 

WELT-Report 

pje. Bonn 

Die deutsche pharmazeutische 
Industrie wendete 1982 für For- 
schung und Entwicklung insge- 
samt rund 2,2 Milliarden Mark auf, 
das sind 13 Prozent des Produk- 
tionswertes. Der Schwerpunkt der 
Forschungsarbeit der Pharmaher- 
steller liegt zur Zeit auf der Bekämp- 
fung der Herz- und Kreislauferkran- 
kungen. Seiten I-VII 

SPORT 

Bundesligaskandal? 

DW. Bonn 

Der Fußball -Bundesliga droht ein 
neuer Skandal. Wie jetzt bekannt 
wurde, soll der Vize-Präsident von 
Eintracht Frankfurt, Wolf gang Zen- 
ker, gleich mehrere Fußball-Profis 
bei Immobiliengeschäften benach- 
teiligt haben. Der Nordkoreaner 
Bum Kun Cha vop Eintracht Frank- 
furt erhielt einen Lohnpfändungs- 
bescheid und ist inzwischen zah- 
lungsunfähig. Seite 15 



Heute in der WELT 

Meinungen: Das syrische Fenster In Polen formiert sich eine neue 
Von Jürgen Uminski S.2 „Gewerkschaftsfront“ S. 8 
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rerinnen helfen S. 9 
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schwinden in Bhunenkästen S.18 


Machtzuwachs für Andropow: 
Chef des 



C. G. STRÖHJM/DW. Wien/Moskan 
Der sowjetische Parteichef Juni 
Andropow ist zum ersten Mal in 
einem amtlichen Dokument als 
„Vorsitzender des Verteidigungs- 
rats“ der UdSSR bezeichnet wor- 
den, was einem weiteren Machtzu- 
wachs entspricht. Die Parteizei- 
tung „Prawda“ veröffentlichte ge- 
stern einen Aufsatz von Verteidig 
gungs minister Marschall Dimitri 
Ustinow zum 38. Jahrestag des Sie- 
ges über Deutschland. Darin ehrte 
Ustinow den „Genossen J. V. An- 
dropow, Generalsekretär der 
KPdSU und Vorsitzender des Ver- 
teidigungsrats der UdSSR“, der 
„große Bewunderung und Autori- 
tät unter den Angehörigen der Ar- 
mee und der Flotte“ genieße. 

Offenbar sollte damit die Unter- 
stützung der Streitkräfte für den 
Parteichef zu einem Zeitpunkt 
zum Ausdruck gebracht werden, in 
dem seine Position in den oberen 
Etagen der kommunistischen Par- 
tei noch immer unsicher schien. 
Entgegen vielen Vermutungen ist 
Andropow bislang nicht zum 
Staatsoberhaupt bestimmt wor- 
den. Aber mit seiner jetzigen Er- 
wähnung in der „Prawda“ wurde 
er in einer staatlichen und dazu 
noch militärischen Position von 


großer Bedeutung als Chef bestä- 
tigt. 

Als Vorsitzender des Verteidi- 
gungsrats hat er nicht nur die Par- 
tei, sondern auch alle militärischen 
und zivilen Befehlsstränge in der 
Hand, die für den Kriegs- und 
Spannungsfall von Bedeutung 
sind. Zum letzten Mol wurde der 
Verteidigungsrat der UdSSR weni- 
ge Tage vor dem Tode Breschnews 
öffentlich erwähnt: Damals, Ende 
Oktober 1982 hielt Breschnew vor 
den Generalen und Marschällen ei- 
ne Rede, in der er ihnen versprach, 
sie sollten „alles - an Rüstung. Aus- 
rüstung und Bewaffnung ffir die 
Arme* erhalten, was sie nur brau- 
chen. Das war eine Art von militä- 
rischem Blankoscheck. Damals 
traten auch die Mitglieder des Ver- 
teidungsrats in Erscheinung: Und 
zwar der von Breschnew als Nach- 
folger favorisierte Konstantin 
Tschemenko vor Junj Andropow, 
der auf einem weniger günstigen 
Platz zu sehen war. Inzwischen hat 
sich das Verhältnis nicht nur in der 
Parteispitze umgekehrt. Andro- 
pow hat den Breschnew-Kandida- 
ten Tschemenko auf den Platz Nr. 
2 verwiesen - und jetzt bestätigt 
Verteidigungsminister Ustinow, 
der gestern den Westen vor einem 


„Stern 46 zeigt eigenen Reporter an 

Nanzien: „Womöglich selbst bereichert* / Schrieb Heidemaim an Barbie? 


rtr/AP/DW. Hamburg 
Die Illustrierte „Stern“ hat gegen 
ihren Mitarbeiter Gerd Heide- 
mann, der die als Fälschung ent- 
larvten „Hitler-Tagebücher“ für 
das Blatt aufgespürt hatte, Strafan- 
zeige wegen Betrugsverdachts er- 
stattet Heidemann, so erklärte 
Herausgeber Henri Nannen, habe 
als Lieferanten einen Mann ge- 
nannt den es „mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit nicht gibt“. 

Nach dem gegenwärtigen Stand 
der vom „Stern“ angestellten Er- 
mittlungen müsse angenommen 
werden, daß der Reporter den Ab- 
sturz der „Führermaschine“ bei 
Börnersdorf in Mitteldeutschland 
korrekt recherchiert habe, dann of- 
fenbar einem Schwindler in die 
Hände gefallen sei und „sich am 
Ende womöglich selbst bereichert 
hat“. Ein Sprecher der Illustrierten 
sagte später auf Anfrage, Heide- 
mann sei weiterhin in der Redak- 
tion Zeitgeschichte beschäftigt 
Der Journalist so die „Stem“- 
Version, hätte früher erklärt, er ha- 
be die angeblichen Tagebücher 
von einem Informanten, den er 
nicht nennen könne, weü sonst 
Menschenleben gefährdet würden. 


Nachdem sich die Dokumente aber 
als gefälscht erwiesen hätten, sei 
Heidemann von der Chefredaktion 
und dem Verlag Grüner + Jahr 
ultimativ zur Preisgabe seines In- 
formanten aufgefordert worden, 
weil das Redaktionsgeheimnis für 
den Lieferanten gefälschten Mate- 
rials nicht gelte. Die Redaktion der 
Illustrierten distanzierte sich ge- 
stern von der Veröffentlichung 
und bat die Leser des „Stern“ um 
Verzeihung. 

Elin angeblicher Brief Gerd Hei- 
demanns an den früheren Gestapo- 
Offizier Klaus Barbie war der 
„Stem“-Redaktion nach eigener 
Darstellung nicht bekannt Die Re- 
daktion versicherte, sie könne die 
Existenz eines solchen Schreibens 
deshalb weder bestätigen noch be- 
streiten. Die „Bunte“ veröffent- 
licht das Schreiben mit dem Da- 
tum vom 22. August 1981 in Faksi- 
mile. Erwähnt wird darin die 
„Blutfahne“, die 1923 bei Hitlers 
Marsch zur Feldherrenhalle in 
München mitgefuhrt worden war. 
Die „Bunte“ zitiert: „Es ist mir 
(Heidemann) gelungen, den Groß- 
teil von Hitlers Besitz sicherzustel- 
len - hochinteressante Aufzeich- 


Großbritannien wählt am 9. Juni 

Labour Party wäre spaterer Termin Heber gewesen / Thatcher nicht zum EG-Gipfel? 


FRITZ WIRTH, London 

Großbritannien wird am 9. Juni 
ein neues Unterhaus wählen. Pre- 
mierministerin Margaret Thatcher 
suchte gestern nachmittag die bri- 
tische Königin im Buckingham- 
palast auf und informierte sie über 
den Wahltermin und die Auflösung 
des Parlaments. 

Die Entscheidung zu dieser 
Blitzwahl fiel am Montag morgen. 
Am Tag zuvor war Frau Thatcher, 
die bisher stets einen Wahltermin 
im Oktober vorgezogen hatte, von 
ihren engsten Beratern überzeugt 
worden, daß eine Wahl am 9. Juni 
sowohl im nationalen wie im par- 
teipolitischen Interesse liege. Sie 
informierte ihr Kabinett in einer 
eilig zusammengerufenen Sonder- 
sitzung über ihre Wahlpläne. 

Offiziell läuft die Amtszeit Frau 
Thatchers erst Ende April 1984 ab. 
Die seit Wochen grassierenden 
Wahlspekulationen, die unverän- 
dert günstigen Ergebnisse der Mei- 
nungsumfragen, zugleich aber 
auch deutliche Signale einer leich- 
ten Erholung der Labour Party - 
vor allem auf Kosten der soziallibe- 
ralen Allianz - veranlaß ten sie 


schließlich, eine schnelle Entschei- 
dung zu suchem 

Die Konservativen gehen als ho- 
he Favoriten in diese WahL Sie 
liegen bereits seit 15 Monaten, also 
vor dem Beginn des Fälklandkon- 
fliktes, in der Wählergunst deutlich 
in Führung. Alle Anzeichen deuten 
darauf hin, daß dieser Wahlkampf 
wieder zum klassischen Duell zwi- 
schen links und rechts werden 
wird und daß die Chancen der so- 
zialliberalen Allianz, als dritte poli- 
tische Kraft die Strukturen des bri- 
tischen Zweiparteiensystems auf- 
zubrechen, nur sehr gering sind. 

Es gibt keinen Zweifel, daß der 
Wahltermin im Juni für die Labour 
Party zu früh kommt Die Partei 
hätte eine Wahl im Oktober bevor- 
zugt Sie hat in mehr als 100 von 
650 Wahlkreisen noch keine Kandi- 
daten aufgestellt Dieser Auswahl- 
prozeß kann leicht die alten Fron- 
ten zwischen dem gemäßigten und 
dem radikalen Flügel der Partei 
wieder aufbrechen. Sie leidet au- 
ßerdem unter dem schlechten 
Image ihres Parteichefs Michael 
Foot Eine Meinungsumfrage der 
BBC ergab gestern, daß Labour 


unter einem Parteichef Denis Hea- 
Ley durchaus reale Siegchancen 
hätte. 

Hauptthema dieser Wahl wird 
die Zahl von 3,2 Millionen Arbeits- 
losen sein, die sich unter der Regie- 
rung Thatcher nahezu verdoppelt 
hat Die Regierung wird als 
Trumpfkarte die erhebliche Redu- 
zierung der Inflationsrate vorwei- 
sen können. Weitere umstrittene 
Themen werden die Nuklearfrage 
sein, wo sich Labour auf eine ein- 
seitige britische Abrüstung festge- 
legt hat und der von der Labour 
Party geplante Auszug aus der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft 

Der Wahltermin läßt es höchst 
fraglich erscheinen, ob Frau That- 
cher Anfang Juni am geplanten 
EG-Gipfeltreffen in Stuttgart teil- 
nehmen wird. Dagegen hat sie of- 
fensichtlich die Absicht, den Welt- 
wirtschaftsgipfel Ende dieses Mo- 
nats in Williams bürg zu besuchen. 

Bei der letzten Wahl am 3. Mai 
1979 gewannen die Konservativen 
339, Labour 268 und die Liberalen 
elf Unterhaussitze. Die Zahl der 
Wahlkreise ist inzwischen auf 650 
erhöht worden. 


Kohl bedauert Stolzes Ausscheiden 

Der Kanzler bestätigt: Neuer Regierungssprecher soll Peter Boenisch werden 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Regierungssprecher Diether 
Stolze scheidet, so Bundeskanzler 
Helmut Kohl gestem vor der Bun- 
despressekonferenz in Bonn, „aus 
persönlichen Gründen“ als Chef 
des Presse- und Informationsam- 
tes der Bundesregierung aus. Kohl 
bestätigte, daß er Stolzes Wunsch 
nach Entbindung von seinen 
Amtspflichten entsprechen werde. 
Als Nachfolger werde er in der 
Kabinettssitzung am kommenden 
Mittwoch den früheren Chefredak- 
teur der Zeitungen „Bild“, „Bild 
am Sonntag 1 * und WELT, Peter 
Boenisch, vorschlagen. 

Stolze habe ihn, Kohl, kurz nach 
der Bundestagswahl vom 6. März 
darüber informiert, daß er für die 
neue Legislaturperiode nicht als 
Regierungssprecher zur Verfü- 
gung stehen werde, sagte der Bun- 
deskanzler. Aufseinen Wunsch hin 
habe er sich jedoch bereit erklärt, 
noch bis zur Regierungserklärung 
im Amt zu bleiben. „Ich habe den 


Entschluß von Diether Stolze mit 
großem Bedauern aufgenommen. 
Zwischen mir und ihm hat sich 
nicht erst seit seiner Amtsübernah- 
me, aber vor allem auch danach, 
eine besonders freundschaftliche 
und fruchtbare Zusammenarbeit 
ergeben, die ich sehr gerne fortge- 
setzt hätte“, sagte Kohl Stolze wer- 
de künftig „in freier Form weiter 
fiir mich und die Bundesregierung 
als Berater für wirtschaftspoliti- 
sche Fragen“ tätig sein. Die per- 
sönlichen Gründe, die zum Rück- 
tritt des Regierungssprechers ge- 
führt hätten, werde er „selbstver- 
ständlich respektieren“. 

Zum Nachfolger Stolzes an der 
Spitze des Presse- und Informa- 
tionsamtes der Bundesregierung 
sagte der Bundeskanzler. „Peter 
Boenisch ist ein besonders erfahre- 
ner und ausgewiesener Journalist, 
der die Aufgabe des Sprechers der 
Bundesregierung und der Leitung 
des Bundespresseamtes sicherlich 


mit Augenmaß und Tatkraft füh- 
ren wird.“ 

Staatssekretär Stolze versicher- 
te, daß ihm der Entschluß, das 
Sprecheramt nach sieben Monaten 
wieder außaigeben. „aus menschli- 
chen und sachlichen Erwägungen“ 
nicht leicht gefallen sei. Er sei aber 
zu der Überzeugung gelangt, daß 
die Doppelfunktion des Sprechers 
und des Amtschefs ihm „nicht ge- 
nügend Bewegungsfreiheit für 
freie eigene Arbeit" geben könne. 

Stolze erinnerte an seine Zielset- 
zung bei der Amtsübernahme, daß 
das Bundespresseamt die Grenze 
zwischen Information und Propa- 
ganda nicht überschreigen dürfe. 
Er sei stolz darauf, daß dieser 
Grundsatz eingehalten worden sei 
Der scheidende Regierungsspre- 
cher dankte dem Bundeskanzler 
für Vertrauen und Zusammenar- 
beit und bezeichnete die Stunden, 
die er im Kanzleramt verbracht 
hatte, als die „fruchtbarsten“ sei- 
ner Amtszeit. 


DER KOMMENTAR 


Gunst der Stunde 


FRITZ WIRTH 


•.Angriff“ auf d:e UdSSR warme, 
daß der Parteichef auch im Vertei- 
digungsrat das Sagen hat. Das läßt 
sich durchaus als „Marsch durch 
die Institutionen“ deuten. Andro- 
pow besetzt nacheinander die für 
ihn wichtiger. Stellungen. Zu zwei 
vielleicht entscheidenden Ämtern 
blieb ihm allerdings der Zugriff 
bisher versagt. Der Posten des Re- 
gierungschefs ist immer noch in 
der Hand eines ..Brescknewisten“ 
- nämlich Nikolaj Tichonows. Das 
Amt des Staatsoberhaupts (Vorsit- 
zender des Präsidiums des Ober- 
sten Sowjets) ist bis heute nicht 
besetzt - ein grotesker Zustand, 
der auf eine Patt-Sliuation in den 
obersten Führungsgremien, vor al- 
lem im Politbüro, schließen laßt. 

Rätselraten herrscht weiterhin 
über den Verbleib Tschemenkos. 
Hat er, wie neulich aus Moskau 
durchsickerte, eine Lungenentzün- 
dung - oder ist er politisch 
„krank"? Es gibt auch Beobachter, 
die meinen, Tschemenko bereite 
als Erbe und Nachfolger des ver- 
storbenen Ideologie-Chefs Michail 
Suslow die bevorstehende ZK-Sit- 
zung vor. welche sich vor allem mit 
ideologischen Fragen beschäftigen 
soll 


nungen. Aquarelle und Ölbilder 
aus seiner Hand, die Pistole, mit 
der sich der Führer im Bunker das 
Leben genommen hat (ein hand- 
schriftlicher Brief Bormanns ver- 
bürgt das), Kisten mit Akten aus 
der Reichskanzlei und dann vor 
allem die Blutfahne. Sie befindet 
sich noch in dem Originalkoffer 
mit der Messingtafel auf der die 
Gefallenen von 1932 aufgeführt 
sind. 

Meiner Ansicht nach müßte zu- 
mindest diese Reliquie der natio- 
nalistischen Bewegung an einem 
sicheren Ort von zuverlässigen 
Männern aufbewahrt werden. Daß 
ich die Fahne nicht allzu lange in 
Deutschland lagern möchte, wer- 
den Sie verstehen. Hier werden die 
betreffenden Gesetze und Bestim- 
mungen immer strenger ausgelegt, 
und es finden sehr oft Hausdurch- 
suchungen nach NS-Orden etc. 
statt. Vielleicht können Sir mir ra- 
ten. wohin man diese Reliquie in 
Sicherheit bringen könnte . . 

Das Bundeskanzleramt in Bonn 
sei schon 1981 vom Verteidigungs- 
minlsterium auf die Existenz der 
angeblichen Hitler-Tagebücher 
■ Fortsetzung Seite 8 


D ie Zeit des Rätselns und 
Spekulierens ist vorbei. 
Die „eiserne Lady** hat den 
Kampfanzug angelegt und 
Wahlen angesetzt, schon für 
Juni. Die Eile entspricht 
dem Stil dieser Frau: Wenn 
gekämpft werden muß, 
dann kurz und heftig. 

Man hat ihre plötzliche Ei- 
le opportunistisch genannt. 
Die Auflösung des Parla- 
ments und die Ansetzung 
des Wahlterrains zu jedem 
genehmen Zeitpunkt ist ei- 
ne der bedeutendsten und 
schwierigsten Prärogativen 
britischer Premierminister. 
Nur wenige Premiermini- 
ster vor ihr haben dieses 
Vorrecht und diese Chance 
kühl und weise zu nutzen 
vermocht. 

Frau Thatcher nutzt die 
Gunst der Stunde, es ist ihr 
gutes Recht Ihre Partei 
geht als klarer Favorit in 
diese Entscheidung. Das ist 
nach vierjähriger Amtszeit 
eine bemerkenswerte Lei- 
stung und weitgehend ein 
sehr persönliches Verdienst 
dieser Frau. 

Sie kam als erster weibli- 
cher britischer Premiermini- 
ster ins Amt und erwies sich 
als der mannhafteste, mutig- 
ste und entschlossenste Re- 
gierungschef der letzten 
Jahrzehnte. Es bedurfte zu 
dieser Erkenntnis nicht nur 
des Härtetests des Falkland- 


Konflikts. Sie hat mit diesem 
unbeirrbaren Stil der Härte 
und mit der Resolutheit ihrer 
Reformpolitik trotz des 
Preises einer bedrückend 
hohen Zahl von Arbeitslosen 
beim Bürger Vertrauen ge- 
wonnen. Sie hat diesem 
Land in ihren vier Regie- 
rungsjahren Selbstbewußts- 
ein, Ruhe und einen neuen 
Stolz zurückgegeben. 

Der Ausgang dieser Wahl 
ist darüber hinaus internatio- 
nal bedeutungsvoll: denn 
mit Labour tritt eine Opposi- 
tionspartei an, die entschlos- 
sen ist, die Europäische Ge- 
meinschaft zu verlassen, das 
Nuklearkonzept der NATO 
praktisch zum Nulltarif auf- 
zugeben und Großbritan- 
nien zur atomwaffenfreien 
Zone zu machen - eine Aus- 
steiger-Politik also, die 
zwangsläufig auf eine Kon- 
frontation mit den bisheri- 
gen britischen Verbündeten 
hinauslaufen würde. 

F rau Thatcher hat vor vier 
Jahren einen neuen Re- 
formkurs eingeleitet. Die 
Briten werden im Juni ent- 
scheiden müssen, ob sie die 
Visionen, den Mut und die 
Nervenkraft dieser Frau tei- 
len oder - wie so oft schon - 
auf halbem Wege die Orien- 
tierung verlieren und erneut 
im Sumpf und Nebel ihrer 
altvertrauten Krisen versin- 
ken. 


MfS-Offizier 
setzte sich in 
den Westen ab 

W. KAHL, Bonn/Washington 
Mit strengster Geheimhaltung 
umgeben westliche Sicherheitsbe- 
hörden die Flucht eines Offiziers 
des Ostberliner Ministeriums für 
Staatssicherheit (MfS). Bei dem 
Überläufer soll es sich um den Ma- 
jor aus der Dokumentenverwal- 
tung des „DDR“-Staatssicherheits- 
dienstes, Manfred G., handeln. Der 
Offizier setzte sich dem Verneh- 
men nach bereits vor mehreren 
Wochen mit zahlreichen Unterla- 
gen aus der Geheimdienstzentrale 
ab und wurde auf seinen Wunsch - 
ohne Kontakte zu deutschen Nach- 
richtendiensten aufeunehmen - in 
die USA gebracht. Von den Bun- 
dessicherheitsbehörden wurde da- 
zu auf Anfrage der WELT erklärt, 
sie seien mit dem Vorgang nicht 
befaßt. 

Die strikte Abschirmung des Ge- 
heimnisträgers soll eine Verfol- 
gung durch seine ehemaligen Ge- 
nossen aus der „DDR“ verhindern. 
Denn nach dem schon 24 Stunden 
spater bekannt gewordenen Über- 
tritt des ehemaligen Führungsoffi- 
ziers in der „DDR“-Spionagezen- 
trale. Werner Stiller, Anfang 1979, 
hatte der Ostberliner Geheim- 
dienst versucht, die Spur des Über- 
läufers aufzunehmen, um sich für 
die Enttarnung und Verhaftung 
mehrerer Dutzend Agenten zu 
rächen. 

Der Flüchtling aus der Doku- 
me ntenve rw altung, der dort an- 
geblich Referatsleiter war, soll 
auch zur Affäre um die gefälschten 
Hitler-Tagebücher und zu mögli- 
chen Querverbindungen zu östli- 
chen Nachrichtendiensten sowie 
zu dem bereits neun Jahre dauern- 
den Rechtsstreit der Illustrierten 
„Quick“ gegen den „Stern“ gehört 
werden. 


SPD: Votum des 
Parteitags hängt 
von Genf ab 

AP/DW. Bonn 

Das Präsidium der Sozialdemo- 
kraten hat gestern seinen Stand- 
punkt bekräftigt, daß die SPD erst 
nach dem Vorliegen von Ergebnis- 
sen der Genfer Abrustungsver- 
handlungen über die Stationierung 
von Mittelstreckenraketen in der 
Bundesrepublik Deutschland ent- 
scheiden wolle. Das Offenhalten 
der Entscheidung entspreche 
„Wortlaut und Geist“ des NATO- 
Doppelbeschlusses. Im Gegensatz 
zur Meinung des Parte ispitzengre- 
miums, hatten sich die Delegierten 
der mittelrheinischen SPD am 
Sonntag grundsätzlich gegen die 
NATO-Nachrüstung ausgespro- 
chen. 

Die mittelrheinische SPD hatte 
formuliert, Aufgabe der SPD sei es, 
Jetzt mit allen ihr zur Verfügung 
stehenden Mitteln die Stationie- 
rung neuer amerikanischer Mittel- 
streckenwaffen zu verhindern“. 
Das könne auch die Aufforderung 
„zur Teilnahme an Aktionen ge- 
waltfreien Widerstands ge gen die 
Stationierung“ bedeuten (WELT 
vom 9. 5.). 

SPD-Sprecher Clement sagte, 
die SPD werde nach intensiver 
Vorbereitung im Herbst auf einem 
außerordentlichen Bundespartei- 
tag - vorläufiger Termin 1. Novem- 
ber - ihre Entscheidung treffen. 

Die derzeitige Haltung der Bun- 
desregierung ist nach den Worten 
von Clement nicht geeignet, die 
„Chance auf ein Abkommen auf 
der Grundlage der beiderseitigen 
Sicherheitsinteressen zu fördern“. 
Es bestehe die Gefahr, daß die 
amerikanische Regierung vorzeitig 
aus ihrer Verantwortung für einen 
Kompromiß entlassen werde. Dies 
vergrößere die Gefahr eines Schei- 
tems der Verhandlungen. 


■Anzeige 


Spezialität 
auf gut kölsch. 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die bei 
Kennern Ansehen 
genießt Bei die- 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwech- 
selbaren Charak- 
ter, den angenehm 
herben und herr- 
lich erfrischenden 
Geschmack. 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet \ 
im Geschmack. I 



Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig 
natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich. Aus der Fla- 
sche ebenso 
wie vom Faß. 
a - i Eine echte Köl- 
:_3 ner Traditions- 
marke, die 
besser nicht 
sein kann. 
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Lastenausgleich 

Von Rüdiger Moniac 

E s ist mein fester Wille, mehr Wehrgerechtigkeit zu 
schaffen.“ Mit diesem Satz in der Regierungserklä- 
rung hat der Bundeskanzler den Rahmen gefugt zur 
Lösung einer seit langem schwelenden Frage. Nur rund 
drei von fünf Wehrpflichtigen werden gegenwärtig zum 
Dienst in der Bundeswehr herangezogen. Auch braucht 
ein großer Teil der anerkannten Kriegsdienstverweige- 
rer nicht anzutreten, weil die erforderliche Zahl an 
Ersatzdienstplätzen nicht zur Verfügung steht. Das Di- 
lemma schafft Unmut bei denen, die dienen müssen und 
sehen, daß die Altersgenossen in großer Zahl vom 
„Bund" verschont werden. 

Kohls neue Regierung mag mehr Energie haben, das 
Problem anzupacken. Die erste, nach gerechten Lösun- 
gen zu suchen, ist sie natürlich nicht Schon unter 
Helmut Schmidt als Verteidigungsminister bemühte 
sich die Wehrstrukturkommission unter Karl Mommer 
um einen Weg der Gleichbehandlung aller Wehrpflichti- 
gen. Sie empfahl damals eine Ausgleichsabgabe für die 
Nichtdienenden nach Schweizer Vorbild. 

Diese Lösung wird wohl jetzt auch wieder favorisiert. 
Verteidigungsminister Manfred Wömer reist nächste 
Woche nach. Bern, um vielleicht von den Erfahrungen 
der Eidgenossen mit der im Wehrrecht verankerten 
Ersatzabgabe zu profitieren. 

Bislang allerdings sind in der Bundesrepublik alle 
Bestrebungen zur Erhebung einer solchen Abgabe an 
dem Argument gescheitert, der dafür in der Verwaltung 
nötige Aufwand sei zu hoch. 

Es ist fraglich, ob dergleichen stechen darf. Für das 
staatspolitisch bedeutsame Ergebnis, daß sich alle jun- 
gen Männer im Angesicht der Wehrpflicht gleichbehan- 
delt fühlen, darf die Frage nach der Rentabilität des 
Verfahrens gewiß keine Rolle spielen. Dies gilt um so 
mehr, als in spätestens fünf Jahren der Grundwehr- 
dienst um drei auf achtzehn Monate verlängert werden 
dürfte. Was die Ungleichbehandlung von Dienenden 
und Nichtdienenden noch krasser sichtbar macht. 

Papier ist geduldig 

Von Peter Dittmar 

D er Tag der Bücherverbrennung ist für die „DDR“ ein 
Tag der Selbstgefälligkeit. Will man nämlich den 
amtlich regulierten Kommentaren in den Gazetten der 
Stasi-Republik glauben, so ist die „DDR“ weit über alles 
erhaben, was Zensur oder nur Einschränkung der geisti- 
gen Freiheit genannt werden könnte. 

Typisch dafür ist ein Beitrag in der „Weltbühne“. Da 
heißt es, daß man in der „DDR“ „die Werke der damals 
Verfemten wieder kaufen, ausleihen, lesen“ könne. Al- 
le? Wohl nicht. Man kann nicht einmal die Zeitungen 
„ausleihen und lesen“, in denen seinerzeit über die 
Bücherverbrennung vom 10. Mai 1933 berichtet wurde. 
Denn dort hätte der Autor dieses „Weltbühnen“-Bei- 
trags nämlich die - wie es damals hieß - „markanten 
Worte“ finden können, „mit denen die Bücher des 
undeutschen Geistes“ verbrannt wurden. 

Unter diese Rubrik fielen Autoren wie Marx, z. B., den 
es heute zwar ausgiebig in der „DDR“ zu kaufen gibt, 
aber auch Karl Kautskys Werke wurden ins Feuer 
geworfen, Bücher eines Mannes, den „DDR“-Bürger 
allenfalls aus Lenins Polemik kennen dürfen. Siegmund 
Freuds Bücher fielen damals den Flammen zum Opfer - 
die „DDR“ hat sie nie gedruckt Auch Berlins berühm- 
ten Chefredakteuren Theodor Wolff und Georg Bern- 
hard ging es nicht anders. Und daß Emil Ludwigs 
Schriften im volkseigenen Buchhandel zu haben seien, 
wurde bislang ebenfalls nicht bekannt 
Die Reihe ließe sich, wenn man die „Liste des auszu- 
sondemden Schrifttums“ hinzuzöge, noch erheblich 
verlängern. Aber das tangiert die „Weltbühne“ nicht Sie 
redet statt dessen von den „Kulturverbrechen“ der 
Klassengesellschaften und verweist voller Anmaßung 
darauf, daß der 10. Mai in der „DDR“ als „Tag des freien 
Buches" gefeiert wird. 

„Papier ist geduldig“, hat Gabriel Laub geschrieben, 
„es könnte sogar die Wahrheit ertragen.“ In der „DDR“ 
wird ihm das jedoch nicht zugemutet. 

Dolchstoß-Formel 

Von Eberhard Nitschke 

J eder Bürger der Bundesrepublik Deutschland trinkt 
täglich 630,1 Gramm Bier, so weist es die Statistik aus. 
Von daher gesehen ist die neue Briefinarke der Deut- 
schen Bundespost, die dem 450. Jahrestag der Rechts- 
norm gewidmet ist, mit der das Reinheitsgebot für 
deutsches Bier ins Land kam, das populärste Stückchen 
Papier der Post seit langem. 

Doch da Herzog Wilhelm rv. von Bayern seinen be- 
rühmt gewordenen Reinheitserlaß, nach dem nur mit 
Hopfen und Malz und Hefe und Wasser gebraut werden 
darf, im Jahre 1516 in Marsch setzte, scheint dies Jubi- 
läum ein wenig zu hinken. 

Richtig! Die Antwort liefert ein Brief, den der Bundes- 
minister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, 
Ignaz Kiechle, unter dem 9. Mai an Karl-Heinz Naijes, 
den deutschen EG-Kommissar in Brüssel, schickte. 

Kiechle schreibt da: „Politiker sollten dem Volk auch 
hin und wieder aufs Maul schauen und die Entschei- 
dung über die reine Freude am Gerstensaft nicht den 
Gerichten, sondern den Verbrauchern überlassen.“ 
Noch mal richtig. Denn immerhin haben uns törichte 
Euro-Gleichrichter schon das Pfund, die Pferdestärke 
und die Kalorie weggenommen. 

Und dann kam im verwichenen Herbst Kommissar 
Narjes mit der Dolchstoß-Formel daher, die seit langem 
geführte Reinheits-Kampagne gegen die Gefahr von 
Import-Bier mit chemischen Zusätzen sei „Lug und 
Trug“. Dem Deutschen solle ja keineswegs sein reines 
Bier weggenommen werden, er solle vielmehr auch 
jenes Bier, das die EG-Nachbam trinken, an schaffen 
dürfen. 

Das ist natürlich nicht immer Gerstensaft; da ist Mais 
drin und Reis und allerlei aus der Retorte. Die „Arbeits- 
gemeinschaft der Verbraucher e. V.“ freilich, die Inter- 
essenvertretung von 60 Millionen Fiskus-geplagten Kon- 
sumenten, wittert hinter der Verteidigung des Rein- 
heitsgebotes mehr als nur deutsche Trink-Tradition. Sie 
meint, man wolle vielmehr „ein Ausweichen auf nicht 
besteuerte Grundstoffe verhindern“. 

Aber. Fragt einer danach beim Einkauf von Bier oder 
Briefmarken? 
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„Ob ich mich jetzt ummalen sollte . . .?" 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Das syrische Fenster 


Von Jürgen Liminski 


D as immer noch nur vorsichtig 
und unter abgedecktem 
Licht lesbare Abkommen zwi- 
schen Libanon und Israel nennt 
das Wort Syrien nicht Dennoch 
kommt der von dem Militärdik- 
tator Assad mehr geknechtete als 
geführte Nachbarstaat beider 
Vertragspartner häufig in indi- 
rekten Wendungen vor. Zum 
Beispiel, wenn - wie in Artikel 13 
— von den Beziehungen zu Dritt- 
staaten die Rede ist oder wenn 
im Anhang das Wort „feindlich“ 
definiert wird. Demnach gilt als 
feindlicher Staat, „der nichtdi- 
plomatische Beziehungen zu bei- 
den Vertragspartnern unterhalt" . 
Solche Staaten dürfen, so heißt 
es in dem ängstlich gehüteten 
Dokument, das Staatsgebiet der 
Vertragspartner weder zu Land 
noch zu Luft passieren und sich 
auch nicht in den Hoheitsgewäs- 
sem aufhalten. 

Die tatsächliche Lage in Liba- 
non macht diese Bestimmungen 
zu einem ehrenwerten Wunsch. 
Syrien, auf das es jetzt anzukom- 
men scheint, steht seit langer 
Zeit mit militärischer Gewalt in 
Libanon. Und es ist nicht zu se- 
hen, wie die rund 30 000 mit so- 
wjetischer Hilfe bochgerüsteten 
syrischen Soldaten samt ihren 
sowjetischen, mitteldeutschen 
und bulgarischen Beratern die 
Bekaa-Ebene verlassen werden. 
Der libanesische Präsident Amin 
Gemayel hält außer dem hoffent- 
lich bald Unterzeichneten Ab- 
kommen angeblich auch einen 
Brief von Assad in seiner Schu- 
blade zurück. Darin soll sich der 
Syrer zu einem Abzug seiner 
Truppen aus Libanon bereit er- 
klärt haben. Dokumente oder 
Kanonen - man gibt wohl kein 
Geheimnis preis, wenn man 
schon heute sagt, nach welcher 
Seite sich die Waage in Libanon 
zu neigen droht. 

Und dennoch. Es liegt nicht im 
Interesse Assads, alle Türen mit 
einem Kanonendonner zuzu- 
schlagen und als der Nein-Säger 
und Kriegstreiber in Nahost da- 
zustehen. Noch hat er mehrere 
Eisen im libanesischen Feuer. 
Dazu zählt jener geheimnisvolle 
Brief an Amin Gemayel und die 
noch geheimnisvollere amerika- 
nische Hoffnung. Assad könne - 
ja wolle vielleicht sogar auch - in 


das Lager der Friedenswilligen 
wechseln. Washington hat ihm 
angedeutet, daß es in diesem Fall 
sein Gewicht für Verhandlungen 
über die Golan-Höhen einsetzen 
würde. 

Assad gilt als einer der rück- 
sichtslosesten und sicher auch 
als einer der intelligentesten ara- 
bischen Führer. Er wird den aus- 
gelegten Golan-Köder mit Muße 
betrachten und nach eingehen- 
der Beratung mit seinen sowjeti- 
schen Freunden nicht so ohne 
weiteres verfaulen lassen. Denn 
dieses Angebot, das US-Präsi- 
dent Reagan ihm höchstpersön- 
lich in Aussicht gestellt hat, läßt 
sich trefflich nutzen und zwar 
auf dreifache Weise: 

1. Es läßt sich daraus ein Keil 
schmieden, den Moskau mit dem 
D amawnPT+iamm pr zwischen Je- 
rusalem und Washington treiben 
könnte, um die gefestigte Einheit 
zwischen Israel und Amerika wenn 
nicht aufeubrechen, so doch we- 
nigstens wieder zu lockern. US- 
Außen minister Shultz hat auf sei- 
ner Nahost-Reise gewiß einen tie- 
fen Einblick in die wirklichen Ge- 
gebenheiten der Region eröffnet 
bekommen. Ob er auch in Sachen 
Golan erhellend genug war, ist je- 
doch eine unbeantwortete Frage. 
Assad seinerseits weiß, daß die 
Antwort zu dieser Frage zum natio- 
nalen Konsensus in Israel gehört 
Auf absehbare Zeit wird keine Re- 
gierung in Jerusalem die Golan- 



Widerstand in Sachen Golan: US- 
Außenminister Shultz und sein is- 
raelischer Kollege Schamir 
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Höhen als Verhandlungsobjekt be- 
trachten, noch betrachten können. 
Zwar gibt es im Lager der Arbeiter- 
partei einige Denkansätze in dieser 
Richtung. Diese Partei aber hat aus 
demographischen und personalpo- 
litischen Gründen vorerst keine 
sichtbare Chance, wieder an die 
Macht zu gelangen - und selbst 
wenn, auch sie müßte sich dem 
nationalen Meinungspegel in die- 
ser für die Sicherheit Israels vita- 
len Frage anpassen. Der ägypti- 
sche Frieden auf dem Gefrierpunkt 
oder der „hohle Frieden“, wie der 
israelische Publizist und ehemali- 
ge Vertraute Begins, Samuel Katz, 
sein Buch über Camp David beti- 
telte, ist für die Israelis eine 
schmerzliche Erfahrung. Sie lebt 
durch die fast traumatische Erin- 
nerung an den Auszug aus Yamit 
noch in den meisten Köpfen der 
politisch denkenden Israelis fort 

2. Das alles weiß Assad gewiß. Des- 
halb ist die amerikanische Hoff- 
nung für ihn zunächst ein politi- 
sches Instrument und eirrfiürge 
für den saudischen Scheck, den er 
bei seinem Besuch in Riad einzu- 
holen gedenkt Die erneute Kano- 
nade Beiruts am vergangenen Wo- 
chenende glich dem Hammer bei 
der Versteigerung des syrischen 
Abzugs. Sie trieb den Preis in die 
Hohe. 

3. Das Spiel der syrisch-sowjeti- 
schen Connection mit dem Golan- 
Angebot und dem israelisch-li- 
banesischen Abkommen hat frei- 
lich auch das Endziel globaler Ver- 
handlungen in Nahost vor Augen. 
Moskau und Damaskus wollen ei- 
ne Weiterentwicklung von Camp 
David verijindem. Das israelisch- 
libanesische Abkommen aber ist 
de facto eine Erweiterung dieses 
Vertragswerkes. „Bis zu einem 
spateren Friedensvertrag gilt die- 
ses Abkommen“, heißt es lapidar 
aber in diesem, Sinne bedeutungs- 
voll in dem ' unterschriftsreifen 
Text Indem Assad das Abkommen 
ablebnt folglich in Libanon bleibt 
sich aber weitergehenden Ver- 
handlungen zugänglich zeigt öff- 
net er den Sowjets ein Fenster zu 
umfassenderen Verhandlungen. 

Eis ist nur eine Frage der Zeit, 
wann Moskau durch das syrische 
Fenster ein offizielles Mitsprache- 
recht verlangt Je länger die frie- 
denswilligen Partner mit der Un- 
terschrift zögern, um so stärker 
wird die sowjetisch-syrische Posi- 
tion - und um so wahrscheinlicher 
auch die Kriegsgefahr. 


IM GESPRÄCH Neil Kinnock 


Auf dem Weg zur 
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Von Fritz Wirth 


Ein blaßroter Haarschopf, der 
XÜsich behende auf dem Rückzug 
vor einer immer hoher werdenden 
Stirn befindet, ein sommersprossi- 
ges Gesicht, ein lockeres Mund- 
werk mit singendem, helltönen- 
dem Waliser Dialekt — so ke nnen 
ihn die Briten von Dutzenden erfri- 
schenden, unterhalts amen und ag- 
gressiven Fernsehauftritten. . Neil 
Kinnock, der Mann aus Ebbw Vale, 
dem Tal der großen La bour- Re bel- 
len und Prediger des Sozialismus, 
ist für viele Briten, im Gegensatz 
zu Tony Benn, zum „akzeptablen 
Gesicht des Sozialismus“ gewor- 
den. Er entwickelt Lachfalten, wo 
missionarischer Eifer das Gesicht 
Benns spannt, er zeigt „common- 
sense“, wo Benn sich in ideologi- 
sche Sackgassen verirrt, er spottet, 
wo Benn schimpft. 

Traditionalisten der Labour Par- 
ty betrachten Kinnock kennerisch 
als ein Produkt sozialistischer bri- 
tischer Vollblutzucht. Er kommt 
aus Ebbw Vale, Aneurin Bevans 
„Stall“ und Wahlkreis, der heute 
vom Labourchef Michael Foot ver- 
waltet wird und mit Sicherheit ei- 
nes nicht so fernen Tages in die 
Hände Kinnocks weitergereicht 
wird. 

Nicht wenige Kenner der La- 
bourszene sind sicher, daß er noch 
zu Größerem als zum bloßen Be- 
van-Erbe berufen sei, daß er inner- 
halb der nächsten zehn Jahre, noch 
bevor er 50 wird, Parteichef der 
Labour Party sein wird. 

Neü Kinnock ist der Sohn eines 
Waliser Stahlarbeiters, studierte in 
Cardiff Geschichte, war vom zehn- 



ten Lebensjahr an ein glühender 
id e 


Bewunderer Bevans und erlitt den 
größten Schock seines politischen 
Lebens, als sein Idol Bevan eines 
Tages auf dem Höhepunkt der An- 
ti-Nuklearmärsche vor 25 Jahren 
ins Lager der „Multilateralisten“ 
wechselte. 

James CaUaghan wollte ihn in 
seinen Regierungstagen wieder- 
holt als Minister in sein Kabinett 
locken, Kinnock lehnte jedoch je- 
desmal ab. Nicht aus mangelndem 
Ehrgeiz, sondern weil er zu ehrlich 
war. Als überzeugter Anti-Europä- 
er und ebenso überzeugter unilate- 
raler Abrüster sah er zu viele Kon- 


Hoffnungströger ■ mit Sotrimer- 
sprossen: Neil Kinnock 

K FOTO: CAMERA PRESS 

Oikte zum Regierungskure Caii»- 
ghans. 

Der Weg zur Spitze schien ihm 
erst frei, als Michael Foot Partei- 
chef Labours wurde. . Kinnock, 
langjähriges Mitglied der linksradi- 
kalen „Tribüne“ -Gruppe^ entdeck- 
te hundertprozentige politische 
Übereinstimmung mitFoot und ist 
heute dessen engster politischer 
Freund . und Berater. In Foots 
Schattenkabinett ist er für das Res- 
sort Erziehung zuständig. 

Als sein politischer Intmifeipd 
Tony Benn vor anderthalb Jahren 
sich anschickte, Denis Healey das 
Amt des stellvertretenden Partei- 
chefs streitig zu machen, , wurde 
Kinnock zur Schlüsselfigur . der 
„ Sto ppt-Benn -Bewegung“ _ Ejn- 
nock war es, der in der entschei- 
denden Abstimmung mit ein; paar 
Freunden sich der Stimme enthielt 
und damit Benn eine hauchdünne 
Niederlage beibrachte. Manche 
Leute vom extremen linken Partei- 
flügel nennen Dm darob heute 
noch einen „Verräter“ und 
„Judas“. 

Neil Kinnock hat das nicht stop- 
pen können. Er hat in seinem Le- 
ben weiterhin nur zwei große Träu- 
me: einmal Trainer der Waliser 
Rugby-Nationalmannschaft _ und 
Nachfolger Foots zu werden. Der 
zweite Traum hat bessere Chancen, 
einmal Wahrheit zu werden. ’’ ' 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Dlrur Jiittkr ocitimu, 


Dm Blatt Kfaralbt Aber die Veröffentll- 

dnmz ceflisefater HtUer-TegeMdier: 

Die Blamage der deutschen Illu- 
strierten „Stern“ mit den falschen 
Hitler-Tagebüchern ist mehr als ei- 
ne nur einmalige Panne. Da hat ein 
Journalismus sich selbst entlarvt, 
der sich großmäulig als „knallhar- 
te“ Recherchierkunst etikettiert 
dem es aber letztlich kaum je um 
etwas anderes geht als dämm, im 
Rennen um die Auflagesteigerung 
einen großen Coup zu landen, un- 
bekümmert um die Wahrheit oder 
auch nur Wahrscheinlichkeit der 
Story. Ob Busenstar oder Politiker, 
ob Christiane F. oder Adolf Hitler 
ist gleichgültig. Oberstes Gesetz 
bleibt: Das Thema muß sich gut 
verkaufen lassen . . . Man wird der 
„Stem"-Crew neidlos zubiiligen, 
daß sie es versteht Kasse zu ma- 
chen. Die Spekulation auf die Ver- 
geßlichkeit der Mitmenschen hat 
sich seit je immer ausgezahlt Aber 
vielleicht kommt doch einmal der 
Moment, da der geprellte Leser 
sich fragt wie ernst er jene noch 
nehmen kann, die sich zwar gera- 
dezu als Erfinder und Gralshüter 
eines „liberalen“ Journalismus ge- 
bärden, in Tat und Wahrheit aber 
immer wieder in widerlichem Zy- 
nismus mit den Gutgläubigen ihr 
frivoles Spiel treiben. In der Affäre 
der Hitler-Tagebücher hat dieser 
bedenkenlose Journalismus sich 
erneut drastisch selbst disqualifi- 
ziert Er ist ebenso unverfroren wie 
unseriös und unglaubwürdig. 

LIBERATION 


daß dieses finstere Possenspiel 
nicht nur auf Kosten deijenigen 
gehen wird, die ihm Hilfe leisteten 
Der Durchschnittsleser, der in sei- 
ner Haltung zur Presse zwischen 
Gutgläubigkeit (das berühmte: „Es 
steht in der Zeitung“) und Feindse- 
ligkeit („Die Journalisten sind alle 
Lügner“) schwankt; läuft Gefahr, 
sich für einige Zeit auf die zweite 
Hypothese zu versteifen. i 

BERNER ZEITUNG 1 

raer heim ca fiber die Lage in Naliosi: 

Hinter der gegenwärtig intransi- 
genten und harten Haltung Assads 
(Staatschef Syriens) steht zweifellos 
der Kreml . . . Moskau wird ira jetzi- 
gen Zeitpunkt eines verhärteten 
Ost-West- Klimas wohl kaum taten- 
los zusehen wollen, wie Washington 
im Nahen Osten die Kastanien aus 
dem Feuer holt Der Pferdefuß für 
eine Friedensfindung in der Region 
ist einmal mehr erkannt 


LE FIGARO 


Die Alter Zeltaas merkt nr „Sten~- 
Ptette mH dea Httler-Ta«ebftcbera i 


Was der größte Presse-Scoop seit 
Theophraste Renaudot sein sollte, 
endete für seine Initiatoren in der 
Verwirrung. Es ist zu befürchten. 


Das Pariser Statt befefit wUh mH dem 
neuerdings wieder veischfaften Km des 
polnischen ■esbnea: 

Paradoxerweise bestätigt sich 
die härtere Linie der Regierung in 
dem Augenblick, wo General Jaru- 
zelski sich erneut für die nationale 
E inh eit aussprach. Diese Antwort 
auf die Offensive der „Harten“ in 
der Partei in Warschau und inMös- 
kau bestätigt, daß der Ausgang der 
polnischen Krise letztlich sehr viel 
weniger von der Entwicklung im 
Inneren des Landes, der wirt- 
schaftlichen -Lage oder den Bezie- 
hungen zwischen Regierung und 
Opposition abhängt, als von den 
Antworten auf zwei grundlegende 
politische Fragen: . . . Kahn Jaru- 
zelski die Gegenoffensive des Par- 
teiapparats auffangen? . . . Wird 
Andre pow in der Lage sein, seine 
Macht in Moskau zu sichern?- • 


Von irgendwelchen Quellen irgendwelche Makulatur 


Wie der „Stern“ immer wieder in Verdacht gerät, als Desinformations-Vehikel zu dienen / Von Günter Zehm 


D ie Vermutungen verdichten 
sich, daß östliche Desinfor- 
mationsdienste, sowjetisches 
KGB und die Staatssicherheit in 
der „DDR“, ihre Hand bei der 
Fälschung und Lancierung der 
„Hitler-Tagebücher“ im Spiele 
gehabt haben. „Stem “-Herausge- 
ber Nannen und die Frau des 
„Tagebuch“ -Beschaffers Heide- 
mann haben sich bereits in die- 
ser Richtung geäußert Auch die 
Tatsache, daß es der „Stem“ war, 
dem die Fälschungen zugespielt 
wurden, spricht sehr für die 
KGB-Connection. Hat sich die 
Hamburger Illustrierte nicht 
schon in der Vergangenheit im- 
mer wieder in den Verdacht ge- 
bracht als Desinformations- Ve- 
hikel eingesetzt zu werden? 

Einer der spektakulärsten Fäl- 
le war jene Fotoreportage aus 
einem Sowjet-Irrenhaus, mit de- 
ren Hilfe von der Tatsache abge- 
lenkt werden sollte, daß politi- 
sche Dissidenten in geschlossene 
Anstalten verschleppt werden, 
obwohl sie geistig völlig normal 
sind. Die Leute vom „Stem“ fo- 
tografierten und befragten da- 


mals den einsitzenden Ex-Gene- 
ral Grigorenko, das westliche Pu- 
blikum wurde verwirrt und die 
Verwirrung löste sich erst als 
Grigorenko in den Westen aus- 
reisen durfte und das böse Spiel 
persönlich aufklären konnte. 

Einen ähnlichen Coup landete 
der „Stem“ gegen den Literatur- 
nobelpreisträger Solschenizyn, 
als dieser noch in Rußland lebte 
und sich mit allen seinen Kräften 
gegen die Repressionen des Re- 
gimes zur Wehr setzen mußte. 
Damals veröffentlichte die Illu- 
strierte in großer Aufmachung 
einen Schmäh- und Lügenbe- 
richt gegen die Familie Solsche- 
nizyns. deren Angehörige als 
„Flegel“ und Antisemiten hinge- 
stellt wurden. 

Als die jungen Schriftsteller 
Alexander Gins bürg und Jury 
Galanskow wegen Herausgabe 
einer illegalen Literaturzeit- 
schrift verhaftet wurden und 
Galanskow im Arbeitslager aus 
ungeklärten Ursachen zu Tode 
kam, erschien im „Stem“ ein 
höhnischer Bericht über die bei- 
den unter der Ganoven-Über- 
schrift „Wenn Lolja nicht gesun- 


gen hätte . . Woher hatte der 
„Stern“ damals seine Weisheit? 
Als die Stalintochter Allilujewa 
in den Westen gelangte und ihre 
Memoiren veröffentlichen woll- 
te, erschien im „Stem“ ein von 
ihr ungenehm igter, in deutlich 
politischer Absicht redigierter 
„Vorabdruck“. Aus welcher 
Quelle? 

Östliche Dissidenten, zuletzt 
wieder Vaclav Havel, berichten, 
daß die Vemehmungsbehörden 
drüben den „Stem“ regelrecht 
als Droh- und Terrormittel gegen 
ihre Opfer einsetzen. Wenn Sie 
jetzt nicht spuren, dann werden 
wir im westdeutschen „Stem“ 
einen Artikel über Sie plazieren, 
daß Ihnen die Augen übergehen.' 
- so oder ähnlich lauten die Dro- 
hungen, aus denen hervorgeht, 
daß sich die Ostbehörden der 
westlichen Illustrierten so sicher 
sind, daß sie glauben, ihr auch 
noch den buntesten Hund unter- 
schieben zu können. 

Woher stammt diese Sicher- 
heit? Drei Gründe sind vor allem 
dafür verantwortlich, erstens die 
Leichtgläubigkeit und Recher- 
che-Unlust der „Stem “-Redak- 


tion, zweitens ihre Rücksichtslo- 
sigkeit, drittens ihre politische 
Beflissenheit dem Osten gegen- 
über. 

Was die Leichtgläubigkeit be- 
trifft, so ist sie soeben durch die 
Hitlerfälschungen wieder einmal 
erschreckend unter Beweis ge- 
stellt worden. Die „Tagebücher“ 
sind nach übereinstimmender 
Meinung der Prüfer „plumpe, 
grotesk einfältige Fälschungen". 
Trotzdem fielen die „SterrT-Leu- 
te darauf herein. Sie nennen sich 
großspurig die besten Recher- 
cheure der Welt, aber ihre ganze 
Recherche besteht, so scheint es, 
meistens darin, daß sie sich von 
irgendwelchen Geheimdiensten 
irgendwelche Makulatur zustek- 
ken lassen. 

Ihre Rücksichtslosigkeit 
macht sie völlig immun gegen 
eventuelle moralische Skrupel. 
Um an scheinbar auflagenträch- 
tige „Scoops“ heranzukommen, 
nimmt man offenbar jede Art 
von Material an, ohne groß auf 
die Herkunft zu achten. Daß ein 
Interview getürkt sein kann und 
dazu bestimmt, einem Dissiden- 
ten zu schaden, wissen natürlich 


auch die Verantwortlichen . 4®® 
„Stem“. Aber die Gier nach dem 


.Scoop“ ist größer als jede mora- 
lische Rücksichtnahme. ‘ 

. Das Geschäft wird zusätzlich 
beflügelt durch die grundsatzfi- 
che politische Uhe mi:n<ittmTniing 
beider Seiten. Ein Mann wie 
Nannen, der bei Breschnew auf 
dem Schreibtisch gesessen; hat, 
mag von vornherein' davon über- 
zeugt sein, daß Solschenizyn ein 
Gegner ist, ein „Feind der Ent- 
spannung", der fertiggemaebt 
werden muß. Fragt er dann hoch 
lange nach der Echtheit des 
Materials? 

Heute kann man darüber spe- 
kulieren, ob nicht auch bei den 
„Hitlertagebüchem" neben der 
Leichtgläubigkeit und der Gier 
Jü^ch dem „Scoop" ein geheimer 
Gleichklang der Herzen mit im 
Spiel gewesen ist* ein. blindes 
Vertrauen auf „Wort“ eines 
SS- Generals Wolff, ob 'also nicht 
unter dem „Oststem“ plötzlich 
der alte „Südsterit“' wieder auf' 
schimmerte. Der Reigen der tot- 
bräunlichen Desinformations po- 

15+4 Tr laSM. _T. 


htik hätte sich' damit ' 
sen. 


WS 

darf 

Vieti 


9 u . 


r.C& 


\ ‘■ ,(, SL“Ve 


^kichard 


vonfä 

J 3« den* 


S^n m , 

***§<* ? er -.: 
t* 1 • !»»■ 

& « 

1 ^ die "Ul 

ond^ -j, Waffen 
! seien- .--.Visen 

iJüninion^ 

ItTeI ! 

*SX*-*** 

= .1.1:-«“ 




rf« I _ j 

EJflüiwi >-“■* 

Wie 


eherr.als tn \ •' 
«uiE 


bK. unjairv 
Freiheit. 




Salvjdor cie ? orceru 

ßr Dezember 
mit den Soir.Cjunaj 
(fein und cie Mav.-X 
i! teilen. E* u»i ‘- 1 

|! daß die «!*■•» «err.ar.r 
. fco die Vurfieaunj; u 
'»Bichl Wahitti. >onu» 
:| sollten darüber er.: sc 
,! das Land reciert. 


i Zwischen 1973 un 
'budget für Süd vit 
: verdoppelte ihre 1 


i : Es pbi r-aizrkch 
| schiede. Vielnarr, w 
I während E! Saivad 
! Haketemr.ir.uten ent 
'jenigen. d:e die stra 
‘ batung der Malakk 
iza erkennen verrr.* 
seh weitgehend ube 
' deUe Noiwendiske: 
Panamakanai v.,,r de 
löschen Zugriff zu ? 
Ein noch groiierer 
'besteht darin, daö 
massive Kräfte vor. 

I «werten. Zwanzig 
as Nordvietnam na 
|toen kommunisti: 
; sre teil, die zum Fai 
j föhrte. In Ei SaSva 
1 & Guerriilas zwar 
[JmSowjetbioek, al 
I w noch kerne Stn 
j außen interveniert. 

sich keine U 
. fe m El Salvador ai 
j auch kein Zv 
j «trendung besteht, 

!>!* findet die 
Heagans 
55* tu r El Salvad 
gsn-un Kongreß' 

H? '* erder - vors 

fet 6 - 5 * 1 k0 ^ 

™ memaent. und 
■ ein es sw* 

>*** Sach, 


Bevor 


Csofie ^ 




.Die 


letzter 


* 0f fchn'£k Verliel 

ssrsff^ai 


i&SgSKBi 


Waf 


76 

0n verdc 



i 


* 


v 


i 


i 


ULi£8-Di< 




Dienstag, 10. Mai 1983 - Nr. 108 


DIE ® WELT 


SLKinnoc^ 

WSpi^ 



P^sen^NefK^ ™' 'fc 


SL"" 

jähriges MitSn *< 
alen „Tribüne- r„ d der ln • 
- h undenpr 02 en^ «i 
beremstimmunemtc- 

*ute dessen erf P « f,Jf ^» 
«und und aSS* 1 ^ 

£ 

«rfs streitig 

rnnock zur Si-h? ^ *. 
»toppt-Ben 

>ck war es. der m w ' 

SSdJItoa»*«: 

i v srrs£ 

udas- einen - v «"r' 
Neil Kinnock hai<w h . 
■d können. Er hat m ££ 
n weiterhin nur zwei enj&r. 

Trainer ir r 

»gby.NatMjnalmannschaP ' 

tchfol^er Foots zu weife 
’ette T^um hat bessere Cfe 
imal Wahrheit zu weifen. 

ER ANDERB 

B dieses finstere Puvt 
tht nur auf Kosten fefe 
len wird, die ihm Hilfe ferc 
r Durchschnittsleser, daz 
r Haltung zur Presse mi 
.tgläubigkeit »das berühm* 
ht in der Zeiiung"iundFc. 
tceit i.Die Journalisten sc. 
gner“) schwankt, lauft Gc 
h für einige Zeit aufdicr 
pothese zu versteifen 

BERNER ZEITUNG 

ierbeiBt es über die Urr a Jaks 
Unter der gegenwärtig uc 
iten und harten Haliungri 
aatschef Serie ns »steht w 
•Kreml . . . Moskau wird a. 
i Zeitpunkt eines verhar 
.-West-Klima.'- wohl kaum" 
Zusehen wollen, wie WaitE." 
Nahen Osten die Kasww 
n Feuer holt. Der Pferde^- 
e Friedensfindung infeffe 
einmal mehr nrkanni. 

LE FIGARO 

* Pariser BIM *** ■*£; 

icrtlixigs wieder vrrscMnU» 
[fljfCbeD Betimes: 

aradoxerv/eise bestau? • 

härtere Line derR*S*j?r 
i Augenblick, wo ü . en ; ‘J 
ki sich erneut lur dw r 
reit aussprach. Die* ’ 
die Offensive der .»j« 
Partei in Warschau u« 
bestätigt, daa 
üschen Kn* 
oger von der B*» ^ •• 
;ren des Lande.. j. 
dllichen Lage 
gen zwischen ^ 

osition abharigt. J^ 
Wörter, aut ■' K 
tische Fragen jj;- 

Sri die GeeencifiwjftJ ; 
aparats a« 1 1 ^ a 

ropow m der , 

ht in Moskau zu ■ 


xr . • 


Nixon: El Salvador 
darf kein zweites 
Vietnam werden 


Von WW bis W7* woc Richoid Nixon 
. Mhlda« dar V«rwnigi«it Stooian. 
. b) Mta* Amtszeit fielen der Höhe* 

S ; und dos Ende des Vietnam- 
H Heute warnt dei Ex-Präsi- 
dovor, aus Salvador ein ande- 
res Vietnam werden m lassen. 

Von RICHARD NIXON 


E s gibt erschreckende Paral- 
lelen zwischen den gegen- 
wärtigen Vorgängen in El 
Salvador und den früheren Ge- 
schehnissen in Vietnam. In bei- 
den Fällen ist der Mythos ent- 
larvt, es handele sich lediglich 
um einen Bürgerkrieg gegen Gu- 
emlla-Krafte, die mit Heugabeln 
und ein paar von der Regierung 
erbeuteten Waffen ausgerüstet 
seien. Was Vietnam betrifft, so 
wissen wir inzwischen von den 
Nord Vietnamesen selbst, daß d:e 
Sowjetunion der Hauptwaffenlie- 
ferant an die Guerriilas in Süd- 
vietnam war. In El Salvador ist 
Idar erwiesen, daß die Guerriilas 
hauptsächlich mit über Kuba, Ni- 
caragua und Libyen eingeschleu- 
sten Waffen aus dem Ostblock 
ausgerüstet sind. 

Wie ehemals in Vietnam wird 
jetzt in Eli Salvador die Regierung 
der Korruption und Unterdriik- 
kung beschuldigt: ungenügende 
Landreform, zuwenig Gerechtig- 
keit, unfaire Wahlen, zuwenig 
Freiheit. 

Wie einst in Vietnam wird in El 
Salvador die Forderung erhoben, 
die Regierung solle noch vor den 
für Dezember geplanten Wahlen 
mit den Kommunisten verhan- 
deln und die Macht mit ihnen 
teilen. Es ist kaum zu begreifen, 
daß die selbsternannten Libera- 
len die Vorstellung unterstützen, 
nicht Wahlen, sondern Kugeln 
sollten darüber entscheiden, wer 
das Land regiert. 


gen ihre Waffenlieferungen an 
Nord Vietnam. Es ist kaum ver- 
wunderlich, daß die Nordvietna- 
mesen mit ihrer Vier-zu-eins- 
Übermacht an Panzern und 
schwerer Artillerie in Saigon ein- 
rollten. 

Es folgte eine der großen Tra- 
gödien der Geschichte. Die „Be- 
freier" brachten rücksichtslose 
Tyrannei. Unter dem Thieu- 
Regime hatte es einige Wahlen 
gegeben, einige Opposition und 
einige Freiheit. Jetzt gab cs über- 
haupt keine mehr. Vorher war 
einiger wirtschaftlicher Fort- 
schritt zu verzeichnen gewesen - 
jetzt bittere Armut. Bevor die 
Kommunisten die Macht über- 
nahmen, gab es keine „boat peop- 
le“ - inzwischen sind 110 000 
Menschen auf des Flucht vor ih- 
ren Befreiern im Chinesischen 
Meer ertrunken. Hunderttausen- 
de sind in „Umerziehungslagern“ 
gefoltert und getötet worden. Al- 
lein in Kambodscha starben drei 
Millionen durch Mord oder Hun- 
ger - mehr als die Gesamtzahl der 
Kriegstoten, die Franzosen, Süd- 
vietnamesen und Amerikaner zu- 
sammen in den 30 Jahren ver- 
zeichneten, wahrend deren sie 
gegen die kommunistische 
Machtübernahme kämpften. 

Die Wahl liegt jetzt auf der 
Hand. Der Kongreß kann entwe- 
der Präsident Reagans Forde- 
rung billigen oder sie unter das 
Maß reduzieren, das für die Re- 
gierung von El Salvador notwen- 
dig ist, um die Guenillas zu besie- 
gen. Falls die Mitglieder den An- 
trag des Präsidenten ablehen, 
können sie ihr Vorgehen mit dem 
Argument rechtfertigen, sie woll- 
ten die Vereinigten Staaten vor 
dem Sog in ein zweites Vietnam 
bewahren. Sie können aber nicht 
der Verantwortung dafür entrin- 
nen, was anschließend geschieht. 


Zwischen 1973 und 1975 kürzte der Kongreß das Waffen- 
budget für Südvietnam um 76 Prozent. Die Sowjetunion 
verdoppelte ihre Waffenlieferungen an Nordvietnam. 


Es git 
schiede. 


schiede. Vietnam war weit weg, 
während El Salvador nur fünf 
Raketenminuten entfernt ist Die- 
jenigen, die die strategische Be- 
- deutung der Malakkastraße nicht 
zu erkennen vermochten, sind 
. sich weitgehend über die existen- 
tielle Notwendigkeit einig, den 
Panamakanal vor dem kommuni- 
stischen Zugriff zu schützen. 

Ein noch größerer Unterschied 
besteht darin, daß in Vietnam 
massive Kräfte von außen inter- 
venierten. Zwanzig Divisionen 
aus Nordvietnam nahmen an der 
letzten kommunistischen Offen- 
sive teil, die zum Fall von Saigon 
führte. In El Salvador e r ha lt en 
die Guerriilas zwar Waffen aus 
dem Sowjetblock, aber bisher ha- 
ben noch keine Streitkräfte von 
außen interveniert Das erklärt, 
warum sich keine US-Streitkräf- 
te in El Salvador aufhalten und 
warum auch kein Zwang zu ihrer 
Entsendung besteht 

Heute findet die Forderung, 
Präsident Reagans Waffenpro- 
gramra für El Salvador radikal zu 
kürzen, im Kongreß starke Unter- 
stützung. Als wichtigste Argu- 
mente werden vorgebracht die 
Regierung sei korrupt, repressiv 
und ineffizient und wir könnten 
im Sumpf eines zweiten Vietnam 
versinken, wenn wir uns für eine 
aussichtslose Sache einsetzten. 
Bevor er seine Entscheidung 
fallt sollte der Kongreß sich dar- 
an erinnern, was in Vietnam pas- 
siert ist 

Die letzten amerikanischen 
Streitkräfte verließen Vietnam 
vor zehn Jahren nach der Unter- 
zeichnung des Pariser Friedens- 
abkommens vom 27. Januar 1973. 
Dieses Abkommen sah vor, daß 
die Regierungstruppen und die 
kommunistischen Truppen ihre 
Waffenausrüstung auf gleichem 
Niveau beibehalten durften. Zwi- 
schen 1973 und 1975 kürzte der 
Kongreß das Waffenbudget für 
Südvietnam um 76 Prozent Die 
Sowjetunion verdoppelte hinge- 


Werrn wir gehen, kommen die 
Kommunisten. 

Wenn El Salvador zu einer wei- 
teren sowjetischen Basis in Mit- 
telamerika wird, so deshalb, weil 
Castro, Khadhafi. die Sop/jets 
und die Sandinistas zu einem grö- 
ßeren Einsatz für die kommuni- 
stischen Guerriilas bereit waren 
als wir für die antikommunisti- 
sche Regierung. 

Es wurden allerlei Entschuldi- 
gungen für das Vietnam-Debakel 
vorgebracht Manche gaben 
Thieu die Schuld, andere Water- 
gate. Und mit einem Akt beschä- 
mender Heuchelei schoben man- 
che sogar die Verantwortung an 
dem Holocaust in Kambodscha 
den Vereinigten Staaten zu, mit 
der Begründung, wir hätten in 
unserem Widerstand gegen eine 
kommunistische Machtübernah- 
me die friedlichen Bauern Kam- 
bodschas brutalisiert 

Die amerikanische UNO-Bot- 
schafterin Jeane Kirkpatrick hat 
auf die generöseste Exkulpierung 
hingewiesen, die diejenigen Leu- 
te in Anspruch nahmen, die zu 
einer Zeit als die Sowjetunion 
ihre Hilfe für Nordvietnam er- 
höhte, die amerikanische Hilfe 
für Südvietnam beschnitten: Sie 
hätten nicht gewußt was passie- 
ren würde. Jetzt aber gibt es kei- 
ne Entschuldigungen mehr. 
Wenn die rote Welle aus Blut und 
Stahl über die viereinhalb Millio- 
nen Menschen von El Salvador 
hin weggerollt ist und Hundertau- 
sende Flüchtlinge sich vor den 
Toren der Vereinigten Staaten 
drängen, dann werden genau die 
Leute, die der antikommunisti- 
- sehen Regierung von El Salvador 
die angemessene Hilfe verweigert 
haben, krampfhaft Umschau hal- 
ten, wen sie belangen können. 
Aber sie werden vergeblich su- 
chen. Um den Schuldigen zu fin- 
den, brauchen sie nur in den 
Spiegel zu blicken. 

Copyright: The Wall Street Joumal/Ober- 
scLzung: A. Starkmann 


I Deutsche Erfinder kla- 
! gen: Die Industrie inter- 
essiert sich nicht für un- 
sere Arbeit. Erfinden 
lohnt nicht mehr, mei- 
nen sie. Tatsache ist: In 
Japan sind Erfinder bes- 
ser angesehen als bei 
uns. Die Zahl der dort 
angemeldeten Patente 
ist fünfmal höher als in 
der Bundesrepublik. 
Betreiben wir einen 
Ausverkauf mit dem 
„Rohstoff Geist“? Müs- 
sen wir künftig noch 
höhere Lizenzgebühren 
nach Japan oder auch in 
die USA überweisen? Es 
gibt viele Beispiele: Das 
Patent 2053991, das seit 
1970 im Patentamt in 
München schlummert, 
ist nur eines davon. 
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Die Eingangshalle im Deutsch an Patentamt zeugt noch von der großen Vergangenheit deutscher Erfinder. 


ScMndluder mit dem „Rohstoff Geist“? 


Von PETER SCHMALZ 

D ie Um weit Politik, so mahnt 
Mcrcedes-Chef Gerhard 
Prinz, muß für den Verbrau- 
cher und fiir die Volkswirtschaft 
bezahlbar bleiben, weshalb er in 
Übereinstimmung mit seinen Au- 
tomobilbau-Kollegen noch schär- 
fere Abgasnormen ablehnt. Aber 
neue Normen wären vielleicht gar 
nicht nötig, um den Luftverpester 
Auto ein wenig umweltfreundli- 
cher zu machen. Und zusätzliche 
Kosten müßten die Kraftfahrzeug- 
Produzenten auch nicht tragen. Im 
Gegenteil. Die Investition, die dem 
deutschen Volk preisgünstigere 
und zugleich saubere Motoren lie- 
fern kann, beträgt kaum mehr als 
die Reisespesen fiir einen Merce- 
des-, Opel- oder Ford-Mitarbeiter 
aus der Entwicklungsabteilung 
nach München in die Zweibrük- 
kenstraße Nummer 12. Dort lagert 
nahe dem Isarufer bombensicher 
verwahrt die Patentschrift 
2093991, angemeldet am 3. No- 
vember 1970 und ausgegeben fünf 
Jahre und vierundzwanzig Tage 
später. 

„Der erfindungsgemäße Verga- 
ser“, kann man da auf Seite 2 lesen, 
„ermöglicht eine überraschend 
fein -und homogen verteilte Ge- 
mischaufbereitung und dadurch 
unter anderem auch besonders 
günstige Voraussetzungen zur Sen- 
kung der schädlichen Abgasanteile 
von Verbrennungskraftmaschi- 
nen.“ Und weiter heißt es: „Her- 
stellungstechnisch schwierige und 
teure Umluft- und Zusatzgemisch- 
kanäle, wie sie bei herkömmlichen 
Vergasern üblich sind, erübrigen 
sich. Das Vergasergehäuse läßt 
sich bedeutend einfacher und billi- 
ger hersteilen als bisher.“ i 
Nun, Papier ist geduldig, auch 
wenn es wie Patent 2 053 991 mit 
einem schwarz-rot-goldenen Band 
verknüpft ist D esh alb könnten 
mißtrauische Autobauer sich aus 
der Forschungsabteüung beim 
Kollegen VW den Forschungsbe- 
richt Nr. FAT 8101 N/4 ausleihen. 
15 Monate lang haben die Test- 
Ingenieure den Vergaser aus der 
Patentschrift auf Herz und Nieren 
gecheckt, ehe sie am 25. Februar 
1981 die der Öffentlichkeit bis 
heute vorenthaltene Erkenntnis 
unterschrieben: Messungen des 
Benzinverbrauchs hätten ..eine re- 
lative Verbrau chsreduzierung von 
ca. 20 Prozent zum Serien System“ 
ergeben. „Im Hinblick auf diese 
Einsparung“, so schrieben sie in 
ihrer Zusammenfassung, „den re- 
lativ geringen Aufwand und die 
Werbewtrksamkeit einer derarti- 
gen Maßnahme sollte die Firma 
Pierburg für dieses System interes- 
siert werden.“ 

„Das ist natürlich längst alles be- 
kannt in den Entwicklungsabtei- 
lungen, aber den Vorständen, die 
über die Einführung neuer Syste- 
me zu urteilen haben, wurde das 
bisher vorenthalten", vermutet der 
Erfinder. Der 60jährige Physiker, 
der in Harvard studiert und den 
Umgang mit Treibstoff und Moto- 
ren bei Shell gelernt hat, scheut 
das öffentliche Aufsehen um seine 
Person und bleibt deshalb in die- 


sem Bericht ohne Namen. Es geht 
ihm auch nicht um den Publicity- 
Push, um mit seiner Erfindung 
nun doch noch zwischen Wolfs- 
burg und Sindeifingen zu landen, 
denn er verhandelt inzwischen mit 
Amerikanern und Japanern. „Die 
ersten Verträge sind unterschrie- 
ben. perfekt wird die Sache noch m 
diesem Jahr.“ Die Aussicht ist 
groß, daß der gebürtige Münchner 
dann mehrfacher Millionär wird, 
aber auch das reizt ihn wenig. „Wir 
haben keine Kinder und leben 
glücklich in unserer Wohnung. 
Mehr als dreimal am Tag kann 
auch ein Millionär nicht essen - 
und für meinen Leberkäs reicht’s 
immer noch.“ 

Nein, ihn wurmt etwas anderes: 
Da macht ein Deutschereine Erfin- 
dung, die einer kleinen Revolution 
gleichkommt, erhält den volks- 
wirtschaftlichen Nutzen von kom- 
petenter Stelle bestätigt - und muß 
Ins Ausland gehen, wenn er sie 
verwerten will. „Künftig werden 
deutsche Autobauer Lizenzgebüh- 
ren in die USA oder nach Japan 
überweisen müssen, wenn sie den 
billigeren Motor einbauen wollen.“ 

Treiben deutsche Unternehmer 
Schindluder mit dem „Rohstoff 
Geist“, den Politiker wie der baye- 
rische Ministerpräsident Franz Jo- 
sef Strauß für den künftigen Ex- 
portschlager der an Bodenschät- 
zen armen Bundesrepublik - 
Deutschland achten? „Erfinden 
lohnt nicht mehr“ , klagt der Vorsit- 
zende der „Gesellschaft zur Förde- 
rung des Erfindungswesens“, der 
Reutlinger Augenarzt Friedrich 
Burmester. „Unser Staat hat ein 
voizügliches Schul- und Bildungs- 
system und laßt dann die Men- 
schen allein, wenn sie ihre Kreati- 
vität unter Beweis stellen könn- 
ten.“ 

Erfinder zwischen Flensburg 
und Lindau wagen eine gesell- 
schaftliche Gratwanderung. „Ih- 
nen fehlt die öffentliche Anerken- 
nung“, meint der Münchner Indu- 
strieberater Hans Hammer, der für 
den Wirtschaftsbeirat der Union ei- 
ne Tagung unter dem Thema „Die 
Rolle des Erfinders in der Volks- 
wirtschaft“ organisierte. „Erfinder 
haben bei uns keine Lobby, dafür 
aber ein miserables Image.“ Erfin- 
der werden gerne generell in einen 
Topf geworfen mit Phantasten und 
Spinnern, die zum hundertsten 
Male das Perpetuum mobile ba- 


steln oder mit dem in einen Fern- 
sehsessel integrierter. Rudergerät 
die Lacher auf ihrer Seite haben, 
ansonsten aber abseits stehen. 

Burmester sprich: schon vom 
„Notstand der versiegenden deut- 
schen Kreativität - und sieht den 
Rohstoff Geist aus wandern mit 
dem Land der aufgehenden Sonne 
als bevorzugtem Ziel Jahrelang 
haben die Japaner ziemlich frei 
von Schamgefühl die besten Ideen 
der damals großen Industrieländer 
kapiert. 

„Nachdem Japan nun aber das 
technologische Niveau des We- 
stens erreicht und zum Teil hinter 
sich gelassen hat. beginnt die nütz- 
liche ausländische Technologie rar 
zu werden“, weiß Rechtsanwalt 
Guntram Rahn, der an der Univer- 
sität Tokio studiert hat und im 
Münchner Max-Planck- Institut 
über internationales Patentrecht 
doziert Vom Westen weitgehend 
unbeachtet ist Japan in den ver- 
gangenen Jahren nicht nur zu ei- 
nem Industriegiganten, sondern 
auch zu einem Wissens-Riesen her- 
angewachsen. 1980 wurde „gijutsu 
rikkoku“ zum neuen Ziel ernannt: 
„Die Errichtung eines Technolo- 
giestaates.“ 

Seither schauen deutsche Erfin- 
der voller Neid nach Nippon. Ko- 
stet ein deutsches Patent, ob es 
nun im Archiv des Münchner Pa- 
tentamtes verstaubt oder zu Millio- 
nengewinnen geführt hat den Er- 
finder Jahr für Jahr 2400 Mark Ge- 
bühren, so ist Japan das Land mit 
den niedrigsten Patentgebühren 
und den meisten Schutzrechtsan- 
meldungen. Ein deutscher Indu- 
strie-Tüftler scheute jüngst die Pa- 
tentkosten, die er aus eigener Ti- 
sche hätte zahlen müssen, traf aber 
in Düsseldorf sein Glück in Gestalt 
eines freundlich lächelnden Japa- 
ners, der seine Unterlagen sichtete, 
umgehend 10 000 Mark hinblätter- 
te und sämtliche Kosten für die 
Schutzrechte übernehmen wird. 

Das erste japanische Patentge- 
setz trat 1885 in Kraft und wurde 
von einem Beamten des Wirt- 
schaftsministeriums verfaßt, der 13 
Jahre später in den USA freimütig 
zugab: „Wir fragten, warum sind 
die Vereinigten Staaten eine so 
große Nation? Und wir forschten 
nach und stellten fest, daß es die 
Patente sind. Also werden wir Pa- 
tente haben.“ 

1981 wurden in Japan 218 261 
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Patente angemeldet, in der Bun- 
desrepublik nur 47 142. In der Bun- 
desrepublik hat Japan erstmals die 
USA von Platz 1 der Herkunftslän- 
der mit den meisten Patentanmel- 
dungen verdrängt Erich Häußer, 
der Präsident des Deutschen Pa- 
tentamtes, spricht von einer „ag- 
gressiven japanischen Patentstra- 
tegie“. Und Guntram Rahn berich- 
tet aus Tokio: „Die Lizenzvergaben 
nach Europa und Amerika zeigen 
eine steigende Tendenz.“ 

Während Japan bereits Erfinder- 
clubs für Jugendliche gründet und 
den Bau einer ersten Patent-Hoch- 
schule plant, müssen deutsche Er- 
finder bei Ministerialbeamten oft- 
mals vergebens um die Bescheini- 
gung bitten, ihre Idee sei von 
volkswirtschaftlichem Nutzen, um 
zu einem steuerlichen Vorteil kom- 
men zu können. 

Verfügte die japanische Erfin- 
dervereinigung im vergangenen 
Jahr über ein Budget von 100 Mil- 
lionen Mark, so mußte sich die von 
der Fraunhofer-Gesellschaft ge- 
führte „Patentstelle für die Deut- 
sche Forschung“, die freien Erfin- 
dern und Professoren bei der Ver- 
marktung ihrer Geistesblitze hel- 
fen. soll, mit mageren lß Millionen 
Mark begnügen. 15 000 Erfindun- 
gen wurden seit 1955 bearbeitet, 
aber nur 400 Lizenzverträge konn- 
ten vermittelt werden. Jüngster 
spektakulärer Erfolg war die Idee 
des Lebensmittelforschers Werner 
Georg Munk: Ihm gelang, über ein 
spezielles Gefriertrockenverfahren 
Joghurt, Apfelmus und vieles 
mehr zu mundgerechten Knabber- 
chips schrumpfen zu lassen, mit 
denen ein Schweizer Nahrungsmit- 
telko nzem inzwischen MiUionen- 
umsätze macht 

Daß der Münchner Erfinder des 
benzinsparenden Vergasers noch 
nicht in die Nobelklasse der Ein- 
kommensmillionäre aufgestiegen 
ist, schreibt er einer schlichten 
marktwirtschaftlichen Tatsache 
zu: „Die Vergaser werden in 
Deutschland von einer Firma im 
Monopol hergestellt die damit 
Bombenumsätze macht Warum 
sollen die sich auf ein neues Sy- 
stem umstellen?“ 

Falls aber Bundesinnenminister 
Friedrich Zimmermann, der sich 
den Kampf gegen die Autoabgase 
auf die politische Fahne geschrie- 
ben und der deswegen an diesem 
Mittwoch mit den Chefs der Auto- 
mobilkonzeme konferiert hat et- 
was Näheres wissen möchte über 
den billigen und sauberen Verga- 
ser, dann hat er dazu im Juni gute 
Gelegenheit wenn das Wittels ba- 
cher Gymnasium in München sein 
75. Jubiläum feiert: Der Vergaser- 
Erfinder ist ein Schulfreund des 
Ministers. Er hat ihm auch schon 
einen persönlichen Brief ins Mini- 
sterium geschrieben, aber der wur- 
de von einem Beamten abgefan- 
gen. Von demselben Beamten, der 
auch den Brief an Zimmermanns 
Vorgänger Baum beantwortet hat 
Woraus der Münchner zwar keine 
Erfindung, aber zumindest eine Er- 
kenntnis gezogen hat: „Minister 
gehen, aber die Beamten blei- 
ben . . 


Katholisch, das 
hieß arm, aber 
patriotisch 


Von A. v. KRUSENSTTERN 


D er Jesuit Daniel Berrgien, 
prominenter Demonstrant 
während des Vietnam-Krie- 
ges und jetzt wegen gewaltsamen 
Eindringens in eine Atomwaffen- 
I Fabrik einer langen Freiheitsstrafe 
gewärtig, jubiliert: „In den 60er 
Jahren waren wir allein. Jetzt ha- 
ben wir die Bischöfe hinter uns. 
und die Jesuiten bringen für uns 
die Kaution auf.“ 

In der Tat Die Rolle der katholi- 
schen Kirche in den USA hat sich - 
wenn auch nicht so drastisch wie 
im genannten Beispiel - gewan- 
delt Das zeigt sich nicht nur in den 
Äußerungen der Bischöfe zur 
Atomrüstung, sondern auch im 
wachsenden Selbstbewußtsein der 
katholischen Amerikaner. 

Arm und katholisch waren lange 
Zeit in den Vereinigten Staaten 
gleichbedeutend. Die armen und 
katholischen Einwanderer vor al- 
lem aus Irland, Italien, Polen und 
Ungarn bildeten den Bodensatz 
der amerikanischen Gesellschaft. 
Darunter gab es nur noch die Ne- 
ger. 

Nachwirkungen davon gibt es 
noch immer. Zwar haben viele 
Nachkommen von armen katholi- 
schen Einwanderern längst den so- 
zialen Aufstieg geschafft, aber dem 
Wort „katholisch“ haftet in den 
USA immer noch der Arme-Leute- 
Geruch an. Die Zugehörigkeit zu 
einer Religionsgemeinschaft ist in 
den USA ein wichtiges Statussym- 
bol. Als besonders fein gilt es, der 
anglikanischen Kirche anzugehö- 
ren. die sich in den USA Episko- 
palkirche nennt. 

Nach den Anglikanern rangieren 
die Methodisten, Lutheraner und 
andere Protestanten, unter denen 
wiederum die Baptisten das 
Schlußlicht bilden. Danach erst 
folgen, was das soziale Ansehen 
anbelangt, die Katholiken. 

Zahlenmäßig fallen sie dabei 
durchaus ins Gewicht. Von den 
etwa 230 Millionen Amerikanern 
gehören rund 140 Millionen organi- 
sierten Religionsgemeinschaften 
an. 50 Millionen davon sind katho- 
lisch. 

Gerade weil die katholische Kir- 
che von den protestantischen Ame- 
rikanern wenig geschätzt und lan- 
ge mit Mißtrauen betrachtet wur- 
de, gab sie sich lange Zeit als su- 
perpatriotisch, in der Hoffnung, 
dadurch endlich den Respekt der 
protestantischen Mehrheit errin- 
gen zu können. 

Erst die Wahl Kennedys zum 
Präsidenten brachte den Katholi- 
ken schließlich auch de facto die 
de jure schon seit langem vorhan- 
dene politische Emanzipation. 

Wie schwer es Kennedy noch 
1960 hatte, zeigt dieses Beispiel: 
Vor seiner Wahl warnten zahlrei- 
che protestantische Geistliche die 
Wähler davor, ihm ihre Stimme zu 
geben. Ein römisch-katholischer 
Präsident, so erklärten 150 angese- 
hene protestantische Kirchenmän- 
ner in einem gemeinsamen Appell, 
würde von der katholischen Hier- 
archie durch „extremen Druck“ 
gezwungen werden, eine vom Vati- 
kan diktierte Politik zu verfolgen. 
Kennedy sah sich veranlaßt, dies in 
einer Femsehrede zurückzuwei- 
sen. „Wenn ich als Präsident poli- 
tische Entscheidungen zu treffen 
haben werde, zum Beispiel zu den 
Themen Geburtenkontrolle, Schei- 
dung, Zensur oder Glücksspiel, 
werde ich diese Entscheidungen 
nach bestem Wissen und Gewissen 
und in Einklang mit dem nationa- 
len Interesse fallen. Religiöser 
Druck oder religiöse Vorschriften 
werden dabei keine Rolle spielen.“ 
Als Präsident überzeugte Kenne- 
dy dann die Amerikaner davon, 
daß ein katholischer Präsident 
nicht gleichbedeutend mit Prie- 
sterherrschaft war. Seine Präsi- 
dentschaft ermöglichte es den 
amerikanischen Katholiken und 
ihrer Kirche, aus ihrer Abseitsstel- 
lung herauszukommen. 

Als die Tür dafür aufgestoßen 
war, brauchte die katholische Kir- 
che nur etwa 20 Jahre, um aus dem 
Getto in die Opposition zu mar- 
schieren. Schon während des Viet- 
nam-Krieges traten katholische 
Priester und Nonnen als besonders 
sichtbare Anti-Kriegs- Demon- 
stranten hervor. Der Episkopat 
stand ihnen damals noch mißtrau- 
isch und mißbilligend gegenüber. 
Doch inzwischen ist unter den Bi- 
schöfen ein Generationswechsel 
im Gange, und etliche, gerade der 
jüngeren Bischöfe, leiten vom 2. 
Vatikanischen Konzil ein Mandat 
zum moralischen Rigorismus her. 

(SAD) 
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Mertes stellt 
Bedeutung 
Chinas heraus 

AP, Bonn 

Die Bundesregierung hat ihre Ab- 
sicht bekräftigt, auch künftig die 
politischen, wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Be- 
ziehungen zur Volksrepublik China 
auszubauen. Nach der nur kurzen 
Behandlung, die Bundeskanzler 
H elmu t Kohl in seiner Regierungs- 
erklärung der Rolle Chinas zuteil 
werden ließ, unterstrich Staatsmi- 
nister Alois Mertes ausführlich die 
Bedeutung Chinas für den Weltfrie- 
den und sein Gewicht in den inter- 
nationalen Beziehungen. 

ln einem Beitrag für den CDU- 
Pressedienst stellte Mertes klar, daß 
die neue Bundesregierung wie ihre 
Vorgänger nurein China kenne und 
mit der diplomatischen Anerken- 
nung der V olksrepublik auch deren 
Vertretungsrecht für Taiwan aner- 
kannt habe. Aus diesem Grund hät- 
ten es alle Bundesregierungen auch 
bisher abgelehnt, amtliche Bezie- 
hungen zu den Behörden in Taipeh 
aufzunehmen. In Kürze würden die 
ersten deutsch-chinesischen Kon- 
sultationen über Fragen gemeinsa- 
men Interesses auf der kommenden 
UNO-Vollversammlung stattfin- 
den. 

Bush: Reagan wird 
wieder kandidieren 

AP, Louisville 

Der amerikanische Vizepräsident 
George Bush ist nach seinen eige- 
nen Worten überzeugt davon, daß 
US-Präsident Ronald Reagan bei 
den Präsidentschaftswahlen im 
kommenden Jahr für eine weitere 
Amtszeit kandidieren wird. Auf ei- 
nem Diner in Louisville. mit dem 
Spenden für die Republikanische 
Partei des Staates Kentucky mobili- 
siert werden sollten, sagte Bush, 
Reagan habe zwar noch nichts über 
seine Absichten mitgeteilt, aber für 
ihn, Bush, stehe ebenso wie für alle 
Anwesenden fest, daß der jetzige 
Präsident für weitere vier Jahre ins 
Weiße Haus gehöre. 

Warnke nach 
Kenia und Togo 

giL Bonn 

Entwicklungshilfeminister Jür- 
gen Wamke (CSU) reist heute nach 
Kenia und Togo. In Nairobi (Kenia) 
nimmt er an der Jahresversamm- 
lung der Afrikanischen Entwick- 
lungsbank teil, dem die Bundesre- 
publik Deutschland im Februar 
durch Kapitalzeichnung beigetre- 
ten war. Wamke will den Kenia- 
Besuch zu einem Treffen mitStaats- 
p resident Arap Moi und Vizepräsi- 
dent Mwei Kibaki nutzen. Außer- 
dem möchte sich der Minister über 
deutsche Entwicklungsprojekte im 
Land informieren. Dies ist auch der 
Schwerpunkt seines Besuches in 
Togo, wo er mit Staatspräsident 
Gnassinghä Eyadäma entwick- 
lungspolitische Probleme erörtern 
will 

Sofia verschärft 
Visa-Vorschrift 

AP, München 

Die bulgarische Regierung hat 
nach Angaben des ADAC die Visa- 
Bestimmungen für Urlauber aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
verschärft Im Gegensatz zu früher 
benötigen jetzt Touristen für die 
Einreise in das Ostblockland ein 
Visum, auch dann, wenn sie voraus- 
gebucht und bezahlt hätten, teilte 
der Automobilklub in München 
mit Ausnahmen gelten lediglich 
noch für Reisen in einer Gruppe von 
mehr als fünf Personen und für 
Reisende mit Kindern unter 16 Jah- 
ren. Die Antragsunterlagen können 
bei den bulgarischen Visabüros in 
Bonn, Berlin oder München mit 
Freiumschlag angefordert werden. 
Der ADAC wies zugleich daraufhin, 
daß Touristen, die sich länger als 
zwei Tage in Bulgarien aufhalten 
wollen, zu einem etwa 75 Prozent 
günstigeren Kurs wechseln könn- 
ten. 


„Kooperation mit der Regierung 
ist an Bedingungen geknüpft“ 

WELT-Gespräch mit Anke Fuchs, Vorsitzende des SPD- Arbeitskreises Sozialpolitik 


Schwimmbäder und die 
Fehler der Kommunen 

Die Zuschüsse sind versiegt / Mangelnde Lebensqualität 


GISELA REENERS, Bonn 

Mehrfach hat die SPD-Opposi- 
tion B undesarbertsminister Nor- 
bert Blüm Zusammenarbeit beim 
schwierige n Th ema Renten ange- 
boten. Die WELT fragte die Vorsit- 
zende des Arbeitskreises Sozialpo- 
litik in der SPD-Fraktion, Anke 
Fuchs, nach ihren konkreten Vor- 
stellungen. 

WELT: Bei welchen Einzelfra- 
gen sehen Sie Möglichkeiten, 
beim Thema Renten mit der Re- 
gierung aisamintfin^^ hpiten? ' 

Fachs: An den Rentenreformen 
von 1957 und 1972, die große Fort- 
schritte für die Rentner gebracht 
haben, hatten Union und Sozialde- 
mokratie ihren Anteil. Jetzt müs- 
sen die Sozialpolitiker - gleich wel- 
cher politischen Couleur - die Wei- 
chen für eine weitere Reform stel- 
len, die in die Zukunft tragt Dabei 

darf es nicht nur um die gesetzliche 
Rentenversicherung gehen, son- 
dern um unsere Alterssicherung 
insgesamt Zu losen sind wichtige 
Fragen. Die Gleichstellung von 
Mann und Frau in der Hinterblie- 
benenversorgung steht an. Und wir 
müssen die Konsequenzen aus ver- 
änderten und sich verändernden 
ökonomischen und demographi- 
schen Bedingungen ziehen. 

Ich habe Bundesarbeitsminister 
Blüm unsere Zusammenarbeit an- 
geb oten. Allerdings habe ich Herrn 
Blüm, der es weiterhin sehr schwer 
haben wird, mit den Herren 
Lambsdorff und Stoltenberg ins 
reine zu kommen, beileibe keinen 
Blankoscheck ausgestellt Unsere 
Kooperationsbereitschaft ist viel- 
mehr an Konditionen geknüpft 

WELT: Wie kann diese Zusam- 
menarbeit konkret aussehen? 
Auf welchen Gebieten können 
Sie sich keinerlei Gemeinsam- 
keit vorstellen? 

Fachs: Die Konkretisierung der 
Zusammenarbeit ist in erster Linie 
Aufgabe der Bundesregierung im 
allgemeinen und des Bundesar- 
beitsministers im besonderen. In 
eine mögliche gemeinsame Arbeit 


würden wir sozialdemokratische 
Positionen einbringen. Um nur 
einige Punkte zu nennen: Wir wol- 
len eine lohnbezogene dynamische 
Rente, einen verläßlichen Bundes- 
zuschuß, eine sozial ausgewogene 
LastenverteUung zwischen Bei- 
tragszahlem, Rentnern und Staat 
Und wir wollen dafür sorgen, daß 

Hip R»fifa» nfi na n»n iinahhängig pr 
von der Arbeitsmarktentwicklung 
werden, indem die Bundesanstalt 
für Arbeit für ihre Leistungsbezie- 
her wieder ausreichende Renten- 
versicherungsbeitrage zahlt 

Eine Kooperation mit der Bun- 
desregierung wird scheitern, wenn 
uns die FDP-Pläne angedient wer- 
den, die Lohnersatzfünktion der 
Rente auszuhebeln, die Lebens- 
standardsicherung preiszugeben, 
die Rente lediglich als Grundsiche- 
rung anzulegen und die Arbeitneh- 
mer im übrigen auf die Privatversi- 
cherung zu verweisen. Auch kurz- 
atmige, unsystematische Eingriffe 
in die Rentenversicherung nach 
dem Muster des Haushaltsbegleit- 
gesetzes 1983 und des neuen Koali- 
tionspapiers können keine Grund- 
lage für eine Zusammenarbeit mit 
Sozialdemokraten sein. 

WELT: Welche Aussicht auf Er- 
folg hat Ihrer Ansicht nach die 
Einbeziehung von Angehörigen 
des öffentlichen Dienstes in die 
gesetzliche Rentenversiche- 
rung? 

Fachs: Die Arbeiter und Angestell- 
ten des öffentlichen Dienstes gehö- 
ren der gesetzlichen Rentenversi- 
cherung an, und sie verfügen über 
zusätzliche Alterssicherung sein- 
richtungen. Eine wichtige Aufgabe 
ist die notwendige Harmonisie- 
rung der Alterssicherungssysteme. 
Harmonisierung bedeutet für mich 
eine schrittweise Angleichung mit 
dem Ziel, daß gleiche soziale Tat- 
bestände auch zu gleichwertigen 
Leistungen und Finanzierungsbei- 
trägen führen. Die Angleichung 
darf sich nicht nur auf die gesetzli- 
che Rentenversicherung und die 
Altersversorgung des öffentlichen 
Dienstes einschließlich der Beam- 


tenversorgung erstrecken, sondern 
auf alle Standard- und Sondersy- 
steme. Und auf diesem Felde hat 
sich ja einiges historisch entwik- 
kelt und verfestigt 

Es war richtig, daß noch die so- 
zialdemokratisch geführte Bundes- 
regierung eine Sachverständigen- 
kommission eingesetzt hat die 
Harmonisierungsmöglichkeiten 
aufzeigen soll Die Kommission 
wird im Herbst ihre Arbeitsergeb- 
nisse vorlegen. Darauf bin ich 
ebenso gespannt wie auf die Folge- 
rungen, die Herr Blüm daraus ab- 
leiten wird. Was den öffentlichen 
Dienst anbelangt stehen Herrn 
Blüm noch aufschlußreiche Ge- 
spräche mit Herrn Zimmermann 
bevor. 

WELT: Wie beurteilen Sie den 
Plan des Arbeitsministers, die 
Renten künftig nur in dem Maße 
steigen zu lassen wie die verfüg- 
baren Arbeitnehmereinkommen. 

Fachs: Herr Blüm hat bisher kei- 
nen Plan. Wir brauchen aber einen 
neuen, systematischen Ansatz, der 
gewährleistet daß sich die Alters- 
einkommen und die verfügbaren 
Arbeitnehmereinkommen im 
Gleichklang zueinander entwic- 
keln. Dies gehört in eine Reform- 
konzeption. 

WELT: Welche Chancen räumen 
Sie einer eigenständigen Alters- 
sicherung firn die Krau ein? 

Fuchs: Angesichts des Finanzie- 
rungsproblems muß ich die Chan- 
cen leider als gering an sehen. Wir 
Sozialdemokraten halten es nach 
wie vor für sozial gerecht ein Kin- 
dererziehungsjahr bei der Renten- 
berechnung zu berücksichtigen. 
Aber auch dafür steht auf absehba- 
re Zeit kein Geld zur Verfügung. 
Und ich mache keine Verspre- 
chungen, die nicht einzulösen sind. 
Dies überlasse ich Herrn Bundes- 
kanzler Kohl, der im Wahlkampf 
den Frauen in einem Interview ver- 
sprochen hat eine Hausfrauenren- 
te einzuführen und der damit bei 
Sachkennern nur Kopfschütteln 
hervorgerufen hat 


Bonn schätzt Chance für Freilassung 
der acht Deutschen positiver ein 

Jüngster Austausch nach langen Verhandlungen errächt / Neues Gespräch in Tripolis? 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Bundesregierung bemüht 
sich weiter intensiv um die Freilas- 
sung von acht Deutschen, die seit 
Anfang April in Libyen festgehal- 
ten werden. Nachdem am Samstag 
zwischen Bonn und Tripolis vier zu 
langen Freiheitsstrafen verurteilte 
Bundesbürger gegen einen Libyer 
ausgetauscht worden- waren, wer- 
den die Chancen für eine baldige 
Losung positiver eingeschätzt Al- 
lerdings wird nicht ausgeschlos- 
sen, daß in absehbarer Zeit noch 
einmal ein Regierungsmitglied zu 
Verhandlungen in die libysche 
Hauptstadt reisen muß. 

Eine maßgebliche Rolle bei der 
Freilassung der vier und den inzwi- 
schen erreichten Erleichterungen 
für die noch festgehaltenen acht 
Deutschen hat der Staatsminister 
im Auswärtigen Amt, Jürgen Möl- 
lemann, gespielt Möllemann war 
in der zweiten April-Hälfte im Auf- 
trag der Bundesregierung für zwei 
Tage nach Tripolis gereist 

Der erste Erfolg bestand darin, 
daß die acht Mitarbeiter deutscher 
Finnen in einem Privathaus In Tri- 
polis interniert wurden. Außerdem 
wurde ihre ärztliche Betreuung - 
einer von ihnen ist zuckerkrank - 
sichergestellt Bonns Botschafter 
Günter Held, der sie bisher einmal 
für 30 Minuten sprechen konnte. 


versicherten sie, daß sie korrekt 
behandelt würden. Libyen wirft 
den acht Bundesbürgern vor, unter 
anderem Spionage betrieben zu ha- 
ben. Auf die Erhebung einer An- 
klage wurde aber bisher verzichtet 

Parallel zu den Bemühungen um 
ihre Freilassung hatte sich Bonn 
nachdrücklich für vier weitere 
Deutsche eingesetzt Sie war e n seit 
1979 und 1981 in libyschen Gefäng- 
nissen. Zwei von ihnen waren zu 
lebenslangen Freiheitsstrafen, die 
anderen beiden zu drei und sieben 
Jahren verurteilt worden. Dinen 
war unter anderem Geheimnisver- 
rat Verschwörung und Alkohol- 
schmuggelangelastet worden. Auf- 
grund der schweren Haftbedingun- 
gen bestand zuletzt „erhebliche 
Besorgnis“ wegen des Gesund- 
heitszustands von drei der vier 
Männer. 

Ihre Entlassung war in langen 
geheimen Verhandlungen in der 
vergangenen Woche in Bonn er- 
reicht worden. Zu den vertrauli- 
chen Gesprächen war ein offiziell 
als „hochgestellte Persönlichkeit“ 
bezeichneter Libyer in die Bundes- 
hauptstadt gekommen. Beide Sei- 
ten hatten sich schließlich darauf 
verständigt daß im Gegenzug der 
Libyer Bashir Ehmida abgescho- 
ben wurde. Ehmida hatte nach 
Feststellung des Bonner Landge- 


richts den früheren Finanzattache 
der Botschaft, El Madawi, im Auf- 
trag des libyschen Revolutionsko- 
mitees auf offener Straße erschos- 
sen. Er war deshalb am 22. Dezem- 
ber 1980 zu einer lebenslangen 
Freiheitsstrafe verurteilt worden. 

Seine Ausweisung wird von der 
Bundesregierung mit übergeord- 
neten Interessen und humanitären 
Aspekten begründet Die Strafpro- 
zeßordnung sieht im Paragraphen 
456 a eine solche Möglichkeit vor. 
Das Land Nordrhein-Westfalen, wo 
Ehmida seine Strafe verbüßte, hat- 
te der Bitte Bonns unter Zurück- 
stellung erheblicher justizpoliti- 
scher Bedenken entsprochen. 

Bei den bisherigen Verhandlun- 
gen zeigte sich, daß beide Seiten 
ein deutlich erkennbares Interesse 
daran haben, den Fall der acht 
Deutschen zu losen und auch die 
gestörten bilateralen Beziehungen 
zu verbessern. Allerdings dringt 
Libyen darauf daß Mustapha Zaidi 
und Abdullah Salem Yahia quasi 
als Gegengeschäft in ihre Heimat 
zurückkehren können. Die beiden 
müssen sich gegenwärtig in Bonn 
unter der Anklage der Folterung 
von Landsleuten verantworten. 
Die Bundesregierung hat Tripolis 
jedoch wiederholt klargemacht, 
daß sie keinen Einfluß auf die 
deutsche Justiz nehmen kann. 


Von Uv. WOIKOWSKY 

D er öffentliche Schwimmbad- 
Bau - ob im Freien oder als 
Halle - ist längst zum Erlie- 
gen gekommen. Mehr noch, die 
vorhandenen Bäder werden später 
geöfinelr und früher geschlossen, 
die Wassertemperaturen werden 
herabgesenkt, um Heizkosten zu 
sparen, Hallenbäder werden teil- 
weise während der Freibadsaison 
völlig geschlossen, und vereinzelte 
Kommunen, wie beispielsweise 
Warlstein, haben aufgrund der ho- 
hen Folgekosten den Stolz von 
einst das Schwimmbad, in private 
Hände veräußert 
Ganz anders verhält sich da die 
Stadt Rhein bach, zwanzig Kilome- 
ter von der Bundeshauptstadt ent- 
fernt 23 000 Einwohner und 
Hauptwohnsitz von vielen im na- 
hen Bonn beschäftigten Bundes- 
beamten: Für 8,9 Millionen Marie 
hat Rheinbach jetzt ein bereits vor- 
handenes Hallenbad zu einem 
Schwimm- und Erholungszentrum 
mit neuem Wellen- und zusätzli- 
chem Freibad umgebaut „Nur“ 3,8 
Millionen Mark davon sind Eigen- 
leistung der Stadt der große Rest 
sind Zuschüsse von Bund und vor 
allem Land, womit Rhein bach in 
die deutsche Bädergeschichte ein- 
gehen dürfte: Das wohl jüngste 
Schwimmbad in der Bundesrepu- 
blik ist auch das letzte, das in 
No rdrhein -Westfalen mit öffentli- 
chen Mitteln bezuschußt wird. 

Stadtdirektor Heinrich Kalen- 
berg weist denn auch erhobene 
Vorwürfe, er wolle sich mit dem 
Bad in der Stadt ein Denkmal set- 
zen, weit von sich. In der Tat die 
Zuweisungen sprechen für die 
Bauwilligkeit des Verwaltungs- 
chefs. Schon in den vergangenen 
Jahren flössen die Gelder aus Düs- 
seldorf nur äußerst dürftig in die 
kommunalen Kassen. So förderte 
das Land Nordrhein-Westfalen 
1977 nur zwei Maßnahmen für 
240 000 Mark 1978 waren es acht 
Schwimmbäder mit 13,9 Millio nen 
Mark 1979 wurde die gleiche Sum- 
me auf fünf Maßnahmen verteilt 
und 1980 konnten sich nur noch 
vier Kommunen über 9,7 Millionen 
Mark erfreuen. 

Stadtdirektor Kalenberg kann 
denn auch mit Stolz darauf hinwei- 
sen, daß seine Stadt etwa die Hälf- 
te dieser letzten Summe in diesem 
Jahr allpin erhalten hat Einp Sum- 
me, die wohl kaum ein Stadtdirek- 
tor abschlagen könnte und die bei 
Nichtabrufung verfallen wäre. 
Hinzu kommt daß es Rhein bach 
mit dem neuen Schwimmbad ge- 
lungen ist einen bereits vorJahren 
gebauten Freizeitpark von 165 000 
Quadratmetern mit Sportstadien, 
Grün und Seenanlagen jetzt völlig 
fertigzustellen. Dieser Freizeit- 
park nach der Rheinaue (ehemali- 
ge Bundesgartenschau-Gelände) 
im benachbarten Bonn der zweit- 
größte seiner Art in der ganzen 
Region, hat einschließlich des neu- 
en Schwimmbades 27 Millionen 
Mark gekostet. 19 Millionen davon 
sind Zuschüsse von Bund und 
Land. ’• 

Kalenberg glaubt auch nicht, 
dem Zuweisungs-Füllhorn des 
Landes erlegen zu sein. Für die 
Bürger Erholungswerte zu schaf- 
fen, halt er für vordringlich und 
würde immer wieder so entschei- 
den. Bei einer Verschuldung von 
50 Millionen Mark hatte dagegen 
die oppositionelle Rheinbacher 
SPD darauf gedrängt, auf den Zu- 
schuß zu verzichten und die 3,8 
Millionen Mark Eigenleistungen 
für das neue Bad beispielsweise für 
den Bau einer Sonderschule oder 
anderer dringend notwendiger 
Projekte zu verwenden. Vor allem 
die hohen Folgekosten, so argu- 
mentierten die Sozialdemokraten, 
könne sich eine solch kleine Kom- 
mune ohne schmerzhafte Ein- 
schneidungen für andere Bereiche 
kaum erlauben. 

Gerade diese Folgekosten haben 
in anderen deutschen Städten dazu 



geführt, daß der Badebetrieb teil- 
weise stark eingeschränkt wurde 
und ve reinzelt e Städte bereits an 
eine • Privatisierung ihrer 
Schwimmburgen denken. Die drei 
Freiburger Freibäder machten 
zum Saisonende 1981 1,1 Millionen 
Marie D efizi t, die Einnahmen deck- 
ten nicht einmal die Personal- 
kosten. In Kerpen mußten im. glei- 
chen Jahr 2,3 Millionen Mark zuge- 
schossen werden, die Besucher 
zahlten nur 16 Prozent der Kosten. 
In Bonn, so berichtet die Fachzeit- 
schrift „Kommunalpolitische Blät- 
ter“, ist der Zuschußbedarf seit 
1976 bis 1981 um 1,7 Millionen 
Mark auf 7,4 Millionen Mark ange- 
stiegen. In Bielefeld waren es 8,5 
Millionen, in Duisburg 21 Müllio- 
nen und in Essen sogar 27.5 Millio- 
nen Mark die aus dem Stadtsac kei 

T^im Schwimm vergnügen der Bür- 
ger zugeschossen werden mußten. 
Hinzu kommt, daß, wenn auch aus 
der Sicht der Statistiker der Bun- 
desbürger achtmal jährlich 
schwimmen geht, generell die Be- 
suchszahlen im gesamten Bundes- 
gebiet eine rückläufige Tendenz 
haben. 

Dies dürfte vor allem an der stark 
zunehmenden Konkurrenz der pxi- 
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Nordrhein-^festfalen 


vaten Erholungszentren mit Sau- 
nen. Bädern und Solarien liegen, 
aber auch daran, daß - wie es Pro- 
fessor Horst Opuschowski vom In- 
stitut Familien- und Sozialpädago- 
gik der Universität Hamburg for- 
muliert - bei den öffentlichen Bä- 
dern ein „Mängel an persönlicher 
Betroffenheit“ bestehe. „Öffentli- 
che Bäder haben im Verbraucher- 
bewußtsein wenig mit persönli- 
cher Lebensqualität zu tun, son- 
dern gleichen staatlichen Einrich- 
tungen wie Schulen, Krankenhäu- 
sern, Ämtern und Behörden — ab- 
strakten Möglichkeiten ohne wirk- 
lichen Bezug zu ihren konkreten 
Wünschen und persönlichen 
Bedürfrüssen.“ 

Opuschowski verweist darauf, 
daß das Badepersonal Kontrolleur 
und Aufpasser füngiere und der 
Badegast in den herkömmlichen 
kommunalen Bädern in ein starres 
Ablaufchema gepreßt werde, ge- 
gen das er- wie bei anderen Behör- 
den - nicht ankommen könne. 
Auch die deutsche Gesellschaft für 
das Badewesen fordert die Abkehr 
vom Bad als „Bedürfrüsanstalt“ 
und „hin zum Spaßbad oder Frei- 
zeitbad“. 

Gerade hier will Kalenberg in 
Rheinbach ansetzen. „Das Sport- 
bad ist tot, nur das Erholungszen- 
trum hat eine Chance.“ Hier hofft 
er durch das Wellenbad, durch den 
gesamten Freizeitpark Besucher 
nach Rhein bach zu locken. Sola- 
rien, Sprudelpools, spezielle Kin- 
dereinrichtungen. bis in .die 
Abendstunden verlängerte Öff- 
nungszeiten, eine preiswerte Mehr- 
fachkarte (3,30 Mark statt sieben 
Mark Einzelpreis) und eine 
preisgünstige Restauration zollen 
den Anreiz erhöhen. 

Die Rechnung des Stadtdirek- 
tors enthält allerdings einen . Risi- 
kofaktor. 1 »2 Millionen Mark Folge- 
kosten haben das inzwischen ge- 
schlossene alte Freibad und das 
bisherige Hallenbad verschlungen. 
Mehr soll und darf es laut Etatent- 
wurf auch bei dem neuen 
Schwimmzentrum nicht sein. Um 
das zu schaffen, müßten statt der 
bisher 120000 Besucher in das 
neue Zentrum etwa 300 000 Besu- 
cher jährlich kommen. 

Stadtdirektor Kalenberg jeden- 
falls ist zuversichtlich, durch die 
Attraktionen des neuen Bades sei- 
ne Kalkulationen realisieren zu 
können. 


Barschei: Bonn 
muß den * 

Werften helfen s 

AP, HambQg 
Die vier norddeutschen Küsten, 
länder wollen künftig ihre Interes- 
sen in Bonn nachdrücklichef zür 
Geltung bringen als bisher. Vor der. 
Hamburger Landespressekoni*, 
renz sagte der schleswig-ho Isteini- 
sehe Ministerpräsident Uwe Bar- 
schei (CDU), - der Norden , müste 
stärker berücksichtigt werden^ be- 
sonders bei b und espolitischeh 
Entscheidungen " über die : -Wirt- 
schaftspolitik und die Infrastruk- 
tur. ' . • 

Nach den Worten Barscheis wer- 
den gegenwärtig auf verschiede- 
nen Ebenen Gespräche über, eine 
Hilfe Bonns für die norddeutschen. 
Werften geführt Als oberste Ent- 
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ster Gerhard Stoltenberg und Wirt- 
schafts minister Otto Graf Lambs- 
dorff von führenden norddeut- 
schen Politikern ' angeschrieben 
worden. - 

Der schleswig-holsteinische Re- 
gierungschef, der vorher mit dem 
Hamburger Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi (SPD) zusammenge- 
troffen war, ermahnte die Hanse- 
stadt, sich nicht nur als . ein eigen- 
ständiger Stadtstaat zu verstehen, 
sondern auch Verantwortung; als 
Metropole für die nördliche Region 
zu trägen. Durch jüngste SPD-Par- 
teitagsbeschlüsse habe sich Ham- 
burg von früheren Gemeinsamkei- 
ten abgemeldet. 

Urteil über 
ABM-SteUen 

rtr, Kassel 

Ein sachlicher Grund für die Be- 
fristung von Arbeitsverträgen ist 
gegeben, wenn deren Dauer mit 
dem Finanzierungszeitra u m einer 

Arbeite beschaflungs maßnahme 
(ABM) des Arbeitsamtes überein- 
stimmt, hat das Bundesarbeitsge- 
richt in Kassel in einem jetzt veröf- 
fentlichten Urteil entschieden. (AZ: 
7 AZR 622/80). Vor Gericht geklagt 
hatte ein Ingenieur, der im Verlauf 
von zwei Jahren vier aus ABM- 
Mitteln finanzierte Arbeitsverträge 
erhalten hatte. Er vertrat die Auffas- 
sung, daB es sich dabei um unzuläs- 
sige Kettenarbeltsverträge handele. 
Insbesondere die Befristung des 
letzten Arbeitsvertrages sei unwirk- 
sam, weil seinem Arbeitgeber, einer 
Fachhochschule, eine Planstelle zu- 
gewiesen worden sei, die dem von 
ihm ausgeübten Aufgabenbereich 
entsprochen habe. 

Der 7. Senat des BAG schloß sich 
dieser Auffassung nicht an: es sei 
davon überzeugt, daß die befristete 
Einrichtung einer solchen ABM- 
Stelle aus „sachlichen Erwägun- 
gen“ vorgenommen werde, erklärte 
das Gericht. 


Funkspruch . 
aufgefangen > 

dpa, Stockholm 
Die schwedische Marine hat am 
elften Tag der Suche nach einem 
oder mehreren fremden U-Booten 
angeblich versc h l ü sselt e Funkmel- 
dungen in russischer Sprache auf- 
gefangen, die von einem Sender in 
der Gegend der Stadt Sundsvall 
ausgestrahlt worden sein sollen. 
Die schwedische Nachrichten- 
agentur TT berichtete gestern, 
Analytiker hätten die entschlüssel- 
ten Meldungen als „interessant“ 
bezeichnet Ungeklärt blieb, ob die 
Sendungen mit der seit elf Tagen 
andauernden Jagd nach einem ver- 
muteten U-Boot in der Bucht von 
Sundsvall in Verbindung stehen. 
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Erleb Bau 

Das Rechl auf Faulheil 
39061/OM 7.80 
Wilhelm Master 
Silbermeister 
39069/DM USO 


1 .iHü-l'liil.-; 


Hans-Cbrisdan Kirsch 
Tilraan Riemenschneider 
27518/DM 14^9 


Die Bücher des 
Monats Mai ’83 


Joseph Wolf 
Die bildenden Künste 
im Dnucn Reich 
33030/DM 10-80 
Joseph Wolf 
Theaier und Film 
im Dritten Reich 
33031/DM 16JI0 


Bertrand Russell 
Satan in den Vorstädten 
Phantastische Erzäh- 
lungen. in denen Russell 
skrupelloses Machtstreben. 
Tugendbolderei und 
Heuchelei geißelt 
20330/DM 5^0 

James Dil Ion White 
Kd so wird Kommodore 
20331/DM 6M 

Thyde Mo uni er 
Unser Fräulein Lchrcnn 
20332/DM 7.80 


Ephraim Ktshon 
K is ho ns beste 
Reisegeschichten 
»Wenn du deinem Paßbild 
ähnlich zu sehen beginnst, 
ist es höchste Zeit weg- 
zu fahren«, ist das Motto 
dieser köstlichen Samm- 
lung von Satiren um 
Reisen und Rdsende. 
20333/DM 7M 


Ulrich StBwer 
Antinous. Geliebter: 
20334/DM 7JJ0 

ivt> Andri£ 
Omer-Paschu-Latas 
20336/DM 9.80 



Jean Cocteau 
Kino und Poesie 
Cocieaus Notizen zu 
einem »poetischen Kino« 
aus den Jahren 1925 bis 
1963. Illustriert mit Fotos 
aus seinen Filmen. 
36071/DM 8^0 


Jim Thompson 
1280 schwatze Seelen 
10201/DM MO . 

EDeryQaeea - . 

Die indische Scidcnschnur 
1020 2/DM 5-80 
Allred HftcbcodB 
Krininal ma gnin Band 147 
10203/DM SM 
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Jetzt geht es in Bonn um 
den Bundeshaushalt 1984 

Am 18-/19. Mal wiB Kabinett im Grundsatz entscheiden 


HEINZ HECK, Bonn 

Nach der Aussprache über die 
Regierungserklärung in der ver- 
gangenen Woche rücken jetzt der 
Bundeshaushalt 1984 und die Be- 
gleitgesetze in den Mittelpunkt des 
Bonner Interesses. Noch in dieser 
Woche muß Finanzrainister Ger- 
hard Stoltenberg (CDU) die Kabi- 
nettsvorlage für die Sitzung am 18. 
und 19. Mai verschicken. An diesen 
beiden Tagen will die Bundesregie- 
rung die Grundsatzentscheidung 
über den Bundeshaushalt 1984, die 
notwendigen Einsparungen, und 
die Eckwerte zum Steuergesetz 
treffen. 

Stoltenberg bleiben dann ganze 
sechs Wochen bis zur Kabinettssit- 
zung am 29. Juni. An diesem Tag 
wird das Kabinett den Regierungs- 
entwurf des Bundeshaushalts und 
die Mittelfristige Finanzplanung 
(1983 bis 1987), das Steuergesetz, 
das Vermögensbildungsgesetz und 
das Haushallsbegleitgesetz verab- 
schieden. Um diesen Termin e In- 
halten zu können, müssen nach 
Stoltenbergs Planung die soge- 
nannten „Chefgespräche“, »i«w die 
letzten Verhandlungen auf Mini- 
sterebene, zu noch offenen Fragen 
der einzelnen Etats, sowie die 
„Feinabstimraung* über die Be- 
gleitgesetze beendet sein. 

Als sicher alt, daß der Aus gä- 
be nrahmen 1984 gegenüber 1983 
nur um etwa zwei Prozent auf 258 
Milliarden Mark erhöht werden 
soll. 

Um die Netto kreditaufhahme 
1984 bei maximal 39 (1983: 40,9) 

. Milliarden Mark zu halten und da- 
mit .das angekündigte Signal zur 
allmählichen Verringerung der 
Neuverschuldung zu setzen, sind 
Einsparungen von 6,5 Milliarden 
Marie erforderlich. 

Stoltenberg will nicht nur beim 
öffentlichen Dienst (Überversor- 
gung), den Leistungen der Nürn- 
berger Bundesanstalt für Arbeit 
einer Reform des Schwerbehinder- 
tenrechts und der Rentenversiche- 
rung ansetzen, sondern auch die 
Subventionen weiter kürzen. 

Hier lauem jedoch Risiken in 
Milliardenhöhe allein bei der Stahl- 
industrie, den Werften, der EG- Fi- 
nanzierung, (wo sich Bonn massiv 
gegen die Brüsseler Aufstockungs- 
wünsche zur Wehr setzt, (WELT 
vom 6. und 7. Mai), so daß schon 
die Vermeidung eines weiteren An- 
stiegs ein Erfolg wäre. 

Auf jeden Fäll will Bonn an die 
Kappung des Banherrenmodells 
heran, um auch unter dem Aspekt 


der sozialen Symmetrie ein Signal 
zu setzen. Künftig sollen maximal 
50 Prozent der Steuerschuld durch 
Veriustzuweisungon eingespart 
werden können. 

Inwieweit 1984 eine weitere Ver- 
schiebung der Rentenanpassung 
um ein halbes Jahr vermieden wer- 
den kann, ist noch Gegenstand der 
Verhandlungen mit Arbeitsmini- 
ster Norbert Blüm (CDU), der bis 
zum 29. Juni seine Alternatiwor- 
schlage in verabschiedungsreifer 
Form präsentieren muß. 

Viele Einschnitte versprechen 
auch Entlastung nur auf Dauer, so 
zum Beispiel die Senkung der Ein- 
gangsbesoldung im öffentlichen 
Dienst, die noch dazu vor allem 
den Ländern und Gemeinden in 
ihrer Wirkung zugute käme. 

Auch der Ende Juni auslaufende 
Modemisierangsparagraph (Para- 
graph 82 der Durchführungsver- 
ordnung zum Einkommensteuer- 
gesetz) mit seinen jährlich rund 600 
Millionen Mark Mindereinnahmen 
wird selbst bei voller Streichung 
noch die nächsten zehn Etats - mit 
immer geringeren Beträgen aller- 
dings - belasten, da der Anspruch 
auf zehnprozentige Abschreibung 
der Modernisierung saufwendun- 
gen sich über zehn Jahre erstreckt. 
Inzwischen wird allerdings mit ei- 
ner eingeschränkten Verlängerung 
gerechnet. 

Die noch zu verteilenden Mehr- 
einnahmen aus der am 1. Juli in 
Kraft tretenden Umsatzsteuererhö- 
hung von etwa vier Milliarden 
Mark sollen zur Hälfte über eine 
Senkung der Vermögensteuer „zu- 
rückgegeben“ werden. Zur Entla- 
stung der Wirtschaft sollen etwa 1 ,5 
Milliarden Mark durch Verdoppe- 
lung des Verlustrücktrags auf zehn 
Millionen Mark und durch Sonder- 
abschreibungen für Forschung 
und Entwicklung verwandt wer- 
den. Rund 500 Millionen blieben 
für den Ausbau der Vermögensbil- 
dung. 

Der Bundesrat befaßt sich vor- 
aussichtlich am 2. September mit 
den Begleitgesetzen, am 7. Oktober 
mit dem Haushaltsentwurf sowie 
am 16. Dezember (2. Durchgang) 
mit dem gesamten Paket. Dem 
Bundestag bleiben fast drei Mona- 
te für die Beratung. Die Erste Le- 
sung ist für die zweite September- 
woche (nach dem Ende der Parla- 
mentsferien) vorgesehen, die Zwei- 
te und Dritte Lesung für den 30. 
November bis 2. Dezember. 


Jetzt wartet die CSU auf den 
Auftritt Heigls in München 

Aussagen des Nächrichtenhändlers in Nizza belasten SPD-Fraktionsvize Hiersemann 


PETER SCHMALZ, München 

Das bayerische Spektakel um 
Geheimdienste und Geheimnisver- 
rat strebt einem neuen Höhepunkt 
entgegen: Der Nachrichtenhändler 
Frank Heigl wird seinen sicheren 
Zufluchtsort Nizza verlassen und 
zum zweiten Mal innerhalb Jahres- 
frist vor einem parlamentarischen 
Untersuchungsausschuß als Zeuge 
erscheinen. Anfang Juni soll die 
Befragung stattfinden, falls bis da- 
hin freies Geleit zugesichert ist 

Beim ersten Treffen im Juni ver- 
gangenen Jahres erzählte Heigl 
noch unter wohlwollender Zustim- 
mung der SPD-Mitglieder dem Un- 
tersuchungsausschuß, wie der frü- 
here bayerische Staatsschutzchef, 
Ministerialdirigent Hans Lange- 
mann, bündelweise Geheimmate- 
rial herbeischleppte und damit die 
abenteuerlichsten Agentenge- 
schichten untermauerte. Heigl hat- 
te einen Teil des brisanten Mate- 
rials an die Zeitschrift „konkret“ 
verkauft und damit den bisher 
größten bayerischen Geheim- 
schutz-Skandal ausgelöst Beim 
zweiten Treffen soll Heigl nun ei- 
nem weiteren Untersuchungsaus- 
schuß Rede und Antwort stehen, 
ob seine Behauptungen zutreffen, 
daß ihm zwei SPD-Politiker nun 
ihrerseits geheimes Material aus 
dem ersten Langemann- Ausschuß 
überlassen haben, das wenig spä- 
ter in der Illustrierten „Bunte“ zu 
sehen war. 

Der neue Ausschuß kann sich 
vieler Namen rühmen: Offiziell 
heißt er langatmig „Untersu- 
chungsausschuß zur Prüfung von 
in der Presse erhobenen Vorwür- 
fen gegen den stellvertretenden 
Vorsitzenden der SPD-Landtags- 
fraktion Karl-Heinz Hiersemann 
und gegen den Assistenten der 
SPD-Landtagsfraktion Günther 
Plass wegen des Verdachts der 
Weitergabe geheimer Unterlagen 
aus dem Untersuchungsausschuß 
J)r. Langemann'“. 

Die CSU macht’s wesentlich kür- 
zer Sie spricht mit sichtlicher Ge- 
nugtuung vom „Hiersemann -Un- 
tersuchungsausschuß“. Die SPD 
dagegen möchte den allein schon 
durch die Namensnennung unver- 
meidlichen Makel von ihrem Frak- 
tionsvize weitgehend femhalten 
und spricht nur vom „Bunte- 
Untersuchungsausschuß“. 

Hiersemann bestreitet, die Wei- 
tergabe von Akten gebilligt oder, 
auch nur von ihr gewußt zu haben. 
Der Rechtsanwalt aus Erlangen 
weiß, daß diese Anschuldigungen 


eine ernste Gefahr für seine weite- 
re politische Laufbahn bedeuten. 
Der 38jährige Aspirant auf den 
Fraktionsvorsitz ist bemüht, seine 
Kontakte zum Nachrichtenhändler 
Heigl den er einst als willkomme- 
nen Kronzeugen gegen die CSU 
und vor allem gegen den damali- 
gen Innenminister Gerold Tandler 
sah, so unbedeutend wie nur ir- 
gend denkbar darzustellen. 

Doch dabei hat er erhebliche 
Hindernisse zu überwinden. Unbe- 
streitbar ist die Tatsache, daß Heigl 
in Besitz von Geheimprotokoil-Ko- 
pien des Langemann-Ausschusses 
kam. Nach anfänglichem Zögern 



Heinz Hiersemann 

mußte Hiersemann auch zugeben, 
daß sein Assistent Plass für ihn auf 
dem SPD-Kopierer im Landtag ge- 
heime Papiere vervielfältigte, ob- 
wohl diese Unterlagen nur im Be- 
sitz von Abgeordneten sein dürf- 
ten. 

Heigl behauptet auch gegenüber 
der WELT, ihm seien von Plass 
große Mengen von Ausschuß-Un- 
terlagen nach Frankreich gebracht 
worden. Eidesstattlich versicherte 
er sogar: „Hiersemann wußte un- 
mittelbar von mir, daß ich von 
Plass geheime Dokumente erhal- 
ten habe.“ Unbestritten ist auch, 
daß Hiersemann mit Heigl telefo- 
nierte und einmal sogar eine Art 
Geheimtreffen an einem Auto- 
bahnrastplatz in Österreich verein- 
baren wollte, zu dem es dann auf 
Anraten des Geschäftsführers der 
SPD-Fraktion, Uwe Janssen, nicht 
gekommen ist. 

Von den engen Kontakten zwi- 
schen Plass und Heigl will der Ab- 
geordnete nichts gewußt haben, 
obwohl der Fraktionsvize mit sei- 


nem Assistenten das Zimmer teilt. 
Plass selbst verweigert vor dem 
Ausschuß die Aussage, er besteht 
darauf, daß vor ihm erst Heigl ge- 
hört wird. Da gegen ihn die Staats- 
anwaltschaft wegen des Verdachts 
des Geheimnisverrats ermittelt, 
steht für ihn im Falle einer Anklage 
und anschließender Veru rteil ung 
die berufliche Existenz als Anwalt 
auf dem SpieL 

Bisher hat Plass nur zugegeben, 
das Protokoll einer öffentlichen 
Ausschuß-Sitzung nach Südfrank- 
reich geschafft zu haben - und das 
auch nur, weil ihn Heigl mit der 
Zusicherung geködert habe, er 
könne ihm Material über ein 
Schweizer Nummemkonto der 
Strauß-Ehefrau Marianne liefern, 
das im Zusammenhang stehe mit 
der HS-30-Affare. Ein Stern-Repor- 
ter traf Heigl jedoch zufällig auf 
dem Flughafen von Nizza und will 
von ihm erfahren haben, er warte 
auf Plass, der ihm geheime Unter- 
lagen bringen wolle. Auch Heigls 
Freundin Christina Stenberg be- 
teuert eidesstattlich. Plass habe bei 
einem Besuch einen Bildband von 
New York mitgebracht, der mit ge- 
heimen Papieren angereichert war. 
Plass habe das Fotobuch wieder 
mitgenommen, weü ihm angeblich 
viel an ihm liege. Ein solcher Band 
befindet sich tatsächlich in der 
Wohnung von Plass. 

Als bemerkenswert empfindet 
„Bunte“ -Redakteur Lutz Berg- 
mann. daß nach dem Erscheinen 
des ersten Artikels über die Ver- 
bindungen der SPD zu Heigl Plass 
auf den Antrag einer einstweiligen 
Verfügung verzichtete und dafür 
eine Klage ankündigte, die aber 
nach vier Monaten noch immer 
nicht eingereicht ist. Bergmann 
vermutet: „Die spielen auf Zeit“ 

Ob die angeschlagenen SPD-Po- 
litiker damit durchkommen wer- 
den. erscheint zweifelhaft Heigl 
der nicht nur dem Landtagsaus- 
schuß, sondern auch der Staatsan- 
waltschaft als Zeuge zur Verfü- 
gung stehen will hat seine Erleb- 
nisse mit Plass und Hiersemann 
inzwischen in eidesstattlichen Ver- 
sicherungen dokumentiert. „Herr 
Hiersemann“, so schreibt er, „wuß- 
te unmittelbar von mir, daß ich von 
Plass geheime Dokumente erhal- 
ten habe.“ Und daß Hiersemann 
erst nach dem dritten Treffen zwi- 
schen dem SPD-Assistenten und 
Heigl von Plass über die enge Zu- 
sammenarbeit informiert worden 
sein will weist Heigl in den Be- 
reich der Fabel 


„In Kuba wimmelt es 
nur so von Sachsen“ 

, J)DR M -Ingenieiir berichtet nach Flucht über Erfahrungen 

X1NG-HU KUO. Frankfurt 

Auf dem Umweg über Havana ist 
einem Diplom-Ingenieur aus der 
r DDR“ vor einiger Zeit die Flucht 
in die Bundesrepublik gelungen. 

In einem WELT-Gespräch berich- 
tete der jetzt im Großraum Frank- 
furt lebende Fachmann für Verfah- 
renstechnik über die Hintergründe 
dieser abenteuerlichen Flucht. Rai- 
ner Kaufmann (Name von der Re- 
daktion geändert) studierte in 
Dresden Maschinenbau. Er promo- 
vierte dort auch zum Dr. Ing. und 
galt bald als Spezialist. 

Diesem Umstand verdankte es 
Kaufmann - verheiratet, zwei Kin- 
der daß er, obwohl parteilos und 
„gesellschaftlich“ eher passiv, 
nach Kuba geschickt wurde, um 
Fidel Castro „beim Aufbau des So- 
zialismus“ aktiv zu unterstützen. 

In Kuba selber wohnte er, ähnlich 
wie die anderen Experten aus der 
„DDR“ („in den kubanischen Mini- 
sterien wimmelt es nur so von 
Sachsen“) in einem Ausländerget- 
to am Rande der Stadt. In der gro- 
ßen „DDR“-Kolonie galt er jedoch 
alsbald als „Außenseiter“. 

Im Gegensatz zur kubanischen 
Bevölkerung lebten die „Com- 
paneros“ (Genossen) aus der 
„DDR“, der Sowjetunion und an- 
deren Ostblockstaaten in Kuba 
sehr gut: „Wir hatten Sonderläden, 
in denen es für uns alles gab, was 
die Kubaner nicht oder kaum kau- 
fen können.“ Nicht ohne Neid wur- 
den daher die „Gäste“ oft von den 
Einheimischen betrachtet Aller- 
dings waren allzu intensive Kon- 
takte, vor allem private, sowohl 
von „DDR“- als auch von kubani- 
scher Seite unerwünscht und 
höchst selten. Wurde man zu einer 
kubanischen Feier dennoch einge- 
laden, so baten die Gastgeber nicht 
selten, den Rum selber mitzubrin- 
gen. 

Lebten die „DDR“ -Diplomaten 
und Experten wie Kaufmann ohne- 
hin weitaus besser als der Durch- 
schnitts-Kubaner- „verglichen mit 
ihm lebt der DDR- Bewohner im 
Paradies“, so der Flüchtling, so 
gibt es zwei neue „Klassen“, denen 
es noch besser geht 

Das sind einmal die Experten 
aus „kapitalistischen“ Ländern, 
darunter auch Techniker aus der 
Bundesrepublik, mit denen Kauf- 
mann sich unterhalten konnte: 

„Für diesen Personenkreis gab es 
Extra-Läden, in denen noch mehr 
Mangelwaren angeboten werden 
als in den Sondergeschäften für die 
Bürger der sogenannten Bruder- 
Staaten.“ Und auch die oberste Par- 


tei- und Funktionärsschicht in Ku- 
ba beginnt sich der Annehmlich- 
keiten eines „kapitalistischen Le- 
bens“ zu besinnen und bezieht 
mehr und mehr die Luxusvillen 
der einstigen Batista-Elite. 

Ähnlich wie in den meisten Fäl- 
len mußte auch Kaufmann die Fa- 
milie in der „DDR“ zurücklassen. 
Vor dem Abflug nach Kuba wurde 
ihm jedoch verbindlich zugesi- 
chert daß wenigstens die Ehefrau 
ihn einmal besuchen dürfte. 

Aus bis heute ungeklärten Grün- 
den erhielt Frau Kaufmann jedoch 
im letzten Augenblick vor der Rei- 
se nach Havana keine Ausreisege- 
nehmigung. Diese „Verschauke- 
lung“, so der Flüchtling, war „der 
Tropfen, der das Faß zum Überlau- 
fen brachte“. Von Kuba aus nahm 
er Kontakt mit Freunden in der 
Bundesrepublik auf. Ein Flucht- 
plan wurde ausgearbeitet der rei- 
bungslos funktionierte: 

Als Kaufmanns Auftrag nach 
sechs Monaten beendet war, buch- 
te er ein Ticket Havana-Ost-Berlin 
bei der kubanischen Fluggesell- 
schaft. Denn im Gegensatz etwa 
zur „DDR“ -Fluggesellschaft „In- 
terflug“ macht die kubanische Li- 
nienmaschine einen eins tünd igen 
Aufenthalt in Madrid. Hier gelang 
es Kaufmann, vor einem Jahr, mit 
Hilfe der eingeschalteten Freunde 
den Transitraum des Flughafens 
unbehelligt zu verlassen und von 
Madrid aus nach Frankfurt weiter- 
zufliegen. 

Wegen seiner fachlichen Qualifi- 
kation bekam der Maschinenbau- 
Spezialist bereits wenige Monate 
nach seiner Ankunft auch in der 
Bundesrepublik eine gute Posi- 
tion. Schwierig dagegen ist die La- 
ge für die Familie. Nach üblichem 
„Sippenhaft“ -Muster gerieten die 
Angehörigen in der „DDR“ nach 
Bekanntwerden der Flucht in gro- 
ße Schwierigkeiten: „Meine Frau, 
eine Pädagogin, wurde von heute 
auf morgen fristlos entlassen. Mei- 
ne älteste Tochter wurde von der 
Universität exmatrikuliert Mein 
14jähriger Sohn darf nicht in die 
Oberschule, die zum Abitur fuhrt“ 
Als Haushälterin versucht die Ehe- 
frau, die inzwischen vergeblich 
zahlreiche Ausreiseanträge gestellt 
hat, die Familie zu ernähren. 

Auch Kaufmann selber schreibt 
ständig Briefe an führende Politi- 
ker im In- und Ausland, an die 
UNO- Menschenrechtsorganisation 
und an humanitäre Organisationen 
in der Bundesrepublik. Darin bit- 
tet er um Hilfe, daß seiner Familie 
die Ausreise genehmigt wird. 


Lohnt sich hier ein Auslieferungslager? 



Nicht immer sind die naheliegenden Möglich- 
keiten für Ihr Unternehmen die günstigsten. 
Rentabilitätsberechnungen und Standortanalysen 
sind allemal eine gute Grundlage für eine Ent- 
scheidung. Ähnlich ist es bei der Finanzierung. 


Kreditmodell ist nicht gleich Kreditmodell. Wir 
können Ihnen eine ganze Palette verschiedener 
Kredite anbieten. Gleichbleibende Raten über 
die gesamte Laufzeit, einmalige Tilgung durch den 
Abschluß einer Kapital-Lebensversicherung, 


zwei tilgungsfreie Anlaufjahre - das sind nur 
einige Stichworte. Es gibt auch zahlreiche Förde- 
rungsprogramme der öffentlichen Hand. 

Sie finden uns in allen größeren Städten. Ob in 


BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft. 


Flensburg oder Passau, immer reden Sie mit einer 
Bank, die auch bei größeren Projekten rasch 
entscheiden kann. Seit Jahren arbeiten wir mit 
dem Mittelstand zusammen und haben daher 
gute Branchenkenntnisse. p. /yWfif 
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Ein anderer Vergleich 


Sehr geehrte Redaktion, 
in seinem Les erbri ef „Neue 
Geldquellen“ in der WELT vom 29. 
April behauptet der Leser H. Beh- 
rendt, das durchschnittliche Ein- 
kommen im öffentlichen Dienst 
habe 1980 DM 37 000,- erreicht, das 
in der freien Wirtschaft dagegen 
nur 30 276,- DM jährlich. Er verrät 
jedoch nicht, woher er diese Zah- 
len hat. Einen Aussagewert hätten 
sie nur, wenn die Zusammenset- 
zung und Qualifikation der im öf- 
fentlichen Dienst tätigen Personen 
genau die gleiche wäre wie in der 
privaten Wirtschaft. Das ist aber 
offensichtlich nicht der Fall 
Der öffentliche Dienst benötigt 
einen großen Anteil höher qualifi- 
zierter Personen; man denke nur 
an Universitäten, Gymnasien, wis- 
senschaftliche Institute, Gerichte, 
Finanz- und Baubehörden. In der 
Privatwirtschaft besteht dagegen 
ein großer Teil aus einfachen Fa- 
brikarbeitern und ungelernten Ar- 
beitskräften- Außerdem sind im 
Durchschnittseinkommen der Pri- 
vatwirtschaft wahrscheinlich die 
selbständigen Untern ehm er, von 
dene n laut einer in der WELT DER 
WIRTSCHAFT vor kurzem veröf- 
fentlichten Statistik allein 60 Pro- 
zent ein Jahreseinkommen von 
mindestens 48 000,- DM hahen, 
nicht berücksichtigt, während die 
Führungskräfte im öffentlichen 
Dienst (Präsidenten, Staatssekre- 
täre usw.) im Durchschnittsein- 
kommen miterfaßt sind.. 

Wenn man also einen Vergleich 
dieser Art aufstellen will, so darf 
man nur gleichwertige Tätigkeiten 


miteinander vergleichen, etwa das 
Gehalt eines Richters mit dem des 
Syndikus einer Versicherungsge- 
sellschaft oder das eines Staatsse- 
kretärs mit dem eines Vorstands- 
mitgliedes des Volkswagenwerks 
oder eines anderen großen Indu- 
strieunternehmens. Wer bei die- 
sem Vergleich in der Regel besser 
abschneidet, dürfte kaum zweifel- 
haft sein. 

Herr Behrend will die Zahlung 
eines Weihnachtsgeldes im öffent- 
lichen Dienst von einem ausgegli- 
chenen Haushalt abhängig ma- 
chen, damit also praktisch abschaf- 
fen. Er meint, in der freien Wirt- 
schaft müßten die Weihnachtsgel- 
der verdient werden, was offenbar 
heißen soll, daß sie im öffentlichen 
Dienst nicht „verdient“ würden. 
Tatsächlich werden jedoch heutzu- 
tage die Weihnachtsgelder in der 
freien Wirtschaft überwiegend auf 
Grund von Tarifverträgen unab- 
hängig von besonderen Leistun- 
gen oder von Unternehmensgewin- 
nen gezahlt Die dazu erforderli- 
chen Mittel werden von der Allge- 
meinheit über die Preise aufge- 
bracht 

Genauso werden im öffentlichen 
Dienst die Mittel über Steuern und 
Gebühren aufgebracht, die ja 
nichts anderes sind als die Preise 
für die vom Staat für die Bürger 
erbrachten Leistungen, nur daß 
diese etwas gerechter nach der Lei- 
stungsfähigkeit des einzelnen be- 
messen werden. Bei manc hen 
Staatsbetrieben wie z. B. Post und 
Bundesbahn ist oh nehin kein Un- 


terschied in dieser Beziehung fest- 
zustellen. 

Herr Behrendt wendet sich fer- 
ner gegen eine prozentuale Erhö- 
hung der Gehälter mit der Begrün- 
dung, daß dabei hohe Rinimmwiwi 
überproportional begünstigt, die 
kleinen Einkommen aber benach- 
teiligt würden. Das Gegenteil ist 
richtig, denn infolge der Steuerpro- 
gression ist die Erhöhung des Net- 
toeinkommens bei den hnh»n Ge- 
hältern stets geringer als bei klei- 
nen Gehältern. Die Preise erhöhen 
sich jedoch für beide Gruppen um 
denselben Prozentsatz, so daß sie 
eigentlich Anspruch auf eine dem- 
entsprechende Erhöh ung ihres 
Nettoeinkommens hätten, solange 
die Progression des Steuertarifs 
nicht der Inflationsrate angepaßt 
wird. 

Mit fre undlich en Grüßen 
Dr. Detlev Himer, 

Hamburg 65 

Ohne Ersatz? 

Sehr geehrte Herren, 

mi t Bestürzung lese ich in der 
WELT vom 30. April: „Auisichtsrat 
soll auf Senat skurs - Umbesetzun- 
gen bei HEW, um den Ausstieg aus 
Brokdorf durchzusetzen“. 

Es ist ein trauriges Schauspiel 
daß um der ideologischen Vorein- 
genommenheit einer Partei willen, 
ja nur von Teilen einer Partei, die 
Organe eines Energieuntemeh- 
mens ohne Rücksicht auf die Ge- 
samtheit (Gemeinwohl, nein dan- 
ke?) an die Kandarre gelegt werden 

sollen. Dabei haben sie von Geset- 
zeswegen allein die Aufgabe, für 
das Gedeihen des Unternehmens 


zu sorgen. Würden sie gegen diese 
Pflicht verstoßen, wären sie scha- 
densersatzpflichtig. Wie auch scha- 
densersatzpflichtig wäre, „wer vor- 
sätzlich unter Benutzung seines 
Einflusses auf die Gesellschaft ein 
Mitglied des Vorstandes oder des 
Aufsichtsrats . . . dazu bestimmt, 
zum Schaden der Gesellschaft zu 
handeln“ (Paragraph 117 AktG). 

Vielleicht könnten nach den 
nächsten Senatswahlen - die Er- 
satzansprüche verjähren erst in 
fünf Jahren - hieraus einmal Folge- 
rungen gezogen werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Erich Eyermann, 
München 70 

Arzt im Krieg 

.Wenn Ärzte verwehen**: WELT na 26. 

April 

Sie hätten erwähnen müssen, 
daß der Präsident der Bundes-Ärz- 
t pkamm pr, Dr. Karsten Vilmar, 
dem Dritten Medizinischen Kon- 
greß zur Verhütung eines Atom- 
krieges (23.-24. 4. 1983 München) 
in einer Botschaft mitteilte: „. . . 
Ich selbst habe vielfach davor ge- 
warnt, die Folgen eines Atomkrie- 
ges herunterzuspielen, weil die 
Ärzteschaft nicht in der Lage ist, 
politische Fehlentscheidungen mit 
der Folge kriegerischer Auseinan- 
dersetzungen zu heilen . . 

Es ist bedauerlich, daß es den 
Bemühungen der Kongreß-Teil- 
nehmer offenbar nicht gelungen 
ist. Ihnen die Wahrheit dieser Fest- 
stellung „In einem nuklearen 


greiflich zu machen. Darauf allein 
kam es aber bei den drei Medizini- 
schen Kongressen zur Verhütung 
eines Atomkrieges im Hamburg, 
Berlin und Miin<?hf»n an. 

Mit freundlichem Gruß 
Dr. med. Dr. sc. pol H. Göttig, 
Göttihgen-Geismai 


EHRUNGEN 

Der mit 10000 Mark dotierte 
Friedrich-Gundolf-Preis für Ger- 
manistik im Ausland ist an Prof. 
Dr. Jean Fourquet, emeritierter 
Dozent an der Pariser Sorbonne, 
verliehen worden. In der Laudatio 
erklärte die Deutsche Akademie 
für Sprache und Dichtung, der 
Nestor der deutschen Sprachwis- 
senschaft in Frankreich habe der 
Germanistik in seinem Land neue 
Wege geebnet 

Der ebenfalls mit 10000 Mark 
ausgestattete Johaim-Heinrich- 
Voß-Preis für Übersetzung wurde 
dem an der Universität Bonn leh- 
renden Slawisten Prof. Dr. Rolf- 
Dietrich Keil zuerkannt In seinen 
Übersetzungen aus dem Russi- 
schen sei es ihm gelungen, Leben- 
digkeit und stilistische Vielfalt 
deß Originals zu erhalten. 

Der zur Erinnerung an den 1981 
ermordeten hessischen Wirt- 
schaftsminister gestiftete Heinz- 
Herberte Kany-Preis, der mit 
10 000 Mark dotiert ist wurde dem 
bis 1973 in Tübingen lehrenden 
Politikwissenschaftler Prof Dr. 
Theodor Eschenborg als „Wäch- 
ter im Verfassungsleben der Bun- 
desrepublik“ und für seinen Ein- 
satz für den freiheitlichen, demo- 
kratischen und sozialen Rechts- 
staat verliehen. 

Das japanische Parlament hat 
dem Leichtathletik-Trainer Pro- 
fessor Dr. Berao Wischmann für 
seine Verdienste um den Sport 
den von Kaiser Hirohito gestifte- 
ten „Kaiserlichen Orden der 
aufgehenden Sonne“ verliehen. 
Wischmann, bei über 200 Lander- 
kämpfen Cheftrainer des Deut- 
schen Leichtathletik-Verbandes 
und ein in der ganzen Welt begehr- 
ter „Entwicklungshelfer“, hatsich 


Personalien 

auf vielen Vortrags- und Lehr- 
gangsreisen große Verdienste um 
die Entwicklung der japanischen 
Leichtathletik erworben. Nach 
dem einstigen Präsidenten des 
Internationalen Olympischen Ko- 
mitees, Avery Bnmdage, ist der 
ehemalige Leiter des Mainzer In- 
stituts für Leibesübungen der 
zweite Ordensträger aus dem Ge- 
biet des Sports. 

ERNENNUNG 

Als neuen Chef des Protokolls 
von Berlin im Range eines Senats- 
direktors (Staatssekretärs) hat der 
Regierende Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker Leopold- 
Bill von Bredow gewonnen. Die 
Neubesetzung des Postens war 
durch den plötzlichen Tod von 
Erwin Freiherr von Schacky not- 
wendig geworden. Von Bredow, 
bisher stellvertretender Proto- 
kollchef der B undesregierung, ein 
Urenkel Otto von Bismarcks, ist 
Jurist und seit 1961, zuletzt im 
Range eines Gesandten, im Aus- 
wärtigen Amt tätig. Bei der Suche 
für einen Nachfolger für Freiherr 
von Schacky hatte sich a n g es ichts 
der politischen Bedeutung des 
Berliner Postens auch Außenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher 
eingeschaltet 

GEBURTSTAGE 

Sein 60. Lebensjahr vollendet 
Ing. Kurt Michels, seit 1975 Vorsit- 
zender des Fachverbandes Sani- 
tär, Heizung, Klima Nordrhein- 
Westfalen. Die Vereinigung, der 
über die Innungen über 7000 Mit- 
glied sbetriebe des Handwerks an- 
geschlossen sind, verdankt Mi- 
chels, daß die alle zwei Jahre in 
Essen veranstaltete Fachmesse ei- 
ne führende Position erreicht hat 


Der Geologe Prof. Engen Set 
hold, .Präsident der Deutschem 
Forschungsg emeinsch a ft .(DFG);: 
vollendet am 21. Mar sein 65. -Le^ 
bensjahr. Der gebürtige Stuttgar- - 
ter studierte in Tübingen und 
Stuttgart und lehrt seit 1958 in 
Kiel. 1970 wurde erzürn Präsiden- 
ten der DFG berufen, die alszen- . 
trale Förderungsorganisation der 
Bundesrepublik maßgeblichen - 
Anteil am Fortschritt der Wissen- ' 
schäften und der Ausbfldilng dteä-* 
wissenschaftlichen Nachwuchses * 
hat 

VORLESUNG : 4 

Der Schriftsteller, Kunstsamm- ' 
ler und Maler Prof. Lothar Gün- : 
ther Bnchheimhaf einen Lehrauf- 
trag im Fach Kunst ander Gesamt- 1 
hochschule Duisburg übernom- 
men. Buchheim, dem jüngst an- 
läßlich seines 65. Geburtstages 1 
vom Land Nordrhein-Westfalen, 
der Professorentitel verliehen 
worden war, will seine- Antritts- , 
Vorlesung über „Konzeption und 1 
Rezeption von Kunst* am 18. Mai 
halten. 


Wort des Tai 


99 Auch ist jede lebhafte _ 

- Freude ein Irrtum, ein 
Wahn, weil kein er- . .. 
reichter Wunsch dau- ...' 
ernd befriedigen kann, ; 
auch weil jeder Besitz 
und jedes Glück nur :\ 
vom Zufall auf unbe- 
s timmt e Zeit geliehe n.. 

ist yy 

Arthur Schopenhauer, dt. Philo- 
soph (1788-1800) 
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Hanois „gelber Regen 46 führt in Laos 
und Kambodscha zum Massensterben 

Klnsatz von B- und C-Waffen wird von Sowjets „beaufsichtigt“ / Erdrückende Beweislast 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

Die Ausstellung des Bremer 
Uberseemuseums über langfristige 
Folgen der amerikanischen Gift- 
sto Sein salze in Vietnam soll nach 
den Worten von Direktor Gansl- 
mayr eine zweite Tragödie dieser 
Ait in anderen Landern verhüten 
helfen. Aber wahrend Hanoi die 
Amerikaner weltweit verdammt, 
weil es tonnenweise Entlaubungs- 
mittel versprühte, verhalten sich 
seine Truppen in Kambodscha und 
Laos nicht anders. Sie fuhren einen 
systematischen Giftstollkrieg mit 
biologischen und chemischen Waf- 
fen. 

Nach Hanois Darstellung haben 
die Amerikaner ihr „Agent orange" 
nur zur Entlaubung von Wäldern 
und zur Zerstörung von Feldern 
eingesetzt. Die Folgen der Natur- 
verseuch img sind verheerend, die 
Giftstoffe wirkten sich auch auf die 
Menschen und deren Nachkom- 
men aus - nicht nur Vietnamesen, 
auch Amerikaner. Nichts soll be- 
schönigt werden. Festzuhalten 
bleibt die Motivation. Die Ameri- 
kaner wollten Kommunistenver- 
stecke und Pfade sichtbar machen, 
die Vietnamesen wollen mehr: Sie 
wollen töten und dabei verschiede- 
ne Arten chemisch- biologischer 
Waffen testen. Die hochentwickel- 
ten Kampfstoffe stammen aus so- 
wjetischer Produktion, und ihr 
Einsatz erfolgt unter ständiger 
Aufsicht sowjetischer Experten. 

Seit der Machtübernahme der 
Kommunisten in Laos Ende 1975 
berichten Flüchtlingsscharen vom 
„gelben Regen“, der ihre Bäche 
und Quellen vergifte, ihre Felder 
vernichte und diejenigen töte, die 
von ihm getroffen werden. Der in 
Amerika lebende Führer der Berg- 
stammes der Hmongs - auch Meos 
genannt General Vang Pao, be- 
hauptet, 50 000 seiner Stammesleu- 
te seien bislang an den Folgen des 
„gelben Regens" um gekommen. 
Tausende überlebten, von Leiden 
geplagt, die die Ärzte nicht erklä- 
ren können. 


Der amerikanische Journalist, 
Sterling Seagrae, der 1981 nach 
jahrelangen Forschungen sein 
Buch „Yellow Rain“ veröffentlich- 
te, schätzt die Zahl der durch che- 
mische Giftstoffe getöteten 
Hmongs auf 15 000 bis 20 000. Seit 
dem Einmarsch der Vietnamesen 
in Kambodscha Ende 1978 fallt gel- 
ber Regen auch dort Manchmal, so 
schildern Augenzeugen, ist er auch 
blau, violett, rot, grün, weiß oder 
farblos. Je nachdem sind offenbar 
die Folgen. Manche Stoffe bewir- 
ken, daß sich binnen weniger Mi- 
nuten das Fleisch von den Kno- 
chen löst und die Körper schnell 
verwesen, andere führen zum Tod 
durch heftige Krämpfe oder Blu- 
tungen. Wieder andere lassen die 
Opfer erbrechen, erzeugen Atem- 
beschwerden, Schwindel, Hautver- 
letzungen und Blasen. 

Im Marz meldeten kambo- 
dschanische Widerstandsgruppen 
das Auftauchen von zwei neuen 
Giftstoffarten. Die eine führe zu 
Bewußtlosigkeit, was die Vietna- 
mesen nutzten, um Dörfer auszu- 
rauben und Menschen gefangenzu- 
nehznen. In Afghanistan, wo sowje- 
tische Truppen ihre chemisch-bio- 
logischen Kampfstoffe selbst aus- 
probieren, ist ein so wirkendes Gift 
unter der Bezeichnung „Blue X“ 
bekannt. Die andere Giftstoffeit 
wirke ansteckend. Ihre Symptome: 
aufspringende Lippen, Hautrisse, 
Erbrechen von Blut, Schwierigkeit 
beim Wasserlassen. Gesunde, die 
solche Opfer behandelten, würden 
selber kränk. Einige seien gestor- 
ben. 

Ende November 1982 bestätigte 
das amerikanische Außenministe- 
rium; „Wir wissen jetzt, daß der 
gelbe Regen Trichothecen, Toxine 
und andere Substanzen enthält“ 
Washington basierte seine Aussage 
auf der wissenschaftlichen Unter- 
suchung von 350 Beweisstücken, 
darunter Blut- und Urinproben, in 
denen Trichothecezispuren ent- 
deckt wurden. Mycotoxine, wie sie 
die Sowjetunion aus Giftpilzen in 


Fermentierungstanks gewinnt, ge- 
hören zur äußerst tödlichen Tn- 
chothecengruppe „T 2“. Die Opfer 
und diejenigen Augenzeugen, die 
den gelben Regen überlebten, sind 
also keine Phantome; was sie sa- 
gen, entspricht der entsetzlichen 
Wirklichkeit 

Daß trotz solcher Beweise das 
UNO-Untersuchungsteam noch 
Ende 1982 erklärte, es könne den 
den Vietnamesen gemachten Vor- 
wurf über illegalen Einsatz von To- 
xinen nicht nachweiseu, ist gerade- 
zu grotesk. Hanoi hat von vornher- 
ein erklärt, das Vorhaben dieses 
Teams sei eine „Farce“ , dessen Er- 
gebnisse ungültig sein würden. 

Konsequerrterweise verweigerten 
die von den Vietnamesen kontrol- 
lierten Behörden in Laos und Kam- 
bodscha dem UNO-Team die Ein- 
reise. 

Seinerseits hat das UNO-Team 
die Beleidigung, eine Farce zu sein, 
eher bestätigt als entkräftet. Es be- 
schränkte seine Untersuchungen 
auf Flüchtlingsla g er in Thailand, 
stand unter Zeitdruck, befragte 
nur wenige Giftopfer und wartete 
nicht einmal die Ergebnisse der 
Blut- und Urinproben ab. 

Mit einer solchen Haltung liegt 
die UNO auf der Linie führender 
humanitärer Organisationen wie 
der hohen Flüchtlingskommission 
und des Internationalen Roten 
Kreuzes. Deren Bangkoker Büros 
wissen, daß die Vietnamesen Gift- 
stoffe sprühen oder giftstoffgelade- 
ne Munition abfeuem. Sie kennen 
die Leiden der Menschen, aber sie 
schweigen - aus politischen Grün- 
den. 

Das ist Wasser auf die Mühlen 
der Propagandisten in Moskau und 
Hanoi. Sie sprechen von „unver- 
schämten Lügen“ und „Verleum- 
dungen der westlichen Presse“ , 
was den Giftstoffkrieg betrifft. 
Bleibt zu fragen, ob Hanoi selbst 
log, als es am 19. April den 25jähri- 
gen Geburtstag seiner chemischen 
Kampftruppe mit auffallend viel 
Lob bedachte. 


Haddad: 

Fehler bei den 
Verhandlungen 

JÜRGEN L IMIN SKI, Tyros 

Der libanesische Major Haddad 
sieht in dem libanesisch-israeli- 
schen Abkommen „nur einen er- 
sten Schritt zu einem vollen Frie- 
den svertrag zwischen beiden Län- 
dern“. In einem Gespräch mit der 
WELT zeigt sich der Major jedoch 
skeptisch über die syrischen Ab- 
sichten, Libanon zu verlassen: 
„Das syrische Nein war zu erwar- 
ten. Es war überhaupt ein Fehler, 
zuerst mit Israel Verhandlungen 
aufzunehmen. Die Abzugsabsicht 
Israels konnte zu keinem Moment 
ernsthaft in Zweifel gezogen wer- 
den. Zuerst hätte man mit Syrien 
verhandeln sollen.“ 

Sich selbst sieht der Milizführer 
nicht als Hindernis. Haddad: „Ich 
bin zu allererst Libanese. Das Wohl 
meines Landes hat für mich ober- 
ste Priorität.'’ Deshalb hänge seine 
persönliche Zukunft auch von „der 
Zukunft Libanons ab. Ich bin für 
ein geeintes, freies, sicheres und 
dem Westen verbundenes Liba- 
non. Wir sind ein Teil des Westens 
und müssen es bleiben“. Dazu wol- 
le er beitragen, das sehe er als eine 
Aufgabe an. „Wenn diese Aufgabe 
beendet ist, werde ich mich aus der 
Politik und in mein Haus zurück- 
ziehen.“ Allerdings sei augenblick- 
lich Libanon von diesem Ziel noch 
weit entfernt. Immer mehr PLO- 
Terroristen kämen zurück, „auch 
nach West-Beirut“. Sie würden 
über Syrien eingeschleust. 

Die Kriegsgefahr ist nach den 
Worten Haddads „nicht akut“. 
Sollte es aber tatsächlich zu Kämp- 
fen kommen, so könnte Libanon 
wahrscheinlich wieder nur auf die 
Hilfe Israels zählen. Haddad: „Nur 
Israel stand uns zur Seite, als die 
Syrer und Palästinenser an griffen 
und unser Land erobern wollten.“ 


Wahlsieg festigt die beherrschende 
Position der spanischen Sozialisten 

Gonzalez’ Partei gewinnt in großen Städten und in elf Regionen / Beteiligung ging zurück 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Bei den Kommunal- und Regio- 
nalwahlen in Spanien konnte die 
sozialistische Regierungspartei ih- 
re führende Position behaupten. 
Die großen Städte wie Madrid, 
Barcelona und Sevilla bleiben so- 
zialistisch. Dennoch mußte die 
Partei des Ministerpräsidenten Fe- 
lipe Gonzalez mit 43,5 Prozent der 
abgegebenen Stimmen gegenüber 
den Parlamentswahlen vom 27. 
Oktober vergangenen Jahres einen 
Verlust von etwa fünf Prozent- 
punkten hinnehmen. Die konser- 
vative Volksallianz Fraga Iribames 
errang dennoch nur einen Prozent- 
punkt mehr als früher und schnitt 
mit 26,4 Prozent ab. Beobachter 
schließen daraus, daß die ehemali- 
gen Wähler der im Oktober ge- 
stürzten und danach verschwunde- 
nen Regierungspartei, der Union 
des Demokratischen Zentrums, zu- 
mindest vorübergehend ihr Inter- 
esse an den Konservativen verlo- 
ren haben. 

Dies erklärt auch den gestiege- 
nen Prozentsatz der Nichtwähler. 
Beteiligten sich im Oktober etwa 
80 Prozent der Wahlberechtigten 
an den Parlamentswahlen, so wa- 
ren es bei den Kommunalwahlen 
nur etwa 64 Prozent Ein Rück- 
gang, der sich nicht allein damit 
erklären läßt, daß zum ersten Mal 
an einem Sonntag gewählt wurde. 
In Katalonien und im Baskenland 
blieb an manchen Orten jeder zwei- 
te Wähler zu Hause. Die Parteien 
deuten das Interesse verschieden. 
Vorherrschend dürfte jedoch das 
Mißtrauen der Bürger gegenüber 
der nicht mehr übersehbaren Auto- 
nomiepolitik sein. „Wir wollen bas- 
kisch sein, aber deshalb nicht das 
riskante Abenteuer einer Selbstän- 
digkeitsbewegung mitmachen.“ 
Der Stimmenzuwachs der Soziali- 
sten Lm Baskenland kommt denn 
auch auf das Konto einer ent- 
schlossenen Nationalpolitik dieser 
Partei. Das Baskenland zählt ne- 


ben Katalonien. Galizien, Andalu- 
sien und Valencia zu den Ländern, 
die bereits über eine eigene Lan- 
desregierung verfügen. In allen an- 
deren Landesteilen - auch in Ma- 
drid - wurde zum ersten Mal ein 
Landerparlament gewählt. In elf 
der insgesamt 16 Länder Spaniens 
stellen die Sozialisten nunmehr die 
Landesregierung. In drei Ländern, 
Galizien, Kantabrien und auf den 
Balearen setzten sich die Konser- 



Felfpe Gonzalez 


vativen als Sieger durch, während 
im Baskenland und in Katalonien 
die bisherigen bürgerlichen Natio- 
nalistenparteien an der Macht blie- 
ben. 

Neben der Baskischen Nationali- 
stenpartei (PNV), die 2,4 Prozent 
der Gesamtstimmen erzielte, und 
der Nationalpartei in Katalonien 
(drei Prozent) erreichte nur die 
CDS- Partei des früheren Minister- 
präsidenten Adolfo Suärez mehr 
als ein Prozent (1,8 Prozent der 
Stimmen. Die neue Liberale Partei 
schaffte nicht einmal ein Prozent 

Politische Analytiker glauben, 
rfafl die bürgerliche Volksallianz 
den Sozialisten nur gefährlich wer- 
den kann, wenn ihr Chef nicht Fra- 
ga Iribame hieße. Allein eine ande- 
re Persönlichkeit die die nötige 
Autorität besäße, um die bürgerli- 
chen Politiker Spaniens zu diszipli- 


nieren, kann zur Stunde niemand 
nennen. 

Bedeutet die Wahl eine Bestäti- 
gung, gar eine Stärkung der Regie 
rung der Sozialistischen Partei in 
Madrid? Regierungschef Felipe 
Gonzälez sagte noch in der Wahl- 
nacht: „Wir sind noch nicht lange 
genug an der Macht als daß sich 
schon jetzt Zustimmung oder Kri- 
- tik wirklich bemerkbar machen 
■ könnte.“ Der hohe Prozentsatz der 
Stimmenthaltung scheint den Mi- 
nisterpräsidenten zu bestätigen. 
Auf der anderen Seite bestätigt die 
Wahl, daß man zwischen Gonzälez 
und der Sozialistischen Partei un- 
terscheiden muß. Nicht die ideolo- 
gisch gebundene Partei der Soziali- 
sten konnte die drei Millionen 
„Überläufer“ der von ihrer einsti- 
gen Partei (U CD) enttäuschten 
bürgerlichen Wähler überzeugen, 
sondern allein die Persönlichkeit 
Felipe Gonzälez. 

Nur im scheinbaren Zusammen- 
hang mit der Wahl erklärte er, daß 
es „keine Veränderungen im Kabi- 
nett“ geben werde. Das ging an die 
Adresse der Kommunisten und des 
linken Flügels der eigenen Partei. 
Sie hätten es begrüßt, wenn die 
eklatanten Meinungsverschieden- 
heiten zwischen Regierungschef 
und Außenminister Fernando Mo- 
rän noch weitere Kreise gezogen 
hätten. Morän hatte während der 
Reise Gonzälez' in die Bundesre- 
publik Deutschland seinen Rück- 
tritt angeboten. Er protestierte 

schriftlich gegen den Besuch des 
Ministerpräsidenten an der Berli- 
ner Mauer und gegen dessen Zu- 
stimmung zum Doppelbeschluß 
der NATO. Morän ließ hier erneut 
seine eigene, an der Dritten Welt 
orientierte Außenpolitik erkennen. 
Gonzälez konnte ihn jedoch von 
der Realität einer an den Westen 
gebundenen Politik überzeugen: 
„Doppelbeschluß und Mauerbe- 
such sind nun einmal die Preise für 
unsere Aufnahme in die EG.“ 

(SAD) 
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Der Europarat will die Todesstrafe 
ein für allemal abschaffen 

Zwölf Mitglieder onterzeiclmeten / Wiedereinführung auf nationaler Ebene ist nicht möglich 


ULRICH LÜKE, Straßburg 

Einen neuen Vorstoß zur Ach- 
tung der Todesstrafe in den demo- 
kratischen Staaten Europas hat 
^etzt der Europarat unternommen. 
Zwölf der 21 Mitgliedsstaaten Un- 
terzeichneten irr Straßburg ein Zu- 
satzprotokoll zur Menschenrechts- 
konvention, das die Todesstrafe 
ein für allemal für aufgehoben er- 
klärt Das Protokoll tritt in Kraft, 
wenn es von fünf nationalen Parla- 
menten ratifiziert worden ist 

Neben der förmlichen Abschaf- 
fung der Todesstrafe, die für die 
meisten Staaten des Europarates 
nur eine Bekräftigung schon beste- 
hender nationaler Gesetzgebung 
ist hat das Protokoll eine weitere 
wesentliche Bestimmung. Es ver- 
bietet ausdrücklich eine zukünfti- 
ge neue nationale Gesetzgebung, 
mit der die Todesstrafe wieder ein- 
gefuhrt werden könnte. Die Unter- 
zeichne rstaaten üben also einen 
deutlichen Souveränitätsverzicht 
Dieser Verzicht ist um so bedeutsa- 
mer, als in periodischen Abstän- 
den in einzelnen Mitgliedsstaaten 
der Ruf nach der Todesstrafe im- 
mer wieder laut wird. Beispielswei- 
se in Großbritannien, als sich die 
Attentate in Nordirland häuften 
oder in Frankreich im Zusammen- 
hang mit der Auslieferung Klaus 
Barbies. 

An Frankreichs, sozialistischer 
Regierung lag es vor allem, daß das 
neue Zusatzprotokoll zur Men- 
schenrechtskonvention im vergan- 


genen Dezember nach jahrelangen 
Vorarbeiten und nach jahrelanger 
Weigerung durch Paris verabschie- 
det werden konnte. Als eine ihrer 
ersten Taten hatte die Regierung 
Mitterrand im Oktober 1981 die To- 
desstrafe abgeschafft Frankreichs 
Enropaminister Andre Chandema- 
gor begrüßte auch deshalb die In- 
itiative des Europarates ausdrück- 
lich, weil sie nationalen Institutio- 
nen in dieser Frage Fesseln anlege. 
Denn auch er wollte nicht aus- 
schließen, daß eines Tages eine an- 
dere Mehrheit in Paris die Abschaf- 
fung der Todesstrafe wieder hätte 
rückgängig machen wollen. Im- 
merhin waren in Frankreich unter 
Charles de Gaulle noch elf unter 
George Pompidou drei und unter 
Giscard d’Estaing zwei Menschen 
mit der Guillotine hingerichtet 
worden. 

Unter den zwölf Unterzeichner- 
Staaten des neuen Zusatzproto- 
kolls finden sich zunächst einmal 
neun der zehn Europaratsstaaten, 
die die Todesstrafe zum Teil be- 
reits seit längerer Zeit gänzlich 
abgeschafft haben: Österreich, 
Dänemark, die Bundesrepublik 
Deutschland, Luxemburg, Norwe- 
gen, Portugal, Schweden, die Nie- 
derlande und eben Frankreich, ln 
diesen Ländern wurde die Todes- 
strafe endgültig in den siebziger 
Jahren ab geschafft, die Bundesre- 
publik war mit ihrer Entscheidung 
von 1949 unter den ersten. 

Auch Spanien, die Schweiz und 


Belgien haben die Konvention be- 
reits unterzeichnet, obwohl in die- 
sen Ländern die Todesstrafe noch 
nicht gänzlich abgeschafft ist Spa- 
nien und der Schweiz war die Zu- 
stimmung möglich, weil auch das 
Zusatzprotokoll des Europarates 
die Ächtung der Todesstrafe auf 
Friedenszeiten begrenzt für 
Kriegszeiten also nicht ausschließt 
Bemerkenswert ist der Schritt Bel- 
giens, da dort auf 18 Verbrechen 
immer noch die Todesstrafe steht 
Vollzogen wurde die letzte Hin- 
richtung jedoch 1918. 

Neben Belgien kennen Zypern, 
Griechenland, Irland, Großbritan- 
nien, Liechtenstein und die Türkei 
noch die Todesstrafe. Allerdings 
bisher mit sehr unterschiedlichen 
Anwendungen. So wurde in Liech- 
tenstein die letzte Todesstrafe 1795 
verhängt wahrend es in der Türkei 
allein seit der Machtübernahme 
der Militärs im September 1980 
mehr als drei Dutzend Todesurteile 
gab. 

Einem Problem ist man ausgewi- 
chen: Nimmt man den exakten 
Wortlaut der Menschenrechtskon- 
vention, so müßte sie nach Ratifi- 
zierung des Zusatzprotokolls ei- 
gentlich neu formuliert werden. 
Aber die Pragmatiker in Straßburg 
wollen nach der langen Vorge- 
schichte des Zusatzprotokolls trotz 
einer entsprechenden Forderung 
ihrer parlamentarischen Versamm- 
lung nun nicht auch noch an der 
Konvention rühren. 


Südafrika räumt künftigem 
Präsidenten Allmacht ein 


-| Verfassungsentwurf vorgelegt / Kritik von allen Seiten 


HANS GERMANL Johannesburg 

Der Entwurf einer neuen Verfas- 
sung Südafrikas, die zum ersten 
Mal neben den Weißen auch Farbi- 
ge (Kapmischlinge und Inder, aber 
nicht Schwarze) an einer Zentralre- 
gierung beteiligt, ist jetzt dem Par- 
lament in Kapstadt zugeleitet wor- 
den. Der umfangreiche und teil- 
weise schwer verständliche Ent- 
wurf, der nur knapp vor wichtigen 
Nachwahlen vorgelegt wurde, löste 
bei der Opposition scharfe Kritik 
aus. 

” Der Kern der Verfassung besteht 
in der Festschreibung einer fest 
totalen Madrider künftigen Staats- 
präsidenten. Für dieses Amt ist be- 
reits der gegenwärtige Pre m ier Bo- 
tha im Gespräch. 

Der Präsident wird laut Entwurf 
von 50 Wahlmännern von den 
Mehrheiten der drei Parlaments- 
kammem - Weiße, Kapmischlinge, 
Inder - gewählt Da alle Wahlman- 
ner einer Kammer, ihrer M eh rheit 
angehören, hat Botha eine einge- 
baute Mehrheit solange die Natio- 
nale Partei eine solche in der wei- 
ßen Kammer behält Dem Präsi- 
denten obliegt es auch, den Kriegs- 
oder Ausnahmezustand zu verhän- 
gen, die nur ihm verantwortlichen 
Minister der rassisch gemischten 
Zentralregierung zu berufen und 
entlassen. Darüber hinaus kann er 
aus eigener Machtvollkommenheit 
bestimmen, ob eine Staatsangele- 
genheit Sache einer Rasse ist. und 
daher der Entscheidung eines Par- 
laments unterliegt, oder ob es sich 
um eine „Gemeinschaftsangele- 


genhert“ handelt über die ihm 
letztlich allein die Entscheidung 
zusteht. 

Die drei Kammern und die aus 
ihnen gewählten drei Reg e ru n ge n 
jeder Rasse sind hur zuständig für 
Erziehung, Bildung, Wohlfahrt, 
Gesundheitswesen, Landwirt- 
schaft und Wohngebiete. Alle an- 
deren Angelegenheiten wie Außen- 
politik, Verteidigung, Inneres, Ju- 
stiz, Finanzen, Wirtschaft, Arbeit 
Verkehr und Post gelten als „Ge- 
meinschaftsfragen“ und werden 
von der Zentralregierung verwal- 
tet die der Präsident aus Angehö- 
rigen der drei Rassen auswählt 
Gesetze dieser Regierung bedürfen 
der Mehrhe i t in allen drei Kam- 
mern. 


Die Führer der zwei größten Op- 
positionsparteien, der rechten 
Konservativen Partei und der lin- 
ken Fortschrittspartei, verurteilten 
den Entwurf, weil er dem Präsi- 
denten diktatorische Macht ein- 
räumt Die Rechte kritisiert außer- 
dem die Bildung einer Gemein- 
schaftsregierung statt einer „ge- 
trennten . U nabhängigke it“ von 
Weißen, Kapmischlingen und In- 
dem. Die linke weist darauf hin, 
daß die Schwarzen ignoriert wur- 
den. 


Die sonst regierungsfreundliche 
Zeitung „Citizen“ verweist eben- 
falls auf die Vollmachten des 
Staatspräsidenten und fragt: „Man 
spricht von einem wohlwollenden 
Diktator, aber wie .wohlwollend' 
wird er sich wirklich erweisen? “ 

(SAD) 


In Berlin 

supermoderne 

Radaranlage 

cvb. Brüssel 

Auf dem Flughafen Tempelhof 
in Berlin installiert die amerikani- 
sche Luftwaffe gegenwärtig für 
60,7 Millionen Mark eine supermo- 
derne Radaranlage. Sie steht auf 
einem 70 Meter hohen Turm, der 
von vier Stahlsäulen getragen 
wird. Dem Typ nach handelt es 
sich um ein militärisches Luftver- 
teidigungsradar. Es soll jedoch der 
Kontrolle des Luftverkehrs dienen. 

Außer Frage steht jedoch für 
Fachleute, daß dieses Radar auch 1 
alle militärischen Flugbewegun- 
gen in einem Umkreis von 360 Ki- 
lometern vom Standort der Radar- 
antenne registrieren kann. Die Be- 
deutung des Radars ergibt sich mit 
einem Blick, wenn man von Berlin 
aus einen Kreis mit einem Halb- 
messer von 360 Kilometern um die 
Stadt schlägt Der bis in 30 Kilome- 
ter in die Höhe reichende Radar- 
strahl reicht im Norden fest bis an 
die schwedische Küste, endet im 
Osten kurz vor Warschau, geht im 
Süden an die tschechiräh-öster- 
reichische Grenze und schließt im 
Westen noch Orte wie Münster in 
Westfalen ein. Die Höhe des Radar- 
turms sorgt dafür, daß der Tiefflug- 
Verkehr in der „DDR“ erfaßt wer- 
den kann. 

Daß von General Electric ent- 
wickelte Radar trägt die Typenbe- 
zeichnung AN/FPS-117. Es gehört 
zu den leistungsstarksten Geräten 
seiner Art in der Welt Die von ihm 
aufgenommenen Signale werden 
vierfarbig auf Bildschirmen ge- 
zeigt Alle festgestellten Flugbewe- 
gungen werden von Mikroprozes* - 
soren für eine Datenbank zerlegt 
und gespeichert 


Der Aufschwung braucht den Sparer. 




Ein Düsenjet ist 
flotter als die alte Tante Ju. 

Junkers baute einst das erste Ganzmetall- 
Flugzeug, liebevoll Tante Ju genannt. Heute 
haben deutsche Firmen bei Bau und Ausrüstung 
modernen Fluggeräts wieder internationalen 
Anschluß gefunden. Die Investitionen waren und 
sind beträchtlich. Sie werden auch aus den 
privaten Sparaufkommen finanziert. Damit 
schaffen und sichern die Sparer Arbeitsplätze. 


Guter Wille allein 
bringt keinen Jet in die Luft. 

Was nutzt das schönste Flugzeug, wenn es 
keine Passagiere hat? Urlaubsflüge fangen 
mit Sparen an. Schließlich ist Reisen eines der 
beliebtesten Sparziele der Bundesbürger. 

So disponiert der Sparer zwar für sich, für seine 
schönste Zeit im Jahr, aber er schafft damit 
zugleich eine Grundlage für große 
Investitionen. ^ 

Die Sparkassen 5 
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In Polen formiert sich 
neue , Gewerkschaftsfront’ 


Helmut Kohl fordert Alternativen 


Appell an den Sejm: Amnestie und Pluralismus 


zum Hochschulstudium 


AFP, Warschau 

Die von dem Militarregime Ge- 
neral Jaruzelskis betriebene Ablö- 
sung der unter Kriegsrecht verbo- 
tenen freien Gewerkschaften 
durch die regierungsgelenkten 
„Betriebsgewerkschaften“ ist auf 
neue Widerstände gestoßen. 

Nachdem die neuen Betriebsge- 
werkschaften bereits von den Mil- 
lionen Anhängern der „Solidari- 
tät“ boykottiert worden waren, 
schlossen sich der Forderung Wa- 
lesas nach Wiederherstellung des 
Gewerkschaftspluralismus nun 
auch die Führer der ehemaligen 
Lehrergewerkschaft, der autono- 
men Gewerkschaften und, was er- 
staunlich erscheint, die Vertreter 
der aufgelösten „Branchengewerk- 
schaften“ an. Die Branchenge- 
werkschaften waren nach August 
1981 die Nachfolger der bis dahin 
offiziellen Gewerkschaften gewor- 
den. 

Walesa und mehrere seiner ehe- 
maligen Berater waren am vergan- 
genen Freitag in einer Warschauer 
Wohnung mit den Vertretern der 
zwei anderen aufgelösten Gewerk- 
schaften zusammengetroffen, wie 
gestern aus sicherer Quelle verlau- 
tete. Auf der Sitzung, die von der 
Miliz aufgelöst wurde, gründeten 
die Versammelten eine „Gewerk- 
schaftsfront“. Außerdem wurde 
ein Appell an das Parlament mit 
der Forderung nach Amnestie für 
alle unter Kriegsrecht verurteilten 


Personen, nach Wiedereinstellung 
der aus politischen Gründen ent- 
lassenen Arbeiter und nach Wie- 
derherstellung des gewerkschaftli- 
chen Pluralismus unterzeichnet 
Die Miliz, die Walesa offensicht- 
lich von Danzig aus gefolgt war, 
hatte zunächst an ein weiteres 
Treffen des Arbeiterführers mit der 
Unte rgrund führung von „Solidari- 
tät“ C-L'KiO geglaubt Nach Aussa- 
gen von Augenzeugen drangen die 
Polizisten mit dem Ruf „Wo ist 
Bujak?" in die Wohnung ein. Zbi- 
gniew Bujak ist der ehemalige Vor- 
sitzende der Warschauer Solidari- 
tätssektion „Mazowsze“ u nd d er 
bekannteste Vertreter der „TKK“. 

Walesa hatte die Sitzung kurz 
zuvor verlassen. Er wurde spater in 
der Nähe des Sekretariats des War- 
schauer Bischöfe von der Polizei 
festgenommen und mit einer Es- 
korte nach Danzig zurückgebracht 
Unter politischen Beobachtern 
in Warschau wurde die Frage dis- 
kutiert, weshalb an der Sitzung 
auch Vertreter der ehemaligen 
Branchengewerkschaften teilge- 
nommen haben. Es erscheint als 
ausgeschlossen, daß dieser Schritt 
ohne die Zustimmung gewisser 
Parteikreise, die allgemein als be- 
sonders „orthodox“ gelten, unter- 
nommen wurde. Hinter diesen Er- 
eignissen zeichnet sich die Mög- 
lichkeit umfangreicher politischer 
Manöver ab, die ihren Ausgang in 
Moskau finden könnten. 


Vor den Rektoren tritt der Kanzler für eine Aufwertung der beruflichen Bildung rin 


dpa, Dannstadt 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
sich für die Entwicklung von Alter- 
nativen zum Hochschulstudium 
ausgesprochen. „Zu der Einbahn- 
straße zum Studium muß ein paral- 
leler Weg zur beruflichen Bildung 
aufgezeigt werden“, erklärte Kohl 
gestern auf der Jahresversamm- 
lung der W estde utschen Rektoren- 
konferenz (WRK) in Dannstadt. 
Der Kanzler sicherte den Spitzen- 
vertretem der 150 Hochschulen 
Bemühungen der Bundesregie- 
rung zu, die Universitäten offenzu- 
halten, um den aktuellen Studen- 
tenandrang zu bewältigen. 

Kohl, dessen Ausführungen von 
etwa 150 gegen die BAföG-Kürzun- 
gen demonstrierenden Studenten 
zeitweise gestört wurden, verwies 
auf die Schwierigkeiten, dem Bür- 
ger die Notwendigkeit einer weite- 
ren Steigerung der Studentenzahl 
bei gleichzeitig wachsender Aka- 
demikerarbeitslosigkeit und öf- 
fentlicher Finanznot noch plausi- 
bel zu machen. Sobald der Nach- 
fragedruck in der ber uflichen Bil- 
dung nachlas se, werde es dringend 
erforderlich sein, die Abiturienten 
aufzufordem, ihre Entscheidung 
für ein Studium besonders sorgfal- 
tigzu prüfen. 

Der Kanzler sprach von der Sor- 
ge über die aktuelle Lage der Uni- 
versitäten mit steigenden Studen- 
tenzahlen auf inzwischen über 1,1 


Millionen Für die trotz großer Aus- 
bauleistungen von Bund und Län- 
dern spürbar verschlechterte Si- 
tuation machte er auch Bürokrati- 
sierung und Organisationsfehler an 
den Hochschulen verantwortlich. 
Kohl forderte ein neues Klima des 
Vertrauens und der Risikobereit- 
schaft sowie den Mut, wissen- 
schaftlich besonders produktive 
Institute gezielter zu fördern und 
mehr als bisher zwischen guten 
und weniger guten Hochschulen 
zu differenzieren. Der wissen- 
schaftliche Wettbewerb müsse wie- 
der Vorrang haben, nachdem der 
Begriff des Forschers in der Hoch- 
schulpolitik der letzten Jahre „in 
inflationärer Weise“ erweitert wor- 
den sei, meinte Kohl offenkundig 
mit Blick auf die Hochschulpolitik 
der früheren sozialliberalen Bun- 


Zuxn Auftakt des zweitägigen 
Kongresses batte WRK-Präsident 
Professor George Turner die staat- 
liche Seite davor gewarnt, die 
Hochschulen jetzt „im Regen ste- 
hen zu lassen“. Er forderte verläßli- 
che Rahmen bedingungen, länger- 
fristige Perspektiven und ein Kli- 
ma, das zu Einsatz und Leistung 
ermutige. Zum Leitthema der Ta- 
gung „Hochschule und technologi- 
scher Wandel“ sagte er, die Univer- 
sitäten wirkten mit an vorderster 
Front des technischen Fortschritts, 
trügen aber auch Mltverantwor- 


Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner (SPD) wandte sich 
gegen eine Abwendung von der 
Hochschulreform und gegen eine 
Rückkehr der Universitäten zur 
„elitären Idylle Humboldtscher 
Prägung“. Die eigentliche Fachbe- 
ratung des Tagungsthemas leitete 
Professor Hans L. Merkle vom 
Bosch-U nternehmen mit der These 
ein, daß neue Techniken, wie etwa 
die Mikroelektronik, zwar ein ho- 
hes Maß an Anpassungsfähigkeit 
verlangten, aber keine Ge fahr für 
die soziale Stabilität darstellen. 


IHR AUFWAND BLEIBT 
FEST UND SIE BLEIBEN 
FLEXIBEL. 4 


FORD IN AKTION. 

DAS NEUE VOLLSERVICE-LEASING-PROGRAMM. 



Unerwartete Kostenschwankungen können 
Ihren Bewegungsspielraum ganz schön ein- 
schränken. Auch wenn es um Ihre Firmen- 
wagen geht Warum also unnötige Risiken 
in Kauf nehmen? Schließlich hat die Ford Credit Bank ihr 
Leasing-Angebot jetzt um das neue Vollservice-Leasing- 
Programm erweitert Da bleibt der Aufwand für Wartung 
und Verschleiß fest. Und Sie bleiben flexibel, wenn Sie 
Investrtionsentscheidungen in anderen Bereichen Ihres 
Unternehmens zu treffen haben. 

Sie gewinnen Zeit Weil Ihnen dieses neue Programm 
der Ford Credit Bank auch eine Menge Arbeit abnimmt 
Und Ihr Kopf bläbt frei für die Aufgaben, die wirklich nur 
Sie erledigen können. 

Und nun wählen Sie - 3 Pakete stehen zurVerfügung. 
Paket A: Umfaßt die Kosten für Wartung und Verschlaß- 
reparaturen. Inklusive Material. Ganz egal, wie sich die 
Kostensituation entwickelt - Sie zahlen monatlich immer 
nur den gleichen Betrag. 

Paket B: Umfaßt zusätzlich den Ersatz von fabrikneuen 
Sommerrerfen. Inklusive Montage und Auswuchten (nur 
zusammen mit Paket A). 


Paket C: Umfaßt die Kfz-Haftpflicht- und -Vollkaskover- 
sicherung inklusive Reparaturkosten-Verauslagung und 
Schadenabwicklung bei Unfällen. Und wenn Sie wollen, 
ist sogar noch mehr möglich: Insassen-Unfallversicherung, 
Auto-Schutzbrief, Verkehrsrechtsschutz und Kfz-Steuer: 
Das Paket C können Sie auch gesondert - also ohne die 
Pakete A und B - in Anspruch nehmen. 

3 Pakete, dieauch Ihre Mitarbeiter entlasten. IhrFahrer 
erhält für das geleaste Fahrzeug einen Leasing-Ausweis. 
Damit kann er bargeldlos die entsprechenden Dienst- 
leistungen nutzen. Bei allen Ford-Händlern bzw bei den 
benannten Reifenfirmen, überall in der Bundesrepublik. 

Flexibel bleiben Sie auch bei der Entscheidung, 
welchen Ford Sie leasen wollen. Vom spritzigen Fiesta über 
den neuen Sierra bis hin zum bewährten Ford Transit. 
Fragen Sie ihren Ford-Händler. 


FORD FIESTA ■ FORD ESCORT- FORD SIERRA • FORD CAPRI • FORD GRANADA • FORD TRANSIT 




Ärztetag berät über 
medizinische Versor: 


Probleme der Weiterbildung bleiben zunächst ungelöst 


Ging für die Folgen. Trotz vielerlei 
Bedenken sei ein Ausstieg aus dem 
technologischen Wandel weder für 
die Gesellschaft noch für die Hoch- 
schulen möglich. Wer die Zukunft 
des Landes sichern wolle; dürfe an 
Forschung und wissenschaftli- 
chem Nachwuchs nicht sparen. 


Der Präsident der TH Darm- 
stadt, Professor Helmut Böhme, 
der sich ausdrücklich für die Stu- 
dentenaktion beim Kanzler ent- 
schuldigte, bezeichnet^ unter Hin- 
weis auf die weiter steigenden Stu- 
dentenzahlen eine entsprechende 
Finanzausstattung als notwendig. 
Eindringlich warnte er vor Ände- 
rungen am Hochschulrahmenge- 
setz, wie es in Bonner Unionskrei- 
sen erwogen wird, und plädierte 
für „Organisationsruhe“ an den 
U niversitäten. 


ALBERT MÜLLER, Bonn 

Der heute in Kassel beginnende 
Deutsche Ärztetag wird sich mit 
der Ärzteschwemme und ihren 
Konsequenzen für die medizini- 
sche Versorgung der Bevölkerung 
in den 80er Jahren beschäftigen. 

Als Kassel 1881 Ort des Ärzteta- 
ges war, gab es im daigaligen Deut- 
schen Reich 14 300 Arzte, in der 
klein en Bundesrepublik sind es 
heute 178.000. Kamen vor 102 Jah- 
ren drei Ärzte auf 10 000 Einwoh- 
ner, so sind es heute auf sehr viel 
kleinerem Raum 45. Bundesärzte- 
kammerpräsident Karsten Vilmar: 
„ Ein weiterer starker Anstieg der 
Aiztzahlen in der Bundesrepublik 
steht bevor.“ 

Die Fachärzte haben ihren zah- 
lenmäßigen Vorsprung gegenüber 
den Allgemeinmedizinem ausge- 
baut Ihre Zahl nahm von 1975 bis 
1982 um 38,4 Prozent zu, die der 
Praktiker, die als die eigentlichen 
Hausärzte gelten, um 2,2 Prozent 
ab. 

Im Tätigkeitsbericht der Bun- 
desärzte kämm er heißt es dazu: 
„Die gewünschte Relation inner- 
halb der freipraktizierenden Ärzte- 
schaft von 5Q Prozent Allgemein- 
ärzten/praktischen Ärzten zu 50 
Prozent Spezialisten wird durch 
den bisherigen Anteil und die Zu- 
nahme letzterer nicht erreicht wer- 
den. 

Ebenso besteht keine Aussicht 


daß die lange diskutierten Proble- 
me der Weiterbildung in der Allge- 
meinmedizin und der Vorberei- 


meinmedizin und der Vorberei- 
tung auf die Kassenarzttätigkeit 
bald gelöst werden können. 

Der Vorstand der Bundesarzte- 
kammer „Die vorgesehene Weiter- 
bildung zum Allgemeinarzt als 
Voraussetzung für die selbständige 
Berufeausübung in . einer Allge- 
meinpraxis läßt sich nur durch ei-' 
ne Reform des Ausbildungsrechts 
erreichen.“ Zwar sei die Verlänge- 
rung der Ausbildung um ein 
Pflichtassistentenjahr - zur Siche- 
rung der Qualität primarärztl jeher 
Versorgung - in der Diskussion, 
aber nicht vor 1988/89 möglich.. . . . 


Was die Kassenärzte betrifft, so 
habe sich eine zweijährige Eig- 
nungszeit vor der Zulassung we- 
gen rechtlicher Bedenken einiger 
Ressorts nicht durchsetzen lassen. 
Der Bundesarbeitsminister wolle 
eine Vorbereitu ngszeit von 18 Mo- 
naten baldmöglichst regeln, .doch 
würde sie nur für deutsche Ärzte, 
nicht für solche aus anderen EG- 
Ländem gelten. 

Auch kann nach Ansicht der 
Akademie für AUgemeinmedirin 
„eine kassenärztliche Vorberei- 
tungszeit ungeachtet ihrer Zeitdau- 
er die Weiterbildung zum Allge- 
meinarzt nicht ersetzen“. Von den 
Problemen, ..die den letzijährigen 
Deutschen Arztetag beschäftigten, 
ist also insoweit keines gelost - 


Moskau schweigt zur 
Balkan- Visite Yaobangs 


Emissäre C hinas werden auch die „DDR“ besuchen 


dpa, Belgrad 

Das Grollen Moskaus, das vor 
fünf Jahren dem Besuch von Mao- 
Nachfolger Hua Guofeng auf dem 
Balkan besondere Brisanz verlieh, 
ist bisher ausgeblieben. Durch eine 
Vertiefring der freundschaftlichen 
Beziehungen Chinas zu Rumänien 
und Jugoslawien wollen sich die 
Sowjets anscheinend nicht beirren 
lassen, den vorsichtig angebahnten 
Dialog mit Peking fortzusetzen. 

Die Reise des Generalsekretärs 
der chinesischen Kommunisten, 
Hu Yaobang. der nach Gesprächen 
mit Rumäniens Staats- und Partei- 
chef Nicolae Ceausescu in dieser 
Woche in Jugoslawien Station 
macht, endet diesmal auch nicht 
auf der bewährten Achse Buka- 
rest-Belgrad: Seine Emissäre wer- 
den anschließend in Bulgarien, 
Ungarn, der CSSR, Polen und der 
„DDR“ erwartet Bisher ist Rumä- 
nien das einzige Land des War- 
schauer Paktes, das mit Peking ei- 
ne traditionell gute Zusammenar- 
beit pflegt. Nach dem Bruch zwi- 
schen China und der Sowjetunion 
besuchte Ceausescu 1971 als erster 
Spitzenpolitiker des Ostblocks das 
„Reich der Mitte". Auch Maos 
Nachfolger hielten an dieser Ver- 
bindung fest Dies allerdings unter 
dem Argwohn der sowjetischen 
Führung, die eine Einkreisungs- 
Strategie Chinas befürchtete. 

Als Hua Guofeng 1978 just zum 
zehnten Jahrestage des Einmar- 
sches der Warschauer-Pakt-Staa- 
ten in Prag die beiden Balkan-Staa- 
ten besuchte, sprach das Moskauer 
Politbüro anschließend von einer 
ernsten Bedrohung des Friedens 
und des Sozialismus. Hu Yaobang 
zollte seinen von Moskau unabhän- 
gigen außenpolitischen Kurs steu- 
ernden Gastgebern jetzt Anerken- 
nung: „ln schwierigen Augenblic- 
ken sei Rumänien mutig aufge- 
standen. um China wertvolle Un- 


terstützung und Vertrauen entge- 
genzubringen.“ 

Das Verhältnis Jugoslawien- 
China war lange Zeit getrübt Für 
Mao war der blockfreie kommuni- 
stische Vielvölkerstaat unter Tito 
nach 1958 ein Hort des „verräteri- 
schen Revisionismus“ und „Werk- 
zeug des amerikanischen Imperia- 
lismus“. Die Normalisierung. der 
Beziehungen auch auf Parteiebene 
wurde 1977 mit einer Reise Titos 
nach Peking besiegelt Bereits 1970 
gab es wieder diplomatische Ver- 
tretungen in beiden Hauptstädten. 
1971 gehörte Jugoslawien zu den 
18 Ländern in der UNO, die einen 
Antrag Albaniens zum Ausschluß 
Taiwans und Aufnahme der Volks- 
republik China unterstützen. 

Der derzeitige Parteichef in Bel- 
grad, Mitja Ribicic, von 1969 bis 
1971 jugoslawischer Ministerpräsi- 
dent bezeichnete es als eine der 
größten Leistungen seines Kabi- 
netts, eine dauerhafte Regelung 
der Beziehungen Jugoslawiens mit 
China hergestellt zu haben. In ei- 
nem Gespräch mit jugoslawische^ 
Journalisten lobte Hu die Tito^ 
Kommunisten: „Die damalige Kri- 
tik an Jugoslawien ist ein Fehler 
gewesen, der auch die chinesische 
Partei trifft" 

Die Balkan-Politik Pekings, die 
die Zusicherung jeglicher Unter- 
stützung mit dem chinesischen 
Sprichwort „Entferntes Wasser 
löscht keinen Brand“ einschränkt, 
erlitt ebenso Rückschläge. Jahre- 
lang genoßinder Außenpolitik Al- 
banien Priorität. In der . zweiten 
Hälfte der siebziger Jahre schlug 
die Freundschaft jedoch in Feind- 
seligkeit um. Nach Titos Asien-Rei- 
se 1977 verkündete Tirana: „Mit 
der jugoslawischen Führung ge- 
meinsame Sache zu machen und 
sich ideologisch auszusöhnen, be- 
deutet, kein Marxist, sondern Revi- 

Cmn;c4 fii rnm •* 


sionist zu sein.* 


Konferenz bei Strauß 


Kontroversen über Deutschlandpolitik 


PETER SCHMALZ, München 

Die Frage der Deutschlandpoli- 
tik hat innerhalb der CSU zu Kon- 
troversen geführt, die gestern bei 
einem internen Gespräch in der 
Münchner Staatskanzlei unter Vor- 
sitz von Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß geklärt werden soll- 
ten. Zu dem Treffen waren auch 
der Vorsitzende der Jungen Union 
Bayern, der CSU-Bundestagsabge- 
ordnete Alfred Sauter, geladen. 
Sauter hatte sich am Wochenende 
auf einer JU -Tagung gegen die 
„dauernden Querschüsse“ aus 
München beklagt und den Leiter 
der Staats kanzle i, Staatssekretär 
Edmund Stoiber, attackiert 

Der frühere CSU-Generai Sekre- 
tär Stoiber reagierte empört, als 
ihm die Sauter-Sätze übermittelt 
wurden. Danach soll Sauter, ohne 
Stoiber zu nennen, gesagt haben, 
„dieser Mann kann nicht der All- 


roundman der bundesdeutschen 
Politik“ sein. 

Die CSU solle sich hüten, auf 
jeden groben Klotz, der in Bonn 
produziert wird, aus München 
noch einen größeren draufzuset- 
zen. Wörtlich meinte Sauten „Die 
CSU im Bundestag ist Manns ge- 
nug, sich des Grafen in Bonn selbst 
zu erwehren.“ 

Auch CSU-Generalsekretär Otto 
Wiesheu wird heute vor führenden 
CSU-Politikem seine Wochenend- 
Rede vor der Jungen Union erläu- 
tern müssen, nachdem berichtet 
wurde, er habe geäußert, „die CSU 
dürfte unterschiedliche Auffessun- 
gen nicht zu Spannungen hochsti- 
lisieren, um sich auf Kosten der 
Koalition zu profilieren“. 

Dieser Satz sei weder wörtlich 


es keinen Kurswechsel in der 
Deutschlandpolitik. 


„Stern“ zeigt Reporter an 


■ Fort— tzunq voa S«h« 1 

hingewiesen worden, berichtete 
der Frankfurter Rechtsanwalt Ro- 
bert Kempner. nach dem Krieg 
stellvertretender amerikanischer 
Hauptankläger bei den Nürnber- 
ger Prozessen. Kempner schrieb in 
einem Beitrag für die Gewerk- 
schaftszeitschrift „Metall“, es sei 
unerklärlich, warum das Kanzler- 
amt „die Veröffentlichung dieses 
Mischmachs wegen seiner politi- 
schen Gefährlichkeit nicht hat ver- 
hindern können“. Das Bundesver- 
teidigungsministerium sei seiner- 
zeit auf die angeblichen Tagebü- 
Cher aufmerksam gemacht wor- 
den, als cm „Stem“-Redakteur und 
“SSSSSft ®j. ner routinemäßi- 
gen bicherheitsuberprüfung unter- 

Klt WOrden Xi ' der 


Nach Ostreisen befragt, habe die- 
ser Journalist den vernehmenden 
Beamten erklärt, er sei wegen der 
angeblichen Hitler-Tagebücher .'Jh 
die „DDR“ gefahren. Dies sei vom 
Verteidigungsministerium an die 
im Kanzleramt tätigen Aufsichts- 
be amten der Geheimdienste- wei- 
tergemeldet worden, ohne daff'et-, 
was geschehen sei. Mit -dieser Un- 
terlassung sollten sich jetzt die für 
die Kontrolle der. Geheimdienste 
zuständigen Bund estag sabgcprd- 
neten befassen, fordertKempner. 


Die Frau des Reporters Heide- 
mann, Gina, war von der Londoner 
Zeitung „Sunday Times“ mit' der 
Bemerkung zitiert - worden, die 
„Hitler-Tagebücher" seien' voh- ei- 
nem hohen Beamten aus/, der 
„DDR“ gekommen. *" 
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WELT DER • WIRTSCHAFT 


Jung und 
selbständig 

Py. - Obwohl sich die „Wende“ 
in der Wirtschaftspolitik bisher 
nur angekündigt, aber längst nicht 
durchgesetzt hat, ist das Streben 
nach Selbständigkeit ungebro- 
chen. Handwerker und Jungma- 
nager setzen zunehmend auf eige- 
ne Initiativen und Produktideen. 
Was fehlt ist jedoch ausreichendes 
Kapital. Und das trotz - oder auch 
gerade wegen der rund 200 öfTent- 
Gchen Kredit-, Förder- und Sub- 
ventionsprogramme für Existenz- 
gründer. Den Jungunternehmem 
droht spätestens nach zwei oder 
drei Jahren nach Steuersätzen von 
bis zu 25 Prozent auch noch das 
„Unternehmer- Aus“. 


Wenn die Wirtschaftsjunioren 
Deutschlands dazu aufgerufen ha- 
ben, Beteiligungskapital zur 
Gründung neuer erfolgreicher 
Unternehmen auf einer neuen 
Existenzgründungsbörse anzu- 
bieten, bnngt das neben einer gu- 
ten Verzinsung des Risikokapitals 
auch neue Arbeitsplätze. 

Kleine und mittlere Betriebe, 
das wird oft vergessen, sind weni- 
ger krisenanfällig, bestreiten 41 
Prozent aller Investitionen, geben 
64 Prozent aller Beschäftigten Ar- 
beit, finanzieren aber leider auch 
fast 88 Prozent eines außerordent- 
lich erfindungsreich geschnürten 
Subventionspakets, von dem nur 
Großunternehmen profitieren. 
Steuererleichterungen in der An- 
laufphase der Existenzgründer 
sind nicht nur Investitionen in die 
Zukunft, sie bringen auch mehr 
Wettbewerb. 


INTERNATIONALE ENERGIE AGENTUR / Sicherheitsstudie abgesegnet 

Lambsdorff: Erdgasimporte werden 
soweit wie möglich diversifiziert 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Unter günstigen Vorzeichen wurde gestern in Paris die Jahres- 
tagung des Ministerrats der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) eröffnet. Verschiede- 
ne Delegationen wagten schon die Prognose, daß deshalb der 
Wirtschaftsgipfel von Williamsburg (USA) den sieben Staats- und 
Regierungschefs eine wesentliche Annäherung ihrer wirtschafts- 
politischen Strategie erlaube. Das kritische Ost- West-Handels- 
problem soll dort (laut OECD) „nicht zu hoch“ gehängt werden. 
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Brüssel in Finanznot 

Von WILHELM HADLER 


B eliebt macht sich derzeit nie- 
mand, der dem Bundesfinanz- 
minister mehr Geld abverlangt. 
Auch die EG-Kommission wußte 
dies, als sie ihre Vorschläge für 
eine Aufstockung der Einnahmen 
der Gemeinschaft formulierte. 
Dennoch war es nicht Leichtfertig- 
keit oder Übereifer, was sie zum 
Handeln trieb. Auch Bonn wird in 
den nächsten Monaten nicht um- 
hinkommen, sich erneut mit dem 
Gedanken höherer Finanzzuwei- 
sungen für Europa vertraut zu 
machen. 

Grund dafür ist, daß sich die 
Gemeinschaft auf eine gefährliche 
Finanzkrise zubewegt Sie droht 
wieder einmal, den Bestand und 
die Kontinuität des Erreichten in 
Frage zu stellen. Diesmal geht es 
nicht um die Belastung der einzel- 
nen Mitgliedsstaaten, sondern um 
die Finanzierbarkeit des gemein- 
sam Beschlossenen. Die Erwartun- 
gen und Wünsche an die EG sind 
überdies derart widersprüchlich 
geworden, daß sie innerhalb des 
gegebenen Finanzrahmens kaum 
noch konsensfähig sind. 

Bis vor kurzem noch hatten sich 
die deutschen Finanzpolitiker da- 
mit begnügt, in Brüssel den Sack 
locker zuzubinden und allenfalls 
bei allzu forschen Ausgabewün- 
schen auf die schwindenden Res- 
sourcen der Gemeinschaft hinzu- 
weisen. Ihre Maxime war aber von 
geringem Weitblick: Die EG müsse 
sich wie jeder Mitgliedsstaat nach 
der Decke strecken und ihre Aus- 
gaben nach den verfügbaren Ei- 
genmitteln. gestalten, hieß es. 
Wenn der Löwenanteil ihres Gel- 
des für die Agrarpolitik draufgehe. 
d&nn lasse sich eben entsprechend 
weniger für andere Politiken _be- 
reitstelien. Falsch - eingfischatzt 
wurde dabei zunächst, die Ent- 
schiedenheit, mit der das direktge- 
wählte Europäische Parlament im 
Zusammenwirken mit den begün- 
stigten EG-Staaten für eine Auf- 
stockung der „nicht obligatori- 
schen“ EG-Ausgaben streitet (z. B. 
für den Regional- und Sozialfonds). 

A uch die Beurteilung der finan- 
ziellen Risiken der Brüsseler 
Agrarpolitik erwies sich als ziem- 
lich unrealistisch. Das geltende Sy- 
stem der Absatz- und Einkora- 
me nssic herungen für die Landwir- 
te ist in seinen finanziellen Auswir- 
kungen immer schwerer zu berech- 
nen: Verändern sich die Welt- 
marktpreise und Wechselkurse, 
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muß automatisch weit weniger 
Geld für den Export von Über- 
schüssen aufgeboten werden. 

So hat es manche Beobachter 
überrascht, daß sich die EG plötz- 
lich am Rande des finanziellen Kol- 
lapses befindet. Um 35 Prozent lie- 
gen seit Jahresbeginn die Agrarko- 
sten höher als vorgesehen. Sie ma- 
chen einen Ergänzungshaushalt 
von vier Milliarden Mark nötig. Der 
Ein-Prozent-PIafonds der Mehr- 
wertsteuer ist damit fast gänzlich 
erschöpft. 

Dabei ist heute schon sicher, daß 
die Be i t ri tts v erhandlungen mit 
Spanien und Portugal erst dann 
zum Kern vorstoßen können, wenn 
sich die EG über die (notgedrun- 
gen kostspieligen) agrarpolitischen 
Absicherungen und ihrer Mittel- 
meer-Landwirte verständigt hat. 
Ebenso unabweislich, wenn auch 
dem Umfang nach diskutabel, sind 
die Forderungen der „ärmeren“ 
EG-Länder nach Strukturhilfen 
der Gemeinschaft. Der freie Waren- 
verkehr wird in dem Maße bedroht 
bleiben, wie sich das wirtschaftli- 
che Gefälle in der EG vergrößert 
Von daher besteht auch für die 
wohlhabenden Länder durchaus 
ein Interesse an neuen Gemein- 
schaftspolitiken. 

P ferdefuß“ der Kommissionsvor- 
schläge bleibt freilich, daß jede 
Anhebung der Eigenmittel die Be- 
mühungen um eine Reform der 
Agrarpolitik weniger dringlich er- 
scheinen läßt Könnte durch eine 
Verweigerung der Finanzen wirk- 
lich ein Druck ausgeübt werden, 
wäre sie vielleicht zu erwägen. Die 
bisherige Erfahrung lehrt aller- 
dings, daß der politische Wille zu 
grundlegenden Veränderungen im 
Agrarbereich gering ist Es genü- 
gen gelegentliche Ermahnungen | 
des französischen Staatspräsiden- 
ten, um auch in Bonn jedermann 
einsichtig zu machen, daß der 
Agrarmarkt noch immer eine wich- 
tige Klammer für den Zusammen- 
halt der EG darstellt 
Man sieht Die Aussichten, den 
Deckel auf dem Kessel zu halten 
und die EG in ihrem jetzigen Fi- 
nanzrahmen „einzu mauern“, sind 
denkbar schlecht Wenn nicht in 
diesem Jahr, wird im nächsten der 
Schritt zur Ausweitung der Ein- 
nahmen getan werden müssen. Die 
Kommission steht ohnehin mit 
dem Rücken zur Wand. Sie muß 
sogar vergegenwärtigen, daß das 
EG-Parlament sie im kommenden 
Jahr in die Wüste schickt 


Der bis heute abend andauern- 
den OECD-Konferenz, an der die 
Wirtschafts-, Außen- und Außen- 
handelsminister der 24 westlichen 
Industriestaaten teilnehmen, war 
das jährliche Mini stertreffen der 21 
Mitgliedstaaten der bei der OECD 
bestehenden Internationalen Ener- 
gie Agentur (IEA) vorangegangen. 

Dabei war die Energiesicher' 
heitsstudie des IEA-Sekretariats, 
in welcher vor einer zu großen Erd- 
gasimportabhängigkeit aus Nicht- 
ig ECD -Ländern gewarnt wird, von 
den Ministem ohne Korrekturen 
abgesegnet worden. Die zu erwar- 
tende Zunahme der Erdgasimpor- 
te. so heißt es in der Studie, dürfte 
zwar die Abhängigkeit von Ölein- 
fuhren vermindern helfen, sie 
könnte aber zu einer starken Ab- 
hängigkeit einiger Länder von nur 
einer E rd gasverso rgun gs q uelle 
führen. Die Minister beschlossen, 
ihre Bemühungen zu verstärken, 
eine „übermäßige Abhängigkeit 
von jeweils einer einzigen Eraga- 
simportq uelle zu vermeiden. 

Die amerikanische Regierung 
hat ihre frühere Forderung aufge- 
geben, wonach kein OECD- Land 
mehr als 30 Prozent seiner Erdgas- 
versorgung aus einem einzelnen 


AUF EEVWORT 


Nicht-OECD-Land - sprich So- 
wjetunion - beziehen dürfte. Die 
Bundesrepublik, Frankreich und 
Italien würden diese Schwelle 
nach Fertigstellung der westeuro- 
päisch-sowjetischen Erdgaspipe- 
line aber wohl überschreiten. Wa- 
shington hatte allerdings schon bei 
den vorbereitenden Gesprächen 
seine Forderung abgemildert. 

Ob die Erdgasimporte des 
OECD-Raums aus einer einzigen 
Quelle einen so großen Teil der 
Gesamtversorgung ausmachen, 
daß Bedenken hinsichtlich der 
„rechtzeitigen Erschließung der 
einzelnen Ressourcen“ und der 
„Störungsanfälligkeit der Versor- 
gung“ au/kommen müßten, soll im 
Rahmen der (normalen) jährlichen 
Länderexamen der IEA geprüft 
werden. Auf ein besonderes Kon- 
sultationsverfahren wurde verzich- 
tet. 

Von deutscher Seite war auf der 
IEA -Konferenz darauf hingewie- 
sen worden, daß die Gefahr von 
Lieferstörungen auch aus anderen 
OECD-Ländem drohen könnte, 
wie die Erfahrungen (zum Beispiel 
Türkei) gezeigt haben. Die Bundes- 
republik werde jedenfalls ihre 
Energieimporte so weit wie mög- 

AKTIENBÖRSE 


lieh diversifizieren, insbesondere 
durch den verstärkten Import von 
norwegischem Erdgas, erklärte 
Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff. 

Zu der Feststellung des Minister- 
rais, daß gegenwärtig in den west- 
lichen Industriestaaten „keine kri- 
senhafte Energieversorgungslage“ 
besteht und insbesondere die Öl- 
versorgung „ohne Probleme“ ist, 
vermerkte Lambsdorff, daß das 
Mineralöl auf die Dauer ein knap- 
per Rohstoff bleiben wird. Deshalb 
müßte zu einem späteren, von dem 
Minister nicht näher bezeichneten 
Zeitpunkt mit wieder steigenden 
Olpreisen gerechnet werden. 

Denn der sich jetzt abzeichnende 
Wirtschaftsauf schwung wird laut 
Lambsdorff auch den Energiever- 
brauch der OECD-Zone wieder an- 
steigen lassen. Außerdem könne es 
jederzeit wegen militärischer Kon- 
flikte (im Nahen Osten) zu einer 
Versorgungskrise kommen. Des- 
halb müßte die Olersatz- und 
Oleinsparungspolitik konsequent 
fortgesetzt werden. In diesem 
Punkt waren sich sämtliche IEA- 
Minister einig. 

Gewisse Meinungsverschieden- 
heiten ergaben sich in der Energie- 
preispolitik. Manche Mitgliedstaa- 
ten wie insbesondere Kanada glau- 
ben immer noch, die ölprodukten- 
P reise staatlich subventionieren zu 
dürfen und damit den Verbrauch 
künstlich anzuheizen. Andere Län- 
der wie Frankreich haben die jüng- 
sten Preissenkungen am Weltöl- 
markt durch eine Sonderabgabe 
weggesteuert. 

STEINKOHLE 



Gewinne höher EG-Absatzhilfe 
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eingeschätzt 

CLAUS DERTLNGER, Frankfurt 

Eine durchschnittlich nahezu 
15prozentige Steigerung der Unter- 
nehmensgewinne erwartet die 
BHF-Bank für dieses Jahr, womit 
die in eine Gewinnschätzung der 
Bank einbezogenen Unternehmen 
in etwa wieder das Ertragsniveau 
von 1979 erreichten. 

Auf Basis der neuen Schätzungen 
werden die Aktien dieser Gesell- 
schaften durchschnittlich mit dem 
13,5fachen der für dieses Jahr er- 
warteten Erträge bewertet, was 
nicht als überhöht anzusehen sei 

Gegenüber der Analyse zum Jah- 
reswechsel hat die BHF-Bank die 
geschätzten Ergebnisse pro Aktie 
(ohne- Steuerguthaben.) bei einigen 
Titeln deutlich heraufgesetzt So 
von 1 1 auf 16 Mark für Karstadt von 
12 auf lBMarkbeiKaufhof, von 1 auf 
4 Mark bei Horten, von 12 auf 15 
Mark für KHD und von 5 auf 8 Mark 
bei VW. Für Siemens erwartet die 
BHF-Bank eine Steigerung von 35 
auf 42 Mark. Bei einer Bewertung 
mit dem 8,7fachen des Gewinns 
gehört Siemens nach wie vor zu den 
preiswertesten Aktien. 

Gleiches gilt für den blue chip 
Daimler, für den die Börse mit 550 
Mark das 8,9fache des Gewinns be- 
zahlt Bei Lufthansa rechnet die 
BHF-Bank raiteiner Ertragsverbes- 
serung von 6 auf 10 Mark, bei Bayer 
und BASF jeweils mit 14 nach bis- 
her 12,50 Mark. 
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Wird Fernmelde-Monopol auf 
Breitbandmedien ausgedehnt? 


ARBEITSLOSIGKEIT / Mit jedem Mann werden zwei Frauen entlassen 

Geißler will Rückkehrwilligen helfen 


JOACHIM WEBER, Frankfürt 

Die Deutsche Bundespost ist al- 
lem Anschein nach bestrebt ihr 
Ferrnn eld e-Mo nopol ungeachtet al- 
ler anderslautenden Erklärungen 
auch auf das gesamte Feld der neu- 
en Breitbandmedien auszudehnen. 
Diesen Schluß jedenfalls läßt eine 
„23. Verordnung zur Änderung der 
Femmeldeordnung “ zu, die dem 
Postverwaltungsrat am 6. Juni zur 
Entscheidung vorliegen. wird. 

Darin heißt es: „Das öffentliche 
Breitbandnetz wird von der Deut- 
schen Bundespost zur allgemeinen 
Benutzung bereitgehalten. Es wird 
von der Post im Rahmen der wirt- 
schaftlichen und technischen Mög- 
lichkeiten sowie des Bedarfi an.“ 
Dienstleistungen ausgebaut“. Und: 
Die örtlichen B reitband verteilnet- 
ze, Bestandteile des Gesamtnetzes 
„bestehen aus den zentralen Ein- 


richtungen, den Teilnehmerein- 
richtungen und den Leitungen zwi- 
schen diesen Bestandteilen“. Wor- 
auf die Post mit der 23. Änderung 
tatsächlich abzielt, geht aus den 
Erläuterungen verordnungs- 
werk sehr anschaulich hervor. Da- 
nach sind Teilnehmereinrichtun- 
gen die Breitbandanschlüsse und 
-anlag en, die daran anschließbaren 
Endeinrichtungen - „z. B. Rund- 
funk- und Fernsehgeräte“ und pri- 
vate Zusatzeinrich tungen. 

Im Klartext Auch die Rund- 
funk- und Fernsehgeräte sollen 
künftig unter das Vertriebsmono- 
pol der Post fallen. Schon früher 
war vom Elektrohandwerk die Be- 
fürchtung geäußert worden, die 
Post könnte in bislang privat- und 
marktwirtschaftlich geführte Ge- 
biete einbrechen. Der neue Ent- 
wurf geht offensichtlich sogar 
noch darüber hinaus. 


GISELA HEINERS, Bonn 

Bundesfamihenmmister Heiner 
Geißler (CDU) will sich dafür „ent- 
setzen, daß Frauen, die sich länge- 
re Zeit ausschließlich um die Fami- 
lie gekümmert haben, wieder leich- 
ter in den Beruf zurückkehren kön- 
nen“. So steht es in einer Presse- 
mitteilung seines Hauses. Weiter 
wird in der Verlautbarung festge- 
stellt, daß die Gleichberechtigung 
der Frau in der Praxis immer noch 
hinter der Rechtsentwicklung 
zurückbleibe. 

Nur ein paar Wochen zuvor hatte 
die Europäische Gemeinschaft 
Zahlen veröffentlicht, aus denen 
hervorgeht, daß bei zunehmender 
Verschlechterung der Wirtschaft 
die Arbeitslosigkeit der Frauen 
überproportional gestiegen ist 
1970 waren in der EG 1,5 Millionen 
Männer und rund 600 000 Frauen 
ohne Arbeit Ende 1982 waren es 


6,9 Millionen Männer und 4,9 Mil- 
lionen Frauen. „Vereinfacht kann 
behauptet werden“, so die Europa- 
Abgeordnete Heidemarie Wieczo- 
rek-Zeul (SPD), „daß mit jedem 
Mann gleichzeitig zwei Frauen ent- 
lassen wurden“. Frauen hätten ei- 
nen Anteil an den Erwerbslosen 
von 45,2 Prozent stellten unter den 
Berufstätigen jedoch nur einen An- 
teil von 37 Prozent In der Bundes- 
republik waren Ende April ent- 
sprechend ihrem Anteil an der Er- 
werbsbevölkerung 8ß Prozent der 
Männer ohne Arbeit aber 10,6 Pro- 
zent der Frauen. 

Hinzu kommt so Frau Wieczo- 
rek-Zeul, eine wachsende Dunkel- 
ziffer. Mädchen bleiben wegen der 
aussichtslosen Lage häufig gleich 
zu Hause und suchen weder Aus- 
bildungs- noch Arbeitsplatz; viele 
Frauen geben die Arbeitssuche auf 
und ziehen sich an den häuslichen 


Herd zurück, womit sie nicht mehr 
in den Statistiken erscheinen. 

Mädchen haben auf dem Arbeits- 
markt sowieso die schlechteren 
Karten. Auf ihre Bewerbungen um 
eine Lehrstelle bekommen sie häu- 
figer überhaupt keine Antwort als 
Jungen. Das stellte kürzlich das 
Institut für Arbeitsmarkt und Be- 
rufsforschung in Nürnberg fest 
Und selbst wenn sie die besseren 
Noten und Beurteilungen haben, 
werden sie häufig nicht genom- 
men. 

Angesichts dieser Fakten mutet 
es etwas hilflos an, wenn das Fami- 
lienministerium sich darum bemü- 
hen will, den Berufsrückkehrerin- 
nen zu helfen. Vielleicht wäre es 
sinnvoller, ihnen erst einmal zu 
helfen, überhaupt einen Platz zu 
finden und sie vor Benachteiligun- 
gen und vorschneller Kündigung 
zu schützen. 


KONJUNKTUR 


Im Revier hat die Wirtschaft 
die Talsohle durchschritten 


HANS BAUMANN. Essen 
Nach fast dreijährigem Ab- 
schwung hat die Konjunktur im 
Ruhrgebiet in den letzten Monaten 
die Talsohle durchschritten. Das 
stellen die fünf Industrie- und Han- 
delskammern des Reviers in ihrem 
gemeinsamen Bericht über die 
wirtschaftliche Lage im Frühjahr 
1983 fest Nach Auskunft von Ru- 
dolf Brickenstein, Präsident der fe- 
derführenden Kammer Dortmund, 
stützt sich das Urteil der Kammern 
auf unmittelbare Aussagen von 
1220 Unternehmen im Revier mit 
insgesamt 523 000 Beschäftigten. 

Die generell positiven Feststel- 
lungen der Kammern werden je- 
doch ein wenig eingeschränkt mit 
dem Hinweis, daß die „Stimmung 
in der Ruhrwirtschaft gegenwärtig 
besser ist als die tatsächliche La- 
ge“. Vor dem Hintergrund erhebli- 
cher Umsatzrückgänge bei Indu- 
strie und Handel im vergangenen ~ 
Jahr werde die derzeitige Situation 
noch recht verhalten beurteilt, 
wenn auch gegenüber Herbst 1982 
eine leichte Besserung (vor allem 
im Handel) eingetreten sei. Der 
Stimmungsumschwung bei den 
Betrieben zeige sich aber eindeutig 
in der Einschätzung der Zukunft 
Nach der Kammer-Analyse rech- 
nen 25 Prozent der Unternehmen 
mit einer Verbesserung der wirt- 
schaftlichen Lage im nächsten 
Halbjahr. In Herbst 1982 waren es 
nicht einmal 5 Prozent. Nur knapp 
16 Prozent der Betriebe fürchten 
ein weiteres Abgleiten der Kon- 
| junktur, im Herbst waren es noch 
< 46 Prozent „Offenbar ist der lang- 
anhaltende Pessimismus gebro- 


chen“, schließt Präsident Bricken- 
stein. 

Als Gründe für die Klimaverbes- 
serung im Revier werden ange- 
führt das niedrigere Zinsniveau, 
die spürbare Beruhigung der 
Preise sowie die wirtschaftspoliti- 
schen Aktionen der Bundesregie- 
rung, die einen Anstieg der Auf- 
tragseingänge vor allem aus dem 
Inland bewirkten. „Alles spricht 
dafür, daß die Rolle des Konjunk- 
turmotors diesmal der Inlands- 
nachfrage zufallen wird“, meint 
Brickenstein. Dagegen lasse die 
Bestelltätigkeit aus dem Ausland 
noch zu wünschen übrig. Fast ein 
Drittel der exportierenden Betrie- 
be befürchte eine Beeinträchti- 
gung der Exportmöglichkeiten. 

Höherer Auftragseingang und 
bessere Einschätzung der künfti- 
gen Chancen habe auch die Inve- 
stitionsbereitschaft etwas belebt. 
Es sei allerdin g s zu früh, von einer 
Investitionskonjunktur zu spre- 
chen. Der Investitionsspielraum 
werde noch eingeengt durch die 
nach wie vor unbefriedigende Ka- 
pazitätsauslastung und Ertrags- 
lage. 

Mit einer durchgreifenden Bes- 
serung der Arbeitsmarktlage im 
Revier rechnen die Kammern vor- 
erst nicht Erst müßte einmal die 
Kurzarbeit abgebaut werden. 
Selbst wenn, wieder neue Kräfte 
eingestellt werden sollten, sei eine 
Verringerung der Zahl der Arbeits- 
losen unwahrscheinlich, weil die 
Zahl der ins Erwerbsleben Eintre- 
tenden größer sei als die der Aus- 
scheidenden, meint Brickenstein. 
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noch bis 1988 

HH. Bonn 

Die europäische Absatzbeihilfe 
für Kokskohle wird allmählich ein- 
gestellt Zwar will die Kommission 
im Zeitraum 1984-88 die Beihilfe, 
wie berichtet, auf sechs Ecu (ein Ecu 
= 2,24 D-Mark) verdoppeln. Doch 
soll sich diese 1984 nur noch auf 
zehn (derzeit 14) Milionen Tonnen 
Koks erstrecken und dann jährlich 
um je zwei Millionen Tonnen ver- 
mindert werden, so daß die Beihilfe 
Ende 1988 ausliefe. 

Die Modernisierung der Eisen- 
produktion und der verstärkte Ein- 
satz von Schweröl haben den Koks- 
verbrauch gedrosselt 1953 waren es 
970 Kilo je Tonne Roheisen; heute 
sind es noch 530 Kilo. 

Zugleich aber ging die Eisen- und 
Stahlproduktion zurück, während 
die Einfuhr aus Nichtmitgliedstaa- 
ten trotz Kokskohlen beihilfe stark 
zunahm. 

Die Neuregelung soll nach der 
Vorstellung der Kommission der 
Stahlindustrie eine sichere Versor- 
gung zu angemessenen und nicht- 
diskriminierenden Bedingungen 
gewährleisten. 

Die öffentlichen Beihilfen dürf- 
ten allerdings nicht dazu führen, die 
aufgrund der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung unvermeidlich geworde- 
nen Anpassungsentscheidungen zu 
verzögern. Die befristete Abwei- 
chung vom Subventionsverbot sei 
nur unter diesen Voraussetzungen 
zu rechtfertigen. 


Dyckerhoff wieder mit 
fünf Mark Dividende 

Wiesbaden (VWD) - Eine unver- 
änderte Dividende von fünf Mark je 
50-Mark-Aktie wird die Hauptver- 
sammlung der Dyckerhoff Zement- 
werke AG, Wiesbaden, am 29. Juni 
für das Geschäftsjahr 1982 Vorschlä- 
gen. Dies teilte das Untemehmenim 
Anschluß an die Aufsichtsratssit- 
zung am Montag mit. Gewinnbe- 
rechtigt sind 92,496 Millionen Marie 
Grundkapital Für 1981 war ein Bil- 
anzgewinn von 9,249 Millionen 
Mark ausgewiesen worden. 

Wienerwald 

München (rtr) - Die in Vergleich 
gegangene deutsche Wienerwald 
GmbH hat das Gebäude ihrer 
Hauptverwaltung sowie das Touro- 
tel in München verkauft. Wie die 
Geschäftsführung des Gastrono- 
mie-Konzerns am Montag weiter 
mitteüte, lag der Verkaufserlös über 
den Werten, die im Vergleichsstatus 
angesetzt waren. Konkrete Zahlen 
wurden aber nicht genannt Die 
Geschäftsführung verwies darauf, 
daß damit „ein weiterer wichtiger 
Schritt zur Erfüllung des Vergleichs 
getan“ worden sei. 

Notierung ausgesetzt 

Caracas (VWD) - Die Notierung 
des venezolanischen Bolivar an der 
Devisenbörse von Caracas bleibt 
vorübergehend ausgesetzt Das gab 
die Regierung am Sonntag bekannt 
Heute soll zwischen Regierung und 
Notenbank ein neuer Kurs für die 
venezolanische Währung gegen- 
über dem US-Dollar festgesetzt 
werden. Für Montag hatten die Ban- 
ken den Umtausch von einem Dol- 
lar gegen zehn Bolivar angekündigt 
Der gespaltene Kurs soll beibehal- 
ten werden. 

Keine Abspaltung Harrods 

London. (VWD) - Mit knapper 
Mehrheit haben die Aktionäre der 
House of Fraser PLC gegen eine 
Abspaltung Harrods von der Grup- 
pe gestimmt Der Antrag war von 
der Lonrho PLC gestellt worden, 
die zu 30 Prozent an House of Fraser 
beteiligt ist Das Management der 
House of Fraser hatte gegen die 
Abspaltung votiert und auf einer 
außerordentlichen Hauptversamm- 
lung die Abstimmung über Harrods 
mit der Vertrauensfrage verbun- 
den. Lonrho besteht allerdings dar- 
auf, eine erneute Abstimmung über 
die von ihr gewünschte Herauslö- 
sung von Harrods auf der regulären 
Hauptversammlung am 30. Juni zu 
erzwingen. 

Niederlassungsprogramm 

Hamburg (VWD) - Für das laufen- 
de Jahr stehen noch rund 50 Millio- 
nen Mark für Darlehenszusagen aus 


dem Niederlassungsprogramm der 
Kredit anstalt für Wiederaufbau 
(KFW) zur Verfügung, teilte die 
deutsch-sudamerikanische Bank 
AG, Hamburg, mit Im Rahmen des 
1979 eingeführten Niederlassungs- 
programms gewährt die KFW Dar- 
lehen an kleine und mittlere deut- 
sche Unternehmen, deren Urasatz- 
von Ausnahmen abgesehen - 200 
Millionen Mark nicht überschreitet 
(einschließlich Umsatz verbunde- 
ner Unternehmen). Diese Darlehen 
dienen der Investitionsfinanzie- 
rung in Entwicklungsländern, wo- 
bei die Wirtschaftsentwicklung des 
Anlagelandes zu fördern ist 

ITT-Fmandal-Anleihe 

Frankfurt (VWD) -Die ITT Finan- 
cial Corp. wird innerhalb der näch- 
sten drei Monate zum ersten Mal 
eine Dollar-Anleihe auf dem Euro- 
markt begeben. Das Volumen wer- 
de über50, vermutlich 100 Millionen 
Dollar betragen, sagte der Finanz- 
chef der ITi -Tochter, W. Gene Ge- 
rarcL Konsortialführerin wird die 
Deutsche Bank AG. Über den ge- 
nauen Zeitpunkt der Emission und 
mögliche Konditionen wollte Ge- 
rard noch keine Ang aben machen. 
Eine Delegation von I rr Financial 
unter Chairman und President Ro- 
bert E. La ws hält sich zur Zeit zu 
Gesprächen bei der Deutschen 
Bank auf 

Inflationsrate gestiegen 

Mexiko-Stadt (rtr) - In den zwölf 
Monaten von April 1982 bis zum 
April 1983 stieg der Verbraucher- 
preisindex in Mexiko nach Anga- 
ben der Zentralbank um 117,2 Pro- 
zent nach einer Zunahme um 115,4 
Prozent im Jahr zum März 1983. 

TK senkt Beitragssatz 

Düsseldorf (Py.) - Die Techniker- 
Krankenkasse, Hamburg, dritt- 
größte Krankenkasse in der Bun- 
desrepublik mit über 2,3 Millionen 
Versicherten, senkt zum 1. Juli 1983 
ihren Beitragssatz von derzeit 11,2 
auf 10,7 Prozent Ermöglicht wurde 
diese Kostenentlastung vor allem 
durch die Wirksamkeit von Kosten- 
dämpfungsmaßnahmen bei allen 
Beteiligten im Gesundheitswesen 
einschließlich der Versicherten. 

Fachhochschüler gefragt 

Bonn (ReiO - Absolventen von 
Fachhochschulen haben auf dem 
Arbeitsmarkt vergleichsweise gute 
Chancen für den Aufstieg in Füh- 
rungspositionen. Wie das Institut 
der deutschen Wirtschaft (IW) in 
Köln in einer Studie feststellt erfül- 
len sie weitgehend die Erwartun- 
gen, die die Betriebe in sie setzen 
wie: praxisnahe Qualifikation, Mo- 
bilität Fremdsprachenkenntnisse, 
Planungs- und Organisationstalent 


Wie wichtig ein starker Partner ist, zeigt sich besonders jetzt, 

Desh alb Mi etfinanz, wenn es um die Finanzierung von Investitionen geht 

W mletfinanz 
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BRAUER / „DDR u -Angebote ohne Herkunftsangabe 


Protest gegen Dumping-Bier 


HANS BAUMANN, Essen 

ln Schreiben an das Bandeswirt- 
schaftsministerium und an den 
Bundesgesundheitsminister prote- 
stiert der Bundesverband mittel- 
ständischer Privatbrauereien ge- 
gen „ruinöse Bier- Dumping-Im- 
porte“ aus der „DDR“. Zum größ- 
ten Teil seien diese Biere nicht 
gegen die nach den für die Bundes- 
republik Deutschland geltenden 
Kennzeichnungsvorschriften de- 
klariert 

Nach Auskunft des Verbandes 
werden diese „DDR“-Biere im Le- 
bensmitteleinzelhandel zu Preisen 
zwischen 5,98 und 7,45 Mark für 
den Kasten mit 20 Halbliterfla- 
schen angeböten - wobei das Leer- 
gut noch in der Bundesrepublik 
verbleibt Diese „weiße Ware“ aus 
der „DDR“ enthalte keinerlei Hin- 
weise auf Namen und Ort der Her- 
stellerbrauerei, auch fehle der Hin- 
weis, daß es sich überhaupt um in 
der „DDR“ ansässige Brauereien 
handele. 

Der Protest der Brauer hat einen 


handfesten wirtschaftlichen Hin- 
tergrund: 1982 ist die Einfuhrmen- 
ge an Vollbieren (Stammwürzege- 
halt zwischen 11 und 14 Prozent) 
aus der „DDR“ in die Bundesrepu- 
blik um fast 70 Prozent auf fast 
200 000 Hektoliter gestiegen. 
Gleichzeitig aber ist der Warenwert 
je Hektoliter von 59,21 auf 52,85 
Mark gefallen. Der ohnehin stark 
umstrittene deutsche Biermarkt 
werde, durch solchen unlauteren 
Wettbewerb zusätzlich verunsi- 
chert und die Existenz westdeut- 
scher Betriebe gefährdet 
Die Brauer fordern, daß die Bil- 
ligbiere aus der „DDR“ Namen 
und Ort der herstellenden Brauerei 
ausweisen, wie es die Kennzeich- 
nungsvorschriften auch für west- 
deutsche Biere fordern. Meint der 
Verband: „Wahrscheinlich haben 
aber die Hersteller aus den volksei- 
genen Brauereien in der DDR ihre 
Gründe, die Herkunft dieser Biere 
zu verschweigen.“ Die Namen die- 
ser Biere seien reine Phantasie be- 
zeichnungen. 


CHEMIE / Frankreich beendet Reorganisation 


Elf Aquitaine an der Spitze 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 


Die von der französischen Regie- 
rung Ende letzten Jahres eingelei- 
tete Reorganisation des verstaat- 
lichten Chemiesektors ist jetzt 
weitgehend zum Abschluß ge- 
bracht worden. Nach Durchfüh- 
rung der kapitalmäßigen Verände- 
rungen wird Elf Aquitaine vor 
Rhöne-Poulenc der größte Che- 
miekonzem Frankreichs sein. 


Kernstück, der Umstrukturie- 
rung ist die Übernahme von PCUK 

(Produits Chimiques Ugine-Kuhl- 
mann), einer Tochtergesellschaft 
von Pechiney Ugine-K uhlmann 
(PUK), durch Elf Aquitaine, 
Rhöne-Poulenc und CDF-Chimie, 
einer Tochter der Charbonnages de 
France (Kohlenbergbau). Die neu- 
en Beteiligungsverhältnisse blei- 
ben geheim, jedoch dürfte Elf 
Aquitaine den Löwenanteil erhal- 
ten. Der Kaufpreis ist in drei bis 


vier Jahren nach staatlicher Zwi- 
schenfinanzierung zu bezahlen. 

Zuvor wird die tief in den roten 
Zahlen steckende PCUK saniert 
Dafür erhält sie drei Milliarden 
Franc, von denen der Staat die eine 
Hälfte und PUK die andere gegen 
entsprechende staatliche Kapital- 
dotation erbringt PCUK ihrerseits 
wird ihr Personal von zur Zeit 
12 000 Personen bis 1986 um 16 
Prozent abbauen. 

Gleichzeitig wird die Düngemit- 
telindustrie umstrukturiert wobei 
unter anderem CDF-Chimie den 
Branchenführer Gesa (Gänärale de 
Engais) aus dem Besitz von Rhö- 
ne-Poulenc übernimmt Dieser zur 
Zeit noch größte französische Che- 
miekonzern wül sich außerdem 
von der Düngemittelgesellschaft 
Cofaz-Sopay trennen, während 
sich die private Total-Gruppe 
(CFP) von der zusammen mit Elf 
Aquitaine unterhaltenen Chemie- 
gruppe Ato zurückziehen wilL 


In Ungarn mehr 
Privatunternehmen 


AP, Budapest 
Der ungarische Finanzminister 
Istvan Hetenyi hat private Unter- 
nehmen, Handwerker und Klein- 
bauern in Ungarn gelobt In einem 
von der Regierungszeitung „Magy- 


ar Hirlap“ veröffentlichten Inter- 
teil te 


view teilte er mit, daß seit Anfang 
1982 in Ungarn 13 000 kleine Priva- 
tuntemebmen mit 60000 Arbeits- 
kräften gegründet wurden. Diese 
Betriebe funktionierten „so gut, wie 
erwartet". Der private Sektor der 
Wirtschaft in dem kommunistisch 


regierten Land habe sich als ziem- 
lich flexil 


lieh flexibel erwiesen, und die Ar- 
beiter hätten ihre vorherigen Ar- 
beitsplätze nicht aufgeben müssen. 
Drei Viertel der privaten ungari- 
schen Unternehmen sind Industrie- 
betriebe. Zwei Drittel ihrer Mitar- 
beiter sind im Rahmen der „zwei- 
gleisigen Wirtschaft“ des Landes 
noch in einem anderen Betrieb tä- 
tig. Hetenyi sagte, derzeit gebe es in 
Ungarn nur rund 140 000 selbstän- 
dige Handwerker und 20 000 private 
Geschäftsleute. Kritik übte der Mi- 
nister an „bürokratischen Prakti- 
ken" der Aufsichtsbehörden. 


Arbeiter-Jobs sind 
nur wenig gefragt 

J. G. G. Warschau 
Die in der polnischen Industrie 
laufende Aktion, Verwaltung s- und 
Bürokräfte zu bewegen, in die Pro- 
duktion zu gehen, hat bisher keine 
nennenswerten Erfolge gehabt 
Zwangsweise Umstufungen von 
Angestellten zu Arbeitern habenzur 
Folge, daß die Betroffenen bald 
darauf Arbeitsplatz und notfalls 
auch Wohnort ändern, klagtdas KP- 
Organ „Trybuna Ludu“. Die Zei- 
tung wirft den Betroffenen „fal- 
sches Prestigedenken“ vor und 
spricht von einer „Barriere der Ab- 
lehnung". In den Betrieben ist das 
Verhältnis An gestellte: Arbeiter 

weiterhin 40:60 Prozent Unter den 
Belegschaften dagegen wächst die 
Unruhe über die zunehmende „Bü- 
rokratisierung" der Betriebe Die 
Regierungszeitung „Rzeczpospoli- 
ta“ (Die Republik) weist in diesem 
Zusammenhang darauf hin, daß 
diese Umstufung schon deswegen 
glücklos sei, weil es in der gesamten 
Wirtschaft und Verwaltung insge- 
samt 256 000 vakante Stellen gebe, 
jedoch nur 6606 registrierte Arbeits- 
lose. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Sind Beihilfen mit dem EG- Vertrag vereinbar? 


Streit um Sekt aus deutschen Weinen 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Beihilfen sind grundsätzlich 
unzulässig." Bastian van der Esch. 
Chefberater im Juristischen Dienst 
der Europäischen Gemeinschaft, 
hält es „auch in der Rezession" für 
ein vordringliches Ziel des EWG- 
Vertrages, den Wettbewerb gegen 
Verfälschungen zu schützen. Die 
Kommission sei darum verpflich- 
tet, so van der Esch, während eines 
internationalen Forums der Stu- 
dien Ve reinig un g Kartellrecht in 
Brüssel, bei der Prüfung der Ver- 
einbarkeit von Beihilfen mit dem 
Vertrag wettbewerbsverzerrende 
Subventionen zu verbieten. Aller- 
dings müsse sie „die übrigen Ver- 
tragsziele mit in Rechnung stel- 
len". 

Was dabei herauskommen kann, 
verdeutlicht eine Kontroverse zwi- 
schen der deutschen Sektindustrie 
und der EG-Kommissioru Zwecks 
Sekterzeugung aus deutschen Wei- 
nen sollen rheinhessisebe Winzer 
aus dem Agrarfonds eine knappe 
Million Mark erhalten. Davon sind 
vor allem die in der Nähe des 
Standorts Mainz-Bodenheim gele- 
genen sieben kleinen Sektkellerei- 
en betroffen - Familienbetriebe 
mit etwa einer Million Mark Um- 
satz im Jahr - die nach der Anhe- 
bung der Sektsteuer ohnehin ge- 
gen Absatzschwund zu kämpfen 
haben. 

Nun werden sie sich auch noch 


gegen subventionierten Sekt der 
Winzergemeinschaft Rheinhessen 
wehren müssen, und dies, so be- 
furchten sie, werde nicht ohne Ab- 
bau von Kapazitäten und mithin 
dem Verlust von Arbeitsplätzen 
möglich sein. Vor allem aber be- 
fürchtet die deutsche Sektindu- 
strie, daß das Beispiel Schule ma- 
chen und auch andere Winzerge- 
nossenschaften zur Erzeugung von 
subventioniertem Sekt anregen 
wird. 


Die von Chefberater van der 
Esch zitierte Verpflichtung der 
Kommission, eine Störung des 
Wettbewerbs durch Beihilfen nicht 
zu dulden, scheint offenbar dann 
nicht zu bestehen, wenn es um 
landwirtschaftliche Erzeugnisse 
geht. Wenn etwa Molkereigenos- 
senschaften von Subventionen aus 
dem Agrarfonds Trockenmilch- 
werke errichten, dann benachtei- 
ligt dies die Milchindustrie; wenn 
Fischereigenossenschaften von 
Subventionen Fisch verwertungs- 
betriebe aufbauen, dann geschieht 
dies zu Lasten der Fischindustrie. 
Das darf indes nicht sein; Es gibt 
eine Verordnung des Rates vom 1 5. 
Februar 1977, wonach „die Beteili- 
gung des EG -Fonds die Wettbe- 
werb sverhältnisse nicht in einer 
Weise verändern darf, die mit den 
im Vertrag enthaltenen Grundsät- 
zen unvereinbar ist“. 


Die weitaus größeren Sünden wi- 
der die freie Marktwirtschaft wur- 
den in den Bereichen Kohle und 
Stahl begangen, obwohl laut „Ver- 
trag über die europäische Gemein- 
schaft für Kohle und Stahl“ ein 
grundsätzliches Subventionsver- 
bot besteht. In beiden Fallen sind 
zwar die Zeiträume für die staatli- 
chen Beihilfen begrenzt - bei Stahl 
bis 1985, bei Kohle bis 1987 — „und 
prinzipiell kehren wir zu den Be- 
stimmungen des Vertrages zu- 
rück“. Die tatsächlichen Möglich- 
keiten dazu beurteilt van der Esch 
jedoch eher skeptisch. 

Mit der massivsten Form von 
Subventionierung, nämlich der 
Verstaatlichung ganzer Industrien 
wie in Frankreich, braucht sich die 
Kommission überhaupt nicht zu 
beschäftigen; die Ausgestaltung 
des öffentlichen Sektors ist als na- 
tionales Recht in den Verträgen 
verankert Einige Diskussionsred- 
ner empfänden dies als sehr unbe- 
friedigend, denn verstaatlichte Un- 
ternehmen seien ja immerhin von 
dem Zwang befreit Gewinne zu 
erwirtschaften; darum brauchten 
sie sich auch nicht zu verhalten wie 
„normale“ Wettbewerber. Der 
Kommission seien jedoch so die 
Antwort ihres juristischen Bera- 
ters. bisher noch keine Konfliktfäl- 
le auf den Tisch gekommen. Offen- 
bar vertraut sie in die höhere Ein- 
sicht der französischen Regierung. 


ITALIEN / Gewerkschaften für Lohnschlichtung 


Stabilitätsziel gefährdet 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

In Italien zeichnet sich eine 
Schlichtung der Regierung in den 
Arbeitskämpfen um die Erneue- 
rung der großen dreijährigen Man- 
teltarifverträge ab. Die Gewerk- 
schaftszentralen haben Arbeitsmi- 
nister Vincenzo Scotti aufgefor- 
dert, sich in die seit Wochen müh- 
sam dahinschleppenden Verhand- 
lungen einzuschalten. Ziel der Ar- 
beitnehmerorganisationen ist es, 
die neuen Verträge noch vor den 
auf Ende Juni angesetzten Parla- 
mentswahlen über die Bühne zu 
brin g en. Sämtliche zur Erneue- 
rung anstehenden Tarifabkom- 
men, darunter die der personal- 
stärksten Bereiche, der Metall- 
branche, der Textilindustrie und 
des Baugewerbes, sind seit über 
einem Jahr abgelaufen. Eine Er- 
neuerung haben die Arbeitgeber 
bisher verweigert mit der Begrün- 
dung, daß die Annahm e der Ge- 
werkschaftsfordenmgen das von 
der Regierung gesetzte und von 
den Sozialpartnern akzeptierte In- 
flationslimit von 13 Prozent im lau- 
fenden und von zehn Prozent im 
kommenden Jahr sprengen würde. 

Der Widerstand der Unterneh- 
mer richtet sich vor allem, wie jetzt 
der Vizepräsident des Spitzenver- 
bandes der italienischen Industrie, 
Walter Mandelli, erklärte, gegen 
die von den Linksparteien und den 
Gewerkschaften vertretene „Phi- 
losophie des weniger arbeiten und 
mehr verdienen“. Zu dem in der 
vergangenen Woche erfolgten Ab- 
bruch der Tarifverhandlungen in 
der Textilindustrie betonte Man- 
delli am Wochenende in einer Stel- 
lungnahme, daß die Arbeitskosten 
in diesem Bereich inzwischen 
selbst die in der Bundesrepublik 
Deutschland überträfen. Dieser 
Verlust an Konkurrenzfähigkeit 
könne auf die Dauer durch die 
Kreativität der italienischen Stili- 


sten und Designer nicht wettge- 
macht werden. 

Die gleichen Konkurrenzsorgen 
bewegen den Maschinen- und 
Fahrzeugbau. Auch hier steht die 
Erneuerung des dreijährigen Tarif- 
abkommens noch aus, weil die Ar- 
beitgeber nicht gewillt sind, auf die 
Arbeitnehmerwünsche nach Ar- 
beitszeitverkürzung einzu gehen. 
Im Maschinenbau konnten die ita- 
lienischen Hersteller in den letzten 
Jahren dank ihres kosten- und 
preisgünstigen Angebots, vor al- 
lem in unteren und mittleren Tech- 
nologiebereichen, international gut 
Fuß fassen. In Einzelfällen, bei- 
spielsweise in der holzverarbeiten- 
den Industrie, gelang es ihnen so- 
gar, die Branchenfühmng zu über- 
nehmen. Diese Positionen sind 
neuerdings immer mehr gefährdet, 
da in den gängigen Maschinenbau- 
sparten Produzenten aus Ländern 
nachrücken, die ein wesentlich 
niedrigeres Kostengefüge aufwei- 
sen als Italien. 

In italienischen Untemehraer- 
kreisen ist man sich in diesem Zu- 
sammenhang im klaren darüber, 
daß die italienische Wirtschaft bei 
Fortdauer des jetzigen Inflations- 
und Kostengefälles gegenüber 
dem Ausland (hier eine Inflation 
von derzeit über 16 Prozent, in der 
Bundesrepublik von unter vier 
Prozent) große Gefahr läuft, 
preislich ins Aus zu geraten. Die 
kritische Phase, in der die Unter- 
nehmen in der Kosten-Preis-Sche- 
re zerstückelt werden könnten, 
droht, wie Flat- Vizepräsident Um- 


RASSELSTEIN 


In der Stahlkrise 


beachtlich stabil 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Anders als das Gros der Branche, 
hat die Rasselstein AG, Neuwied, 
auch das achte Stahlkrisenjahr 
1901782(30. 9.) in beachtlicher Stabi- 
lität überstanden. Dies sowohl in 
der Beschäftigtenzahl von 3687 
(3693) Mitarbeitern als auch bei dem 
aus 1,51 (1,49) Mrd. DM Umsatz 
erzielten Netto-Organschaftsge- 
winn von 14,6 (14,9) MilL DM. Den 
teüen sich die beiden Paritätspart- 
ner Thyssen- und Otto Wolff-Kon- 
zern, die bis Marz 1983 das Rassel- 
stein-Aktienkapital in zwei Etappen 
und ohne Agio auf 106 (56) MilL DM 
erhöht haben. 

Der kräftige Kapitaleinschuß hat 
nichts mit etwa besserer Einschät- 
zung der Stahlkonjunktur zu tun. Er 
begleitet nur die 127 MilL DM teure 
Großinvestition zum Bau einer 
Durchlaufglühe, die im Weißblech- 
geschäft dem Trend zu dünneren 
und härteren Verpackungsblechen 
folgen solL Das führte 1981/82 be- 
reits meinem Anstieg der Sachinve- 
stitionen auf 52 (35) MilL DM bei 34 


FRANKREICH / Austerity-Plan zum Teil verwirklicht 1 . 


Staatsausgaben gekürzt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Ausgaben-Etat des französi- 
schen Staatshaushalts von 724 Mil- 
liarden Franc ist jetzt durch Regie- 
rungsverordnung um sieben Mil- 
liarden Franc oder ein Prozent ge- 
kürzt worden. Das Parlament er- 
teilte dazu eine gesetzliche Er- 
mächtigung. Im Unterschied zu 
den anderen Teilen des Austerity- 
Flans von Ende März wurde dieser 
bei den Einsparungen des Staates 
ohne Abstriche verwirklicht. 

Sie betreffen vor allem 4,6 Mil- 
liarden Franc der geplanten Inve- 
stitionsausgaben, die um neun Pro- 
zent reduziert werden. Die Ausga- 
ben für staatliche Interventionen 
vermindern sich um 2,1 Milliar den 
Franc oder 0,7 Prozent. Von den 
laufenden Verwaltungsausgaben 
des Staates wurden 200 Mülionen 
Franc gestrichen. 

Darüber hinaus wurden bei den 
sogenannten Programmermächti- 
gungen, die erst in den nächsten 


Jahren zu effektiven . Ausgaben 
führen, 8,5 Milliarden Franc Kür. 
zungen vorgenomxnen. Die Steuer- 
einnahmen für die gestrichenen 
Ausgabenbeträge werden dem zur 
Zeit mit 20 Milliarden Franc dotier- 
ten budgetären Regularisienings-' 
fonds zugewiesen. • 

Premierminister Mauröy -wider- 
sprach früheren Andeutungen- sei- 
nes Wirtschaftsministers Däkn-St 
wonach das diesjährige Preisstabi- 
lisierungsziel (höchstens, acht Pro- 
zent Inflation) leicht überschritten 
würde. 

Die Attacke auf den Franc, zu<W 
es letzte Woche kam, erklarte'Mau- 
roy mit den ungeordneten Kur* 
Schwankungen des Dollars . und 
mit der Zinserhöhung in verschie- 
denen Nachbarländern. Die Devi- 
senrückflüsse nach : der letzten-: 
Franc-Abwertung (21. Marz) seien 
zwei- bis dreimal höher gewesen 
als nach der vorletzten (12. Juni 
1982). 


ÖSTERREICH / Hohe Verluste der Staatsbetriebe 
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Zuschüsse aus Steuergeldern 


W. FKE1SLEBEN, Wien 


Kaum verbessert haben sich die 
Aussichten der verstaatlichten In- 
dustrie in Österreich. So wie schon 
in den letzten Jahren werden daher 
auch 1983 wieder Milliardenzu- 
schüsse aus Steuergeldem notwen- 
dig sein, um den meisten Unter- 
nehmen überhaupt die Bilanzer- 
stellung zu ermöglichen. 


Insgesamt wird seitens der ver- 
staatlichten Holding ÖIAG mit ei- 
ner Finanzhilfe von vier bis fünf 
Milliarden Schilling (570 bis 714 
Millionen DM) gerechnet, um we- 
nigstens die in diesem Jahr anfal- 
lenden Verluste auszugleichen. 
Darüber hinaus dürfte noc hmals 
der gleiche Befrag gefordert wer- 
den, um die ausgehöhlte Kapital- 
basis des einen oder anderen Un- 
ternehmens zu stärken. Damit 
würde sich der Gesamtbetrag der 
vom Staat für die verstaatlichten 
Industriebetriebe seit 1981 aufge- 


wendet wild, auf last 19 Milliarden 
Schilling erhöhen. : \ 

Die. beiden größten Unterneh- 
men Österreichs, die VÖEST- Alpi- 
ne AG und ihre Tochtergesell- 
schaft Vereinigte Edelstahlwerke 
(VEW), werden in den Bilanzen zu- 
sammen etwa 3,3 (5) Milliarden 
S chilling Verlust ausweisen, .die 
Chemie-Linz und der Buntmetafl- 
konzem VMW- Hanshofen haben 
1982 jeweils rund 700 Millioneil 
Schilling verloren. Der Elektro- 
konzem ELIN wird mit etwa 300 
Millionen Verlust nur ein unwe- 
sentlich besseres Ergebnis auswei- 
sen als im Vorjahr. (434 Millionen 
Schilling Verlust) 

Der Umsatz der verstaatlichten 
Industriegruppe stagnierte ' 1982 
bei 166 Milliarden Schilling, wäh- 
rend der Export gleichzeitig um 14 
Prozent auf 60,7 Milliarden. Schil- 
ling zunahm. Zum Jahresende be- 
trug der Auftragsbestand 89,4 Mil- 
liarden Sc hilling . 


Arrtc: 


JUNGE UNTERNEHMER / Giersch fordert: 


Marktzugang vereinfachen 


GISELA R&1NKKS, Bonn 


(31) MilL DM Abschreibungen. 

iteriaLprodu- 


berto Agnelli in einem Interview 
mit der Wochi 


lochenzeitung „L’Espres- 
so" erklärte, im Jahre 1984, für das 
in Italien eine Inflationsgrenze von 
- theoretisch - zehn Prozent ge- 
setzt wurde, in dem aber die Infla- 
tion „an der Schwelle von fünf 
Prozent“ liegen müßte, um die 
Wirtschaft international konkur- 
renzfähig zu halten. 


Aus Thy ssen- Vormal 
zierte dieser „ Stahl veredeler “ im 
Berichtsjahr noch 719 000(742 000)t 
Weiß- und 394 000 (409 000) t Fein- 
blech. Die Gesamtproduktion von 
1,11 MilL t blieb zwar erneut nur 
geringfügig hinter der des letzten 
Stahl boomjahres 1973/74 (mit 1,12 
MilL t) zurück, doch mußte wieder- 
um Kurzarbeit eingelegt werden. 

In dem nurnoch zu 51 (55) Prozent 
aus Exporten stammenden Weiß- 
blechgeschäft erwartet der Vor- 
stand für 1982/83 nach schwachem 
3egiim einen weiteren Absatzrück- 
gang. Auch bei den ohnehin „unzu- 
reichenden“ Mengen des Fein- 
blechgeschäfts mit nur noch 34 (41) 
Prozent Exportanteil zeichne sich 
für die nahe Zukunft keine Besse- 
rung ab, sondern eher das Gegen- 
teiL 


„Knapp ist nur Lohnarbeit In 
der Schattenwirtschaft, wo keine 
Tariflöhne, Steuern .und Sozialab- 
gaben gezahlt werden, . . . herrscht 
emsiges Schaffen.“ Um Arbeitswil- 
ligen den Zugang zum Markt zu 
ermöglichen, müßten „institutio- 
nelle Hemmnisse und Verkrustun- 
gen“ abgebaut, am besten dem Be- 
werber ein einklagbarer Rechtsan- 
spruch auf leichten Marktzugang 
verbürgt werden. Diese Auffas- 
sung vertrat Professor Herbert 
Giersch gestern vor dem Bundes- 
verband Junger Unternehmer 
(BJU) in Bonn, der ihm die Medail- 
le für Verdienste um das selbstän- 
dige Unternehmertum überreichte. 


Der Präsident des Kieler Insti- 
tuts für Weltwirtschaft stimmte in 
dieser Meinung überein mit dem 
BJU-Vorsitzenden Thomas Selter, 
der zuvor gesagt hatte, die Schat- 
tenwirtschaft widerlege die These 


vom N achfrageman gel hach Ar- 
beit Zur Verbesserung der Ar- 
beitsmarktsituatio n schlug ec des- 
halb vor, die Arbeitskosten unter 
anderem dadurch zu senken, daß 
„eine Entlastung bei den Kosten 
der Lohnfortzahlung im . Krank- 
heitsfälle zur Finanzierung der Ar- 
beitszeitverkürzung herangezogen 
werden kann“. Eine 20prozentige 
Eigenbeteiligung würde etwa’ 10 
bis 12 Milliarden freisetzen. Könn- 
ten die Gewerkschaften sich zu ei- 
ner Diskussion darüber bereitfin- 
den, würden die Unternehmer si- 
cher über Arbeitszeitverkürzung 
mit sich reden lassen. 

Dagegen wollte Giersch von -we- 
niger Arbeitszeit nichts wissen. Er . 
setzt mehr auf vereinfachte Steu- 
ern, die einen Anreiz zur Bildung 
von Risikokapital geben sollen. ' 
Auch könne man Arbeitslosen, die 
sich selbständig machen wollten, 
ihre Unterstützung aiff einmal .aus- 
zahlen. 


Steuervergünstigungen selbstverständlich, 
Arbeitsbedingungen ideal: 


Ein kleiner Schritt nach 
Puerto Rico, USA., und Sie stehen 
mit beiden Beinen fest im 

amerikani schen Markt. 


Auslandsinvestitionen Ihres Unter- 
nehmens? Winken Sie nicht ab! Puerto 
Rico könnte auch fiir Sie der Einstieg in 
den amerikanischen Markt sein. Warum? 

Puerto Rico ist assoziierter Staat der 
USA: Nord-, Süd- und Mittelamerika 
liegen vor Ihrer Haustür. 

Mit einer Niederlassung Ihres Unter- 
nehmens in Puerto Rico steht Ihnen der 
Markt in den USA offen: ohne Import- 
steuern, und der US-Dollar ist das Zah- 
lungsmittel, hier wie dort. Außerdem 
gibt es in Puerto Rico die erste Freihan- 
delszone, die von den USA außerhalb 
des Festlands autorisiert wurde. 

' Für einen reibungslosen Start 
Puerto Rico steht fiir Sie ein Team von 
Experten bereit. Es hilft bei der Standort- 


in nur 


bestimmung Ihrer 
Niederlassung, bei 
der Personalsuche, 
bei der Erarbeitung 
von Trainingspro- 
grammen. Und felis 
es schneller gehen 
muß: Die Regierung 
bietet schlüsselfertige 
Produktionsgebäude 
zu äußerst günstigen 
Bedingungen. Sie 
brauchen nur noch 
einzuziehen. 

Denn auf der Insel, die fiir viele 
das Bild vom Urlaub in der 



Entfernungen Z.B.: Frankfurt — Puerto Rico 10 Stun- 
den, New York - Flugzeit 3 l z Stunden, Seeweg ca. 3 
Tage, Caracas - Flugzeit 1 Stunde, Seeweg ca. 2 Tage. 


Karibik weckt, wird hart und produktiv 


gearbeitet. 


Die Leute von Puerto Rico sind 
qualifizierte Mitarbeiter. Sie lernen 
begierig und schnell, selbst wenn es sich 
um schwierige technische Vorgänge han- 
delt. Kurzum: nice people to know. 

Was können wir noch tun, um Sie fiir 
Puerto Rico, USA, zu interessieren? 

Vielleicht das beste Argument fiir 
Puerto Rico sind die guten Erfahrungen 
von Lftitemehmen, die schon hier sind. 
Unternehmen wie Rodenstock aus 
Deutschland, Hoffmann La Roche 
und Nestle aus der 
Schweiz, und über 
1.000 namhafte Firmen 
vom amerikanischen 
Festland, die sich be- 
reits für eine Nieder- 
lassung auf der Insel 
entschieden haben. 

Aber Fakten über- 
zeugen besser als 
Worte: Für verschie- 
dene Industriezweige 
haben wir Fallstudien 
erstellt. Kreuzen Sie die gewünschte Fall- 
studie an und Sie bekommen umgehend 
die vielleicht interessanteste Lektüre seit 
Ihrem letzren Jahresabschluß. 


Oder noch einfacher, Sie wählen 
die Telefonnummer 0611/742644 und 
rufen Herrn Carl Jahns an. Unser Mann 
in Frankfurt. (Telex Nr. 4189257). Er 
wird Ihnen auf gut deutsch alles erklären. 



Mich würden Invest inonsmöglichkeicen in Puerto Rico. 
USA, interessieren und was andere Industrien dort für 
Erfahrungen gemacht haben. Bitte schicken Sie nur Infor- 
mationen und Fallsrudien über 

O die Compurer-Industrie O die Schmuck-Industrie • 


und Zulieferer von 
elektronischen Bauteilen 

□ die Elektro- und Elektro- 
nik-Industrie in Puerto 
Rico mir Referenzliste 

□ die Maschinen- und 
Maschmenzubehör- 
fndusnie 

O dieTexril-Industrie mit 
Referenzliste der Tcxtii- 
verarbeicenden Industrie 

Q die Schuh-Industrie 


D die Pharmu-Iridusme 

O die Metall-Industrie ■. . 

D Freihandelszonen . 

□ das ArbeirskrätTe-Poren- 
tial auf Puerto Rico 

Q Finanrierungs- 
mögllchkeiten 

[U die Infrastrukrur . 

O dasTransport- 

und Verkehrswesen 

O Erfahrungsberichte 
von Investoren ... . 


Name: 


w 5/1 


Firma: 


Adresse: 


Tel.: 


An Herrn L. H. Jahns, Director Europe.* Government öf 
Fuerro Rico, Mendelssohnsrraße 53, 6000 Frankforf/Main t 


9 


Puerto Rico, USA. 

Wb get rfüngsdorte 
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geKur/t f WELLA / Chanc en im schlechten Jahr genutzt 


Jahren 


®»*n. G Äiv e , 

ur G e nOn,^ n 


A. v 

‘"»C St i 


Friseurgeschäft vergrößert 


SS 6 " tK & »TGE ADHAM, Franfcfdrt 

«^benbe^ ^ ^ ^ , „Für Wdla hat sich die alte Er- 
«U mit 20 Mü]£^ err] *n?- * • &hrun « bewahrheitet, daß auch ei- 
ten budge^s^ v & «flechte Wirtschaftslage gute 
»pds zugeu-ie^^^ula^l. ^.^Qiaiscen in sich birgt“, schreibt die 
; n - % ' ■ - Weäla AG, Darmstadt, in ihrem Ge- 


^eraiermini ‘ % ' - % WeBa AG, Dannstadt, in ihrem Ge* 

5 Prach früher^ ^ur, £ für 1982. Der Dann- 

SRÄSSS^' p&g“ auf Wachs “ - 


s letzte WochrON 

°y mit den un« “•iE? A .'Säta ausweist (ohne Berücksichti- 
'chv/ankunser ' iT fi*®* der Oreg/Ondal Regeltechnik 

mt der ZinVA r s Dn? > jGpvbH errechnet sich ein Plus von 
lenen Nachh-w? hun S in . fvi. 3 »® P*®“®*?- Damit hat Wella sei- 


383,2 (L V. 369,7) MDL DM Um- 


enrück f! iS bar 0 ^"rn A 'V;üen Marktanteil im Friseurge- 
w nach \ ^ i *5^aehfift, dem mit rund 200 Mill. DM 

wei S ÖA . ertu «Ä >2] i? -? .V.AhleD nach wie vor stärksten Bein, 

. ls dreimal i - Vi* weiter vergrößert, denn insgesamt 


>1' I f iiu v^gdUgc- 

'• y jr^nen Jahr real 16 Prozent weniger 
J jeingekauft als im Jahr zuvor. 

jte der Qi , V-‘ Echte Wachst umschancen bot 

■Jta üLsh^,.: , % 4 aber nur das Auslandsgeschäft; 

~ — r .wie in mehr als 140 Landern prä- 
. - * jpente StrSher-Gruppe mit weltweit 

5ldJrrO'iÖil<4 A > 30 100 Beschäftigten weist 1^5 Mrd. 

VÄ gCSCJffj . . DM Weltumsatz aus, sieben Pro- 
mTU< . . , ‘l V zent mehr als im Vorjahr. (Zu Kur- 

"enaet wird, &.jf }a I ,sen von 1981 berechnet ergäbe sich 

r« ng er h"heR ‘ ^ein Phis von 26 Prozent.) Daran ist 
D 1 ®.. beiden ?r-i'* ' '' '^Europa' (ohne Bundesrepublik mit 

ten Osterreicht .'-V -^28 Prozent Anteil) mit 33 Prozent 
e AG und , ‘ * OESrJ £ '■ ^beteiligt, auf den pazifischen Raum 

?haft Vereir. -V"" r, Trj?t W . f . einschließlich Afrika entfallen 33 
nS9h. werden auf “ 22 **+ 

immen et«.--, "•>. r; “ | W ! r' 

c hill in ci v *: i5» jnj E n tsc he idende Basis für die un- 

£23 i '* rlun «W ‘shr 'gebrochene Lust an Auslandsenga- 
BuS: ff^Sbients (jüngstes Kind: ein Joint 


hemie-Lmz’cnd 
?n?em VMW. Ran i5^ 


HProzent und auf Amerika 22 Pro- 

;.5gent 

''S - Entscheidende Basis für die un- 


illionen Verius; riu ,7 
ntllch besseres Ergebt" " 

SSwe’^pp.f"» 

.166 Miliieraen ggSJ; 
nd der Expon gV.chaZ; 
oxem au: oe., M,lbanl«ifr 

»g -iLtirtr Eg;; 

rden Schslhr.t. ‘ 


vergangenen Jahr hat Wella mit 


• V MiHl'FlNANZ / Fast 47 Prozent Gesamtausscbüttunj 

V Ertragskraft demonstriert 


ozent aul' 60.7 MilbarZ ^ HANS BAUMANN, Essen 

ig zunahm. ~uti Jjhrw* ' Nfan darf gewiß sein, daß die 
ig der Aufträ-a-.iurf* •* Mietfinanz GmbH das allgemein 
rden SchiDir.r ’ - Schlechte Geschäftsjahr 1982 nutzt, 

? um heftig an ihrem Image zu polie- 
i . ren. Das gelingt dem Finanzier aus 
• , . . . Mulheim/Ruhr mit einer Gesamt- 

Jierscn toroer t: - äusschüttung von fast 47 Prozent 

* i * auf das Stammkapital von 15 MüL 

1 DM. 3,75 BlilL DM werden als Divi- 

“I 01 fl 151^ fl Pli dende gezahlt, hinzu kommt ein 
1 ä-Bonus von 0,75 MIL DM. Für die 

. . , Gesellschafter erhöht sich der Be- 

rn -Vaenir&ivjvir.j;«:! nack- -trag um die Steuergulschiift von 
■ erLvs-eruf^ f > ^*^2,53 MUL DM, womit insgesamt auf 
itsmarkts:iüe: :.:<n «vhJugf? ■ das Stammkapital von 15 MTii. DM 
1b vor. die A:beiiskoster.t !• .7»03 MIL DM gezahlt werden. Net- 
dererr. asdur.-h r 1 . 1 ienkeii ' . . .tD beträgt die Ausschüttung immer 
ine Ectiastur.Ä r-;i den Ke .^zjoch. 30 Prozent. Die Gesamtaus-* 
r Lohnforiih.'jns .m fc i /i Schüttung liegt um 20 Prozentüber 


rden kar.r. ■ Zä» 2upr-H ' i->aeps. spielt, hat seine Gründe. Am 

i .:fr - ' tgm 

- : 'T--,™»— döi Genuß der Investitionszulage 

1 . A-uidr.: L .^.netas . * ; 2U kommen. Und diese Investi- 

ir _ uoer » tionszulage war es auch, die 

l sich reaev._irs.per. ^ Geschäfte der Leaser schlechter 

>ageger; a : t: i-^jyaufen ließ, weil die bisherigen 

er Arbe. * i . r.’s • > Leasihg-Kunden nun klassis ch in- 

zt mehr . -zWirt!*** vestierten. Das Gesetz schrieb vor, 
die eine-: irc.i ai: Bk Z jpaü 10 Prozent staatlic h e Prämie 
\ Ris:kokup: ; .5: icWü sf rgewährt wurden für jeden Investi- 

er könre rid-. A-r^iulisa tionsaufwand, der den Durch- 
h . -.ji-.-hen *i. schnitt der Investitionen der Jahre 

:V-:-1979- bis 1981 überechritL - 

\ _ 4 ; -. Das Ergebnis für die Mietfinanz: 

' •• .. Rückgang der Brutto-Bflanzsum- 
— 3 * ja e von L8 auf 1,7 Mrd. DM. Das 
aber konnte die Geschäftsführung 
f unter dom g es c häftyffih re n de n Ge- 
i sellschafter Gerd Koeni g nicht hin- 
• 'dfim, dem Markt die Kraft der 


ch könne cid-. Arr-riul^ 
^ selbftanc.i ■■ü-.'hcn ®». 
e Unter .'* »4 J! ’ 

Jen 


Mietfinanz zu demonstrieren. 
Nicht nur die Aufstockung der 
Ausschüttung beeindruckt, son- 
dern auch die Erhöhung der offe- 
nen Kücldagen von 15 auf 16 MUL 
DM, die damit das Stammkapital 
übersteigen. Und wer sich so als 
Herkules der Branche geriert, der 
kann auch mit Freude verkünden, 
daß im ersten Quartal des neuen 
Jahres das Neugeschäft um 20 Pro- 
zent zu genommen hat. 

Die Erfolge des Hauses sind um 
so beachtlicher, als die Mietfinanz 
es strikt ablehnt, Bestwerte bei ih- 
ren Leasing-Verträgen zu kalkulie- 
ren oder zu bilanzieren. Angesichts 
-der wachsenden Bonitätsrisiken. 
w£0 sich die Mietfinanz auch künf- 
tig auf d a *y reine w»«^iww»nlp«nring 
beschränken, also aufMobilien. 

In einem Konjimkturspiegel 
(Stichtag 5. Mai) erkennt die Mietfi- 
nanz, daß die Investitionsneigung 
deutlich gestiegen isL Es sei aller- 
dings nicht mit einem Boom, wohl 
aber mit einer anhaltenden Bele- 
bung zu rechnen. Starke Bedeu- 
tung komme dabei dem Zinsrück- 
gang zu, da die Wirtschaft nur über 
rund 20 Prozent Eigenkapital ver- 
füge. Angesichts der erheblichen 
Ansprüche der öffentlichen Hände 
an den Kapitalmarkt rechnet Koe- 
nig „bestenfalls“ auf mittlere Sicht 
mit einem stabilen Zinsniveau, 
möglicherweise aber sogar mit ei- 
nem neuen leichten Auftrieb. Koe- 
nig teilt die Meinung nicht, daß die 
Stimmung in der Wirtschaft besser 
sei als die Lage. Es müsse berück- 
sichtigt werden, daß sechs bis 
neun Monate vergehen, ehe ein In- 
vestitionsbeschluß abgewickelt 
werde. 


acher, 
0611 ‘ 
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vier Zukäufen im Ausland sein 
Programm abgerundet Das Unter- 
nehmen will, wie Krutzki betonte, 
weiter „am Ball“ bleiben, wenn Zu- 
käufe „Sinn machen“. 

Im Mittelpunkt der ausländi- 
schen Wella-Bemühungen steht in 
diesem Jahr das US-Geschäft; 
nach dem Erwerb der Wella Corpo- 
ration zu Jahresanfang (bisher oh- 
ne WeHa-Einfluß geführt) ist für 
Wella der Weg auf den amerikani- 
schen Markt, den man sehr vor- 
sichtig angehen will, frei. 

Zielstrebig weiter arbeiten will 
das Management auch daran, die 
Wella AG so schnell wie möglich 
kapitalmarktreif zu machen. Das 
wohlgepolsterte Unternehmen (Ei- 
genkapitalquote derzeit 45,6 (35,6 
Prozent) möchte Wachstumsspiel- 
raum behalten. Daß in diesem 
April nochmals von den Eigentü- 
mern zu pari auf 96 (L V. 77 nach 
26) Mill. DM aufgestockte Grund- 
kapital der Wella AG sowie die 
hohe Liquidität lassen derzeit frei- 
lich keinen Kapitalbedarf erken- 
nen. 

Mit der Bereinigung der Kon- 
zemstruktur, wobei die Wella AG 
dann wie eine Holding fungiert, 
hofft man in diesem Jahr zu Ende 
zu kommen. Derzeit liegt die Lei- 
tungsfunktion für einen Teü der 
Ausländsbeteiligungen noch bei 
der Schweizer Managementgesell- 
schaft Ströher S. A. 

An die Familien eigner werden 
aus dem Jahresüberschuß der AG 
(14,4 nach 13,7 Mill. DM) wieder 14 
(L V. 14 + 2 Prozent Bonus) Prozent 
Dividende ausgeschüttet, 35 MDL 
DM junge Aktien sind zur Hälfte 
gewinnberechtigt ln diesem Jahr 
wird bei steigenden Umsätzen (er- 
stes Quartal plus 12 Prozent) mit 
einem leichten Anstieg des Jahres- 
überschusses gerechnet 


RÜTGERS WERKE / Preisbedingtes Minus beim Umsatz — Baugeschäft am stärksten betroffen 

Bessere Stimmung, aber die Nachfrage fehlt noch 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Zwar ist Heinz-Gerhard Franck, 
Vorstandsvorsitzender der Rüt- 
gers werke AG, Frankfurt, der Mei- 
nung, Hafl die deutsche Chemie 
„den Tiefpunkt ihrer Entwicklung 
durchschritten " hat Diese Mei- 
nung gründet sich freilich in erster 

Linie auf „die deutliche Verbesse- 
rung der Stimmung bei unseren 
Kunden“: Eine nachhaltige Nach- 
fragesteigerung auf den eigenen 
Märkten ist derzeit noch nicht zu 
sehen. 

ln den ersten vier Monaten 1983 
ist der Konzernumsatz weiter um 
runde 3 Prozent zurückgegangen. 
Die Schuld daran trug freilich der 
Preisverfall: Real nahm das Ge- 
schäft um tröstliche 0,5 Prozent zu, 
getragen von einer Belebung im 
Kunststoff-Bereich, die Franck vor 
allem auf den Lagerabbau bei 
wichtigen Abnehmern zurück- 
führt 

Auch der Umsatzrückgang 1982 
um 2 Prozent auf 2,5 (2,55) Mrd. DM 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bocholt: Cortex 
Ges. f. TmwicdmM^h ntK , IodustriefD- 
ter u. Abgasanlagen mbH, Helden; 
Hamm: Otto-Robert Schneider; Idar- 
Obersteln: Ulrich E. Stiemer, Archi- 
tekt, Herrstein/Nahe; Köln: TECHNO- 
MONT Ges. L Industrielle Planung n. 
Montage: Nach), d. Bernd Jakob Mölt- 
yn Stommeln; Jürgen MnwMrm»nw 
Elektrogeräte GmbH; Leverkusen: 
Helmut Krohn GmbH, Leichlingen; 
Helmut KrohnGmbH&Co. KG, Leich- 
lingen. 

Anaefchi Mr»««inn« eröffnet: Alfeld 
(Leine): Srhuhma schinen - Ges. Hanke 
u. Co. mbH. 


Vergleich beantragt: Bad Krens- 

— **• Halnrlfl, Raaflf» grt Mlltrhln pn- 

u_ Getriebefabrik; Hamborg: Kurt 
Kampffmeyer. gatiftwarm Allötninh ri 
Fa. E. Kampffmeyer; Kurt Kampff- 
meyer Mühlen Vereinigung KG. 


war preis bedingt - real wurde die 
Voijahresleistung wieder erreicht 
Damit blieb auch die Kapazitäts- 
auslastung auf dem Voijahresnive- 
au. Vom Preisrückgang am stärk- 
sten betroffen war das Bauge- 
schäft, dessen Umsatzeinbuße um 
5 Prozent mit 4 Prozentpunkten 
preisbedingt war. Das Auslandsge- 
schäft des Teerchemie- Unterneh- 
mens konnte dagegen nach einer 
Ausweitung um 2 Prozent den Um- 
satzanteil auf 31 (30) Prozent stär- 
ken. 

Am Ertrag konnten die Markt- 
probleme kaum spurlos vorüberge- 
hen. Zwar wurde mit 22,3 (20,3) 
MUL DM ein um 10 Prozent höhe- 
res Betriebsergebnis ausgewiesen. 
Doch damit waren außerordentli- 
che Erträge (aus G rundstücksver- 
käufen, Auflösung von Rückstel- 
lungen) maßgeblich beteiligt. 

Der Rückgang des Betriebser- 
gebnisses wird vom Vorstand mi t 
10 Prozent beziffert. Noch deut- 
lichere Auskunft über die Ertrags- 
entwicklung geben der Rückgang 


NAMEN 


Dr. Werner Gogelmeier, zuletzt 
Vorstandsmitglied der Henninger- 
Bräu AG, Frankfurt, tritt ab 2. Juli 
1983 als Gene ralbevollmächti gter in 
die Württembergische Metallwa- 
renfabrik AG ("WMF), Geislingen, 
ein. 

Peter Giernoth, zuletzt Hauptge- 
schäfts führe r der Deutsch-Brasilia- 
nischen Industrie- und Handels- 
kammer in Säo Paulo, wird am 
Anfang Juni 1983 neuer Hauptge- 
schäftsführer des Gesamtverban- 
des der deutschen Maschinen- Indu- 
strie. Sein Vorgänger, Dr. Klaus 
Mangold, scheidet auf eigenen 
Wunsch aus. 

Ernst Oswald Hesse, Seniorchef 
der Künstlerfarbenfabrik H. 
Schmincke & Co.. Erkrath, wurde 
75 Jahre alt 


des DVFA-Ergebnisses Je Aktie 
um 23,8 Prozent auf 22,25 (29,20) 
DM und der gesunkene Brutto- 
Cash-flow (siehe Tabelle). Die Ak- 
tionäre werden an der Gewinnmin- 
derung mit einer Rücknahme der 
Dividende auf 7,00 (8,50) DM je 50- 
DM- Aktie „beteiligt“, allerdings 
auf ein auf 100 (98) MÜL DM erhöh- 
tes Grun dkapital 

Die Sachinvestitionen, die 1982 
auf 114 (108) MilL DM bei 128 (102) 
MilL DM Abschreibungen gestie- 
gen waren, werden in diesem Jahr 
wieder auf 108 Mill, DM zurückge- 
noramen. Davon werden 20 Pro- 
zent auf neue Produkte und Erwei- 
terungsinve stitionen entfallen, 28 
Prozent auf Kostensenkungsmaß- 
nahmen und 52 Prozent auf Ersatz- 
investitionen. 

Die Konzembelegschaft wurde 
bis zum Jahresende — vor allem 
bedingt durch die Probleme der 
Bausparte - um 2 Prozent auf 
1 1 132 Mitarbeiter reduziert. Dabei 
wurde im Kunststoffbereich (Um- 
satzanteil 34 nach 32 Prozent) das 

PSV durch AEG 
stark belastet 

dpa/VWD, Köln 

Der Pensions-Sicherung»-' Verein 
VaG, Köln, war im Geschäftsjahr 
1982 durch den AEG-Vergleich mit 
laufenden Leistungen von rund 950 
MilL DM einer außerordentlichen 
Belastungsprobe unterworfen. Die 
Verwaltung hofft aber, im Jetzigen 
Geschäftsjahr den Beitragsersatz 
von zuletzt 6,9 (1981: 2,0) Promille 
bei einer Beitragsbemessungs- 
grundlage von 145 (134) Mrd. DM 
Ende 1983 wieder deutlich senken 
zu können. Der Verein verzeichnete 
im Berichtszeitraum 330 (245) Si- 
cherungsfalle und ein Schadenvo- 
lumen von 1,22 (0.28) Mrd. DM Die 
Beiträge konnten, unter anderem 
durch Rückgriff auf den jetzt mit 
1 1,1 (156,1) Mill, DM ausgewiesenen 
Ausgleichsfonds auf rund 1 Mrd 
DM begrenzt werden. 


Personal sogar um 2 Prozent aufge- 
stockL Positiv wertet Franck die 
Aussichten der Produktlinien Aus- 
gangsstoffe und Wirkstoffe für 
Pflanze nschutz und Kosmetik, 
Spezialerzeugnisse für Elektro- 
technik und Elektronik sowie neu- 
er Produkte im Bereich der Kfz- 
Ausstattung. 


Kfttserswerke 

1382 

±% 

Gruppenumsatz 1 ) 
(MÜL DM) 

TCnnH>mnmiifl)7 

dav. Ausland (%) 
Mitarbeiter 

3109 

2495 

31 

11 264 

-0,3 
-2 fi 
(30) 
- 3,7 

Nettoerg*) 

44 

—18,5 

Brutto-Cash-Oow 3 ) 

140 

-23,5 

Netto-Cash-flow 4 ) 

93 

-29.9 

in % d. Ges.-Inv. 

75 

(117) 


*) Konzern plus wichtigste Beteiligun- 
gen anteilig; 

=) ErgebnJ Aktie 2225 (29,20} DM n. 
Ang. d. Untern.; 

*) Jahresübersch. + Zui zu Kr. Rückst. 
ul Sonderposte n + A bschreibungen ± 
ao. Positionen + EEV-Steuern; 

*) Brutto - Steuern u. Dividende 


Bei Miele geht das 
Wachstum weiter 

hdt Gütersloh 

Um fast 5 Prozent auf 1,65 (1,57) 
Mrd. DM konnte die Miele-Gruppe, 
Gütersloh, ihren Gesamtumsatz ira 
Geschäftsjahr 1981/82 (30. 6.) stei- 
gern. Wie aus dem jetzt veröffent- 
lichten Konzernabschluß der Miele 
& Cie. GmbH & Co, Obergesell- 
schaft der Gruppe, hervorgeht, er- 
höhte sich der Umsatz des Hausge- 
räteherstellers im Inland um 6 Pro- 
zent auf 1,37 Mrd. DM. 

Die Investitionen im Berichtsjahr 
in Höhe von 143 (115) MilL DM 
überschritten die Abschreibungen 
um mehr als das Doppelte. Der 
Ausweitung der Geschäftstätigkeit 
entsprechend wurde das Eigenka- 
pital um 14 MilL auf 213 MilL DM 
auf gestockt. Die Gruppe beschäf- 
tigte zur Jahresmitte nahezu unver- 
ändert 11 430 Mitarbeiter. 


NE-MET ALLINDUSTRIE / Nach dem Ende von Langzeitverträgen droht vielen Unternehmen der Kollaps 

Strompreise haben die „Schmerzgrenze“ erreicht 


D. SCHMIDT, Wilhelmshaven 

Noch ist das, was auf die Alcan- 
Aluminiumhütte in Ludwigsbafen 
zugekommen ist, ein Einzelfall. 
Anderen Betrieben der NE-Metall- 
Industrie indes droht früher oder 
später ähnliches. Dann - nämlich, 
wenn die derzeit noch gültigen 
langfristigen Verträge mit ripn 
Eötergieversorgxmgsimternehmen 
(EVTD auslaufen und die Strom- 
preise neu verhandelt werden. Fest . 
steht nämlich, daß die EVU solch. 1 
günstige Konditionen, wie sie An- 
fang der 70er Jahre mit Großab- 
nehmern vereinbart wurden, nicht 
wieder einräumen werden. 

Die Folgen für die Hersteller von 
Aluminium, Zink oder Kupfer, de- 
ren Energiekostenanteil an den Ge- 
samtkosten schon heute zwischen 
25 Prozent (Kupfer) und 40 Prozent 
(Aluminium) erreicht, liegen lauf 
der Hand. Günther Saßmannshau- 
sen. Präsident der Wirtschaftsver- 
einigung Metalle und als 
Vorstandschef der Preussag AG ei- 
ner der unmittelbar Betroffenen 
(Preussag-Zinkhütte in Norden- 
ham). formuliert das so: „Die stei- 
genden Energiekosten, und die Be- 
lastungen aus dem Bereich des 
Umweltschutzes haben zum Teil 
bereits eine nachhaltige Verlustsi- 
tuation bewirkt, die zu einer exi- 
stentiellen Gefahrdung unserer 


Standorte geführt hat oder in den 
nächsten Jahren führen wird.“ 

Die Probleme der Branche wer- 
den von den EVU durchaus gese- 
hen. Hermann Krämer. Vorstands- 
vorsitzender der Nordwestdeut- 
sche Kraftwerke AG (NWK) in 
Hamburg - die NWK versorgt die 
an der Küste gelegenen Hütten 
und Elektrolysen spricht denn 
auch von einer „Schmerzgrenze“, 
die die Strompreise erreicht haben. 
Die Chancen für eine Anschlußre- 
gelung nach Auslaufen der Verträ- 
ge seien jedoch gering. Die eigene 
Kostenstruktur erlaube es nicht, 
derart billigen Strom weiter zu lie- 
fern. Krämer „Es werden Preise 
herauskommen, mit denen die NE- 
Metall-Industrie nicht mehr leben 
kann.“ 

Beide Seiten sprechen sich, ge- 
wissermaßen als letzten Ausweg, 
für eine „Revision der energiepoli- 
tischen Strategie in der Bundesre- 
publik“ aus. Dem wiederum steht 
das Votum des Bundeskartellam- 
tes entgegen. Die Berliner Behörde 
wül Sonderregelungen für einzelne 
Unternehmen nicht zulassen, er- 
kennt Wettbewerbsverstöße. Hin- 
zu kommt, daß der unter 
Einstandspreisen gelieferte Strom 
auf die Tarife anderer Abnehmer 
durchschlagen würde. 

Deutliche Worte zu dieser The- 
matik fand Gerhardt Behrendt 


vom Bundeswirtschaftsministe- 
rium. Der kündigte schon bald ent- 
sprechende Gespräche mit den 
Vertretern der NE-Metall-Industrie 
an. Derzeit befinde sich Bonn aber 
noch im „Stadium der Bestands- 
aufnahme“. Ausgeschlossen ist aus 
seiner Sicht eine imbefristete Sub- 
ventionierung der Strompreise. 
Die Besserstellung «*inp<5 Industrie- 
zweiges gegenüber anderen sei 
nicht akzeptabel. 

Die Vorstellungen der NE-Me- 
tall-Industrie sind dagegen präzi- 
ser. Sie beginnen bei der Beibehal- 
tung der Präferenzen für Schmelze 
ström und führen über die befriste- 
te Verstromung von Importkohle 
zu Grenzkosten und die Inan- 
spruchnahme des europäischen 
Stromverbundnetzes bis hin zur 
„grundsätzlichen Fr ei stell u ng von 
der Erhebung der Ausgleichsabga- 
be“. Ein wesentlicher Aspekt sei in 
diesem Zusammenhang die Entla- 
stung der EVU und der stromin- 
tensiven Grundstoffindustrien von 
Aufwendungen, „die die ausländi- 
schen Wettbewerber nicht zu tra- 
gen haben“. Hierzu zählten vor al- 
lem die Belastungen aus dem Um- 
weltschutz und der Entsorgung. 

Nach Angaben -der Wirtschafts- 
vereinigung Mfftallp hat rite a uslän- 
dische Konkurrenz erhebliche Ko- 
stenvorteile. So würden die Strom- 
preise in Frankreich um 25 Pro- 


zent, in den USA um 30 Prozent, in 
Australien und Brasilien um 40 
Prozent und in Kanada um rund 60 
Prozent unter dem Niveau in der 
Bundesrepublik liegen. Vor die- 
sem Hintergrund «»ten Überlegun- 
gen zu sehen, deutsche Hütten- 
Standorte aufzugeben. Davon wä- 
ren 10 000 Arbeitsplätze direkt 
betroffen. 

Einschließlich der Weiterverar- 
beitung beschäftigt die NE-Metall- 
Industrie rund 110 000 Personen. 
Sie erzeugen jährlich 1,1 Mill. t 
Aluminium, über 400 000 t Kupfer 
und 390 000 t Zink. Neben diesen 
mengenmäßig wichtigen NE-Me- 
tallen werden auch andere für die 
industrielle Weiterverarbeitung 
unverzichtbare Grundstoffe wie 
Selen, Wismut und Cadmium ge- 
wonnen. Insgesamt werden an die 
weiterverarbeitende Industrie 
jährlich 2ß Mill. t Metallhalbzeug 
und 0,5 MilL t Metallguß geliefert. 

Die Wirtschaftsvereinigung ver- 
weist ferner auf die Versorgungssi- 
cherheit Bei Aufgabe der Primär- 
stufen müßte die Bundesrepublik 
die A h |rw i r| ib rng teführ pn zusätz- 
lich um gut 45 Prozent die von 
Kupfer um 78 Prozent und die von 
Zink um mindestens 74 Prozent 
erhöhen. Dabei bleibe die Förde- 
rung der inländischen Blei- und 
Zinkerze unberücksichtigt 
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FREUDENBERG 

Neue Impulse 
in den USA 

nL Weinheim 

Die Freudenberg-Gruppe 
Gummi- und Kunststoffverarbei- 
tung, Vliesstoff- und Ledereraeu- 
gung sowie Schuhfertigung - er- 
wartet 1983 Impulse im Auslands- 
geschäft Bei den deutschen Ge- 
sellschaften wird dagegen, wie die 
Freudenberg & Co., Weinheim, 
mitteilte, nur mit leichtem Wachs- 
tum ohne zusätzliche Beschäfti- 
gung gerechnet Die Wirtschafts be- 
lebung in den USA lasse dagegen 
1983 eine stärkere Umsatzzunahme 
vor allem bei den US-Gesellsc haf- 
ten der Gruppe erwarten. Mit fast 
400 MUL DM Umsatz sind die USA 
für Freudenberg inzwischen wich- 
tigster Auslandsmarkt geworden. 

Die Freudenberg-Gruppe konnte 
ihren konsolidierten Umsatz 1982 
um 3,9 (5,0) Prozent auf 2,45 (2,36) 
MrtL DM steigern. Der Inlandsum- 
satz erhöhte sich um 5 Prozent auf 
1,10 Mrd. DM. der Auslandsumsatz 
um 3 Prozent auf 1,35 Mrd. DM, 
davon 577 MUL DM (plus 5,3 Pro- 
zent) Exporte aus der Bundesrepu- 
blik. Die Ausland sgesellscbaften, 
die in den letzten Jahren Zuwachs- 
raten von nahezu 20 Prozent er- 
reichten, kamen 1982 nur auf einen 
Umsatzanstieg von 1,3 Prozent auf 
774 MUL DM- Die nicht konsoli- 
dierten Umsätze der Minderheits- 
beteiligungen (Vliesstoffe/Japan, 
Naturin) lagen mit 1,34 Mrd. DM in 
Voijahreshöhe. Das Stammhaus 
Carl Freudenberg, Weinheim, ent- 
wickelte sich 1982 mit einem Um- 
satzplus um 5,7 Prozent auf 1,15 
Mrd. DM ähnlich wie die Gruppe. 

Die Ertragslage der Gruppe - 
Zahlen werden nicht genannt - ha- 
be sich, so hieß es, 1982 verbessert, 
doch sei das Niveau früherer Jahre 
nicht erreicht worden. In Teilberei- 
chen habe ein ruinöser Wettbe- 
werb zu scharfem Kostendruck ge- 
führt. Die Investitionen lagen 1982 
mit 139 MilL DM nach einem mehr- 
jährigen Investitionsstoß wieder 
auf „normal hohem Niveau“ von 
5,7 (nach 8) Prozent des Gruppen- 
umsatzes. Die Gruppe beschäftigte 
Ende 1982 rund 21 600 (22 700) Mit- 
arbeiter, 14 000 davon im Inland. 

Nordinvest setzt 
auf Rohstoffaktien 

C. DERTINGER, Frankflirt 

Als günstig schätzt die Nordin- 
vest. Tochter der Vereins- und West- 
bank. die künftige Wertentwick- 
lung ihres im Februar aufgelegten 
Australien-Pazifik-Fonds ein, des- 
sen Anteile bisher eine Wertsteige- 
rung von gut sechs Prozent aufwei- 
sen. Die Fondsmanager gehen da- 
von aus, daß die Preise von Rohstof- 
fen, die den Anlageschwerpunkt 
dieses Fonds bilden, bei einer Bele- 
bung der Weltkonjunktur kräftig 
steigen. In australischen Aktien war 
der Fonds Ende März mit 37,3 Pro- 
zent investiert. Weitere 27 Prozent 
des Fondsvermögens waren in ka- 
nadischen und amerikanischen 
Rohstofftiteln sowie in amerikani- 
schen und japanischen Technolo- 
gieaktien angelegt 

Auch der Japan-Pazifik-Fonds 
setzt auf eine Rohstoffhausse und 
hat verstärkt in Australien, aber 
auch in den USA investiert In der 
ersten Hälfte des am 1. Oktober 
begonnenen Geschäftsjahres stieg 
der Anteilswert um 9 Prozent Der 
Nordrenta International (Wertstei- 
gerung 9,8 Prozent) legte die neu 
zugeflossenen Mittel fast aus- 
schließlich in hochvemnslichen 
Dollaranleihen an. Der internatio- 
nale Aktienfonds Wekanord tausch- 
te US-Anleihen in US-Aktien und 
baute eine kleine Australien-Posi- 
tion auf. (Wertsteigerung 14,9 Pro- 
zent). 


Partner für Immobilien-Leasing - 
Deutsche Leasing 


Ihre Immobilien- Investitionen 
erfordern in jeder Hinsicht sorgfältige 
Planung, fachmännischen Rat und 
Hilfestellung bei der Realisierung. 

Gleich welche Objekte Sie planen 
- Verwaltungs- und Fabrikations- 
gebäude, Lagerhallen, Märkte 
nutzen Sie das gesamte Dienst- 
leistungspaket der Deutschen 
Leasing. 

Die Erfahrungen unserer Leasing- 
Spezialisten geben Ihnen die Sicher- 
heit für Ihre Entscheidungen. 


Wir sind für Sie ein wertvoller Partner 

• bei der Objekt-Bewertung und 
Projektsteuerung 

• bei der Schaffung einer soliden 
Finanzierungs- und Kalkulations- 
grundlage 

• bei der Freisetzung stiller Reserven, 
die Ihren Handlungsspielraum 
erweitern. 

Erhalten Sie sich die finanzielle 
Flexibilität Ihres Unternehmens und 
treffen Sie Ihre Investitionsentschei- 
dung mit der Deutschen Leasing 
gemeinsam. 


Deutsche Leasing AG. Hungener Straße 6-12. 6000 Frankfurt/M. 60. Tel. (0611 ) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1661. Hannover (05 11 ) 345814. Bielefeld (0521 ) 68090. Düsseldorf (02 11) 80434. 
Köln (0221) 624051. Frankfurt (0611) 6664011. Nürnberg (0911) 37173. Karlsruhe (0721)22952. 

Stuttgart (07 11 } 299681. München (089) 5027061 


Deutsche Leasing 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. }08 7 Dienstag, IQ. Mar 29®' 


Aktiengeschäft flaute weiter ab 


Aber spekulative Käufe bei AEG lind Hoesch 


DW. - Der Mangel an avsUincHscben Kaufauf- 
trägen und auch die nachlassende Anlagebe- 
reitschaft der Inländer liehe« am Wocheabe- 
jjfnn bei den Aktien keine eindeutige Tendenz 
auflcommen. lediglich dort« wo besondere An- 
regungen Vorlagen« wurde der Handel lebhaf- 
ter. Das war insbesondere bei den AEG-Aktie« 

Bin gewisser Kursdruck ging von und Dahlbusch Vz. befestigten sich 
Siemesis aas, wo das Bezugsrecht um 10 DU auf 460 DIS. Pongs m«H 
mit 12^0 DM (minus 0,20 DM) sei- Kahn gaben um 5 DM auf 160 DM 
zu» bisher niedrigsten Stand er- nach und Allianz Leben ffew»n um 
reichte. Siemens-Aktien fioltm 20 DM auf 2210 DM. 
gleichzeitig um knapp 5 DM zu- Frankfurt: Linde hmnl ^ l>T ' gir-H 
rück. Bank- und Großcbemieak- auf 387 DM plus 8 DM verbessern. 


der Fall, die mit 80 DM (plus 4 DM) einen neuen 
JahroshSchstkurs erreichtem. Spekulationen 


auf höhere Verkaufserlöse fär angegebene Be- 
teiligungen regten hier die Phantasie an. Bel 
Hoesch sorgte die geplante Umstellung des 
Konzerns sowie seine sich bessernde Er tra gs- 
läge fär anhaftende Kaufbereitschaft. 

ten einen Gewinn von 3 DM, die 
Versorgungswerte gaben um l DM 
nach (HEW und NWK Vz.). Conti 
Gummi waren mit 93£0 DM be- 
hauptet, Phoenix Gummi la- 
gen bei 115,10 DM um 2£0 DM 
schwächer. Um je 2 DM verbessere 


AEG 

BASF 


s-T: 5 ST 


Boyir. 

BMW 


CooHwzb. 
Conti GumI 
Daloder 
Dl Book 
Dmtw Bk. 
DUB 
GHH 

Uuiv«wi* 

Hoechst 

Hoesch 


tien wurden auf Basis der Freitag- AEG auf 77 JH) DM phm i BQ DM, der ten sich Haller Bäeurer und Triton. 

VlIMn D. .* J.. M ■ L . V- «... . I 11 . 1 . T 7 .- U «, m DU 1 Efl 


Kurse gehandelt Bei den Autoak- Druck auf die Siemens-Aktie fcteit 
tien gab es gewisse Ermüdungser- an, der Kurs wurde um 4^30 DM auf 


schehmngen. Der Daimler-Kurs 
wurde um 3 DM mickg enomme n 
Im Ver sorgu ngsbereich konnte 
sich der HEW-Kurs trotz des sch 
zuspitzenden Streits um die Ge- 
schäftspolitik der Gesellschaft na- 
hezu behaupten. 


Bhpag waren mit 44^0 DM und L50 
DM fester. 

Agrob Vz. verminder- 
ten »ü*h «nt 3 DM auf 328 DM und 
Dywidag um 5 DM auf 275 

DM. Augämzger Kammgarn stie- 
gen xun 2 DM auf 78 DM, Diamalt 
verbess e rten sich um 5£0 DM auf 
155 DM und Flachglas 


344.50 DM zurückgenommen, das 
BPTugwwht lag bei i7 t an DM |in ^ 
damit leicht über Parität bei 50 000 
Stüde Umsatz. Von Spezialaktien 

blieben Riebeck- Montan nach Ab- 
weisung der neuesten Klage von 
Riebeck- Aktionären 240 DM minus 

Düsseldorf: Nach deu tliche n An- 46 DM bei 34 000 Reichsmark Um- um 5 DM auf 325 DM befestigen, 
fangsgewinnen kam es im Sit- satz. Pfälzische Hypothekenbank Berka: Forst Ebnath wurden um 
zungsverlauf verstärkt zu Gewinn- 610 DM phi» 12 DM, Mannheimer 30 DM höher tax ier t. L e h mann 
Mitnahmen, so dafi per nur Versicherung 445 DM pfas 10 DM, konnten sich um 5 DM, Berthold 
geringe Kurssteigerungen verblie- ~ M ~ ainyj>r Aktienbier 288 DM plus 8 um 4 DU, AEG um 3,60 DM, Adca 
ben. Biewag erhöhten sich um 5 DM und Binding 237,50 DM plus um 350 DM und BHF-Bank um 2 
DM auf 187 DU, Gerresheimer Glas 7-50 DM! DM erholen, 

zogen um 2.50* DM auf 102,50 DM an Hamburg: Beie r sdorf verbuch- NachbSree: abwartend 


Kofl »Salz 
Koratodt 
Kanfhof 
HMD 

BOämf-W 

LMe 

UrfthamoSL 

Lufthansa VA 

Mar« mi ui Kun* 

MAN 


M e loH g ez 

PrvuMog* 

RWESL 

RWE VA 

RDtger» 

Schering 


Thy m i sn 
Väo 


VEW 

VW 


Royal 0.** 

Unilever" 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 

Aktien-Ümsätze 
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99»1 

9» dgl 82 

BdgLU 

7»dgL SS 

10B» 

10X2ST 

8» dgL 85 

101.1 

1013 

B» MkJtond bn.F« 

104 

104 

6 dgl 77 


96 



7 Venezuria 68 

9956 

2-5? 

141$ Anfetiag Sandal 81 
7» ArgentinMui 77 
6« dgt 78 

108» 

9*306 

107» 


10X75 


4» dgl 72 

6» dgl 73 

8 dgl 73 

550dgl7B 



101» 

101» 



X50 Mitsubishi 19 

1003 





'?-5! 


6 dgl 7» 

630 dgL 78 


re» . 

9*5 



ias 

9835G 


10045 

10X2 

X75 Inz Com. Bk. 73 

99356 

9935G 

7325 ►Alub. H*ovy 82 

102» 

1023 

7» Noraea Gat 76 

9935 

99» 

7» 00169 

8 dal 71 

63fagl72 

101 » 



75 

90 

«5 

9,125 Btock * Do. 

1056 

1CBO 

102»6 

10S&6 

8» EuropMoa 71 

101 3T 

10136 

X12S Irland 80 

101.15 

10X9 

7« Montonun. 71 

101» 

101» 

r^ 77 .. 

99 

99G 

103 »6 

1IR,25 

9.75 dgl 80 

11« dgl. 82 


91« 

450 dgL 78 II 

74» 

7*5 


103 


970 


B dgL 72 

1030 Farror 82 

1003G 

1003 

1X125 dgL 81 

10X75 

107J 

6« dgl 72 

7M. 72 

X» dgl 73 

99 

99.156 

9 Nora» Hydro 75 

IM 

IM 





7» dgl 79 
7As.fotw.Bk.69 

75b8 

75» 


102» 

'0X5 

84 »T 

4» dgl 79 

9X9 

99» 

10X5 

1063 

9» dgl 82 
8475dgL85 

1053 

10X50 

101 »6 

101» 

8 dal 76 

«Sfc 17 

XSdgL 82 

103» 

10X25 

X50 agl 73 

99» 

99» 

8« VDtST AU». 73 

101.75 


104J5G 

1056 

6» Bradlsn 72 

83» 

10» <ML 81 

9 dal 82 

XI 25 dgl 87 

109» 

109.4 

8 Ha L Bk. 71 

1013 

10136 

1CJOG 

1033 

99 

99 

99.9 

99.75 bG 

X50 ogl 77 

24 


X50dgl TS 



7dgL77 

530 dgL 78 

101» 

93,756 

101» 

9S»G 

8» dgl 76 

7» dgl 77 

9X« 

97bB 

95 

96» 

107bG 

103» 

107» 

10536 

7 dgl 72 

XRJdtf.80 

99G 

10136 

99 

101 3G 

9,25 ITT Antfles 82 

107,15 

107.15 

7,75 dgl 73 

B» dpi 75 

105»G 

10J.8T 

lfB.TSG 

105.SM 

105350 

106.1 

10X2SG 

X25 agl 77 

10» dgl 81 

9W 

112 

98» 

1Ü5 7 

7» VW Int. Ra 83 

9X5G 

9X75 

9X15 

7» dgl 7V 

9935T 

99.7 

X7SdgL78 

89bG 

89 

8 Hn#L Komm. 71 

101 »8 

10T.75B 

7 dgl 85 

X1M Jap. AMinei 80 

9X2 

9X2bG 

7» dgl 76/83 

1003 

10XSG 

6» Norwegen 79 

1003 

1003 

5» Roütarwkid 78 

94»T 

94 . 1 T 

X» Weh bonk 65 

1D0»T 

100T 

10 dgL 80 

107.10 

10/T 

7» daL 79 

8 dgl 79 

V» dgl 80 

82 

825 


100»G 

100» 

IDdgL 82 

1063G 

10636 

105» 

1053 

7» dgl 76/84 

102 

102G 

7» dgl 80 

103» 

103» 

7» Reed Im. 73 



XU dgl« 

8 dpL 70 

730 dgl 71 1 

730 dgl 71 U 


100»6 

»575 dgl 80 

10 dgl. 81 
lOXdra. 81 

9» dgt 82 

10US6 

106» 

I01»G 

106» 

82b6 

88» 

015 

875 

7 dgl 76 

X25dgL77 

1001 

9X5 

1006 

9X25 


994G 

99.90 

99.9G 

99.9G 

732SJapanDev.Bk.80 
1 JahatHtetbmg 71 


1 CS 356 
10TT 

5» dgl 78 

6 dgl 78 



9.75 FkJdebraa 80 

903T 







6k. dgL 68 

HÄLTST 

963 

9M 

10X751 

7» Royal Bk. Can. 80 

102.46 

ns« 

10731 

102» 

1»» 

109.4 

830 Bormah OS 78 

101 3G 

1015C 


9836 

5? 

7 dgl 69 

730 dgl 49 

7 dgl 72 

ith 

10X8 

6» dgl 72 

963G 


7 dgL 79 

7375dgL80 

983 






1076 

107» 

101» 

105.75G 

105» 


9X4 

1023 

1025T 

10 dgl. 82 

106 

101« 

101» 

XSOOiiemdch 75 

10X«T 

1063 

7.75 Saab- Scania 71 

107 

X75 dgL 72 


100« 

.9»'dflL82 

106 

106 

X50CCCE75 

1015 

101 


96» 

9X231 

1016 

101,15 

X75JydskTel 72 

7» dpi 73 

97» 

97.75G 

7375 dgL 80)2 

10X46 

10030 

7,75 dgL 76 

102 

IIB.TST 

7« Scrxtuik 72 

100 

10X5 

6375 dgl 73 

98« 

9X85 

X2S dgL 82 

1D13SG 

101» 

X50dgL 76 

7 dgt 77 

630 CNA« 

101 »T 

101 »T 

7» dgl 79 

10X5 


8 dgl 76 

5J5 dgl 7B 

6dgL 78 

101 4G 

101,756 

9836 

99 

9« dgl 80 

107 

106»T 

X« dpi 77 

101» 

1013 

7 Sa rite 77 

(0X5G 

1003 

8» dgl 75 

100.1 

10X26 

7» Au mar 73 

100G 

100G 

99»t 

99»G 

7« dgL 79 

101 

10X75 

97 

97» 

8» dgl 80 

1023 

102G 

10 dgl 81 

108« 

108,75 


93.9 

919G 

6« Schweden 77 

ii003 

10X6 

8 dgl 76 

l&i 76 

630 dgl 77 

6^.77 

X 75 dgl 78 

1015 

101« 

1003 

9 dgl 76 

7.73 dgL 77 

1015 


99.95 

99JST 

9» dgL 80 

1063 

10X5 

99.95 

99,95 



9» dgL 82 1 

107» 

107»6 

8» dgL 80 

102.7SG 

1073 

6 dgl. 77 

7.75 agl. 79 



IS* 5 

1015 

101 bG 

6« Casse N.T. 68 
4» dgl 79 

95 dgL 87 

99.9ST 

»356 

10 dpi 01 

10 . 2 Sdgl .81 

lOdglBZ 

109.2ST 

109» 

8dgL 79 

102» 

1023 

XTSKflrtoera 73 

10X5T 

1003ST 

9» dgl 12 0 

8 dpi 87 

730 dgL 83 

10X50 

108» 

837S dpi 87 

1MT 

103 »T 

10X9 

10X8 

1K 

107» 


9X2 

106b2SG 

9X5 

10*36 

1083 

1ÜT 

10X7 

1105T 

10 dgl 81 

11130 dgL 81 

107 

1 07 »G 

107» 

1073 

B»Kanoda 82 

X75 Kaiaoi & Po «9 

1073 

10036 

1073 

10Q3bG 

10X95 

993 

10X95 

99» 



9X56 

99» 


101.15 


9?» 

10X75 


675 AusiraBan 68 

100» 

100» 

X75 daL 75 

8» Ö*lr. Drau kr. 75 

100 

7375 dgl 80 

101.1 

100» 

430 dgl *9 

1»,75 

101T 

7» dgL 83 

7 CESP77 

985 

9X5 

8» dgl 82 

10X15 

105» 

9» dgL 82 

10X7S 

10X85 

7» dgl 71 

10X256 

1066 

7 Montreal 69 



103« 


9» dgl 82 I 





7»dgL W 

102» 

1023 

97» 

97 

8» dgl 82 

7575 agL83 

102 

102 




98» 

9X5 

7 O. B Donau. 67 

1006 


9.75 dgl. 87 II 



5» dgl 780 

6 dal 78 

6*5 dpi 78 

•0X46 

10 x 4 ; 

7 dgl. 72 
sXdgL 77 

6 <M7B 

0.1» dg L 80 

9375 dgL 81 

1023 

102^56 


945 

94» 

1005 

100» 

B» Fdrvnort» 75 

99.95 

99.9ST 

6» KHD Ra K 72 

1013 

101 3T 

6 daL 72 

6» dgl. 73 

93» 

9X75 

6« OsL Ko&k. 78 

97» 

97.75 

X» dal. 82 

7« SOR 76 

1023 

1023 

967 

9635 

95» 

96 

9CMe80 

90 

90 

5» dgl 78 
X87S%L81 

92.91 

92.9 

7 Kobe 68 

99.95G 

99.9SG 

9S.7ST 

96 

7375 «tot 79 
■ dpi« 

XTSdgL 80 

100.75G 

100» 

,10036 

I005G 

973 

973 

S&s 

9X75 

7 Onyxler « 

100» 

1CX2ST 

6BB« 

101,11 

100T 

1B.9S 

104 

XTSdgL« 

100ÄG 

1DX65T 

8« dgl 76 

7 dpi 77 

X75 Noc. Fhi 77 

103» 

103 

1023 

102» 

X50 3 holl IM. 77 

101 

101 

7» dgl 79 

7375 dgl W 

101,15 

101.1 

104» 



7 dgl« 

730 dgL 71 



7» Franattel 76 

1W.1 

10X10 

7» dgl 71 

X75 dgl 72 

MB»T 

10231 

9U& 

_ 

101 

107» 

6» dgl. 77 

9 SHV Holdings 87 

101 

102,4 

101» 

101 31 

110»G 

1103 

X50CFP75 

1023 

102» 

104451 

104 »7 

9325 Gaz da Francs 82 

10X4b6 

10635 

101 

101 

97.(58 

X50dgl8O 

1M3 

1M.S 

1033 

10X9 

10 dgl So 1 

10X» 

1083 

9575 dgl 82 

110» 

11X15 

6« dgl 77 
10»CTOE87 

— 

100» 

7» dgl 71 

102» 

10231 

66.Zbk.Wran 77 

9X7 

971 

7» dgl 76 

99.950 

97.956 

8 NedeA Gal 79 

103.75 

1041 

1X125 dgl 11 

9» dgl 82 

8,3/5 agl 82 

109 

LÜP- 4 

XS0 Sna4Cvmo 70 

1026 

102 

10 dgl 80 II 

8 dal 80 

935 dgLSI 

1103 

111 

7.75 dgl 82 
*375 dgL «3 

sar 

1»« 

w* 

109bB 

6» dgl 73 

7 dgl 75 

100» 


X25 GMAC Overv 82 

HS»G 

105» 

1006 

6« dgl 77 

100.15 

10X1T 

830 dgl 80 

104.256 

1013 

106»T 

106 

X50 S.N.CF. 68 

10DG 

100G 

10735 

1023 

993 

9 Comp. VSD 76 

99»T 

9X6T 

9X5G 

7 Grand Metro 77 

100 

5» dgl 78 

993 

99» 

7» Neufundl 69 

99» 

1006 

105.5 

10536 

X625 dgl 82 

7« S XRoHw. 75 

1023 

102» 

107.1 

107 

6» Aintr. 1. D. C 72 

im 

100 

fl« dgl 74 

99J6 

995 

100» 

99,75 

X37S GRN-fln. 82 

1QT.I 

102 

7,125 oqL 79 

101 »G 

1D1» 

8 dgl 71 

6» dgl 72 

101.75 

- 



1001 

9936 

10 dal 81 
i03OdgL«1 

10 dgt 81 II 

11136 

111.9 

7« Aut op CE« 

993 

10JT 


9X4 

9X45 

1«JD 

100 

4» Hameraisy Ir. 71 

99T 

990 

8 dgl 80 

10*G 

1040 

993 

99.75T 

X50 Ontario 69 

100» 

I00./5G 

7 Saum of Scan. TS 

99.7S7 

99» r 

114» 

114» 

flctaL 71 

6» dgl 72 

im 

102.4 

X75 Cradh Fonc. 87 

103» 

103.757 

8 dgt 7« 

6» dgl 76 

4 dpi 77 

5» dg 178 

6 dgl 78 

630 dgl 79 

1006 

7000 

7 HsWnkl 68 

99356 

99J5G 



6« dgl 73 

993 

lOObB 

6 dgl 7? 

730 Ontario H 71 

-Zhg. 

99 

X75 Spanien 77 

1003 

1003 

11136 

11136 

9736 

9 7.1 

6 Crtdh Motion. 77 

9X9 

95,9 

11X14 


8475 dgl 82 

10230 

102»! 

8 Kam. AneintL 7* 

101 

1016 



IM 

1QSST 

6 dal. 78 

6» Stand. Chan. 78 

9X75 

97.7ST 

XU dgl 82 

104.9 

10X8 



SCrediep 71 

1 DaimlHn.Hold.70 

995 

995b6 

97» 

97.1 

8375 Harra yvraU 80 

101,9 

102 

X75 Kopenhagen 64 

98 

98» 

6» Neuteel 69 

101.16 

101.1 

X»dpL 72 

100 

100 

973 

98» 

9« dgi 87 

9 dgl 17 

109356 

109 JbG 

8 Banco Mac 71 

95 »T 

9*.75T 

1 OL 6 

UB 

953 

94.1 

X7SIAKW7S 

102»G 

102.45 

X7S agl 69 

10X5T 

100.75T 

7« dd. 71 

7 dgl 72 

7» dgl 7 6 

107 

107 

A50dgl 73 

7« Oslo« 

1003 

1003 

Statsldraiog 77 

1003 

1005 

1075 

1073 

7 dgL 77 

830BNDE77 

91.05 


8» Daa Dorake 76 

lOlbG 

101 bB 

9X96 


9 Iber duero 80 

1014 

10146 

7» dgL 71 

102» 

102» 

1X.7S1 

100.736 

1013 


i Siatoll 78 

96.75 

96»6 

103» 

tu» 

91T 

923T 

6« DM riet Par« 

1006 

100G 

96» 

94 

65010 72 

99» 

973 

7» dgl 76 

6 daL 78 

9» dgl 82 

10X7SG 

101.750 

102 

102.1 

7« dgl 71 

10.5 

1(H»T 

S« dgl 79 

98» 

973 

7» dgL 83 

8» Wien 75 

9X15 

98.15 


78» 

78» 

8375 ED.F. 87 

1066 

1066 

7« dgl 79 

10045T 

100.9 

7» dgl 74 

1023 

1073G 

93» 

93» 

6» dgl 77 

10X4 

10X4 

X75 daL 75 

9dgl 75 

B» dgl. 10 

993 

99.« 

X75 Sudairiko « 

10036 

1003bG 

100»G 

10X25G 

9,2$ dgl 80 

675 86 Amerika 78 

86 

8X8 

7 EJoirobrcn 77 

98 

98bG 

9» dgl 80 

10B3bG 

i083bG 

6» dgl 77 

10X9 

100.95 

103.1 

103 

5» dgl 78 

983 

9X* 

IM, 757 

1M3ST 

LMdgl 70 

1MT 

1K3T 

9375 dgl 87 

106 

106 

92.9 

92.7 

635 dgl 78 

7 dgl 79 

X25 ELF Adi*. 78 

79.75T 

BObB 

9«dgL 80 

7375 dgl 80 

106» 

10X5 

7 Indonwie« 78 

«•3 

98.4 



SV. dgL 79 

9935 

99J 

1M3 

1M3G 

7.75 dgl 71 

7 dgl. 72 

99» 

10X51 



7» Bank Tokyo 83 

100» 

100.4 

7* 

7X5 

101 JG 

1014 

7» Ind. Bk. Iran 73 


953 

7» K|ot»nfi ToL 7? 

100»O 

1003 

7.1S dgl 79 

1053 

105 

X75 Papua 71 

99 

99 

98.96 

98.9 

X75 Yokohama 68 

1006 

TOOG 

/»Bonn Ernrin» 77 
IÄ dgt 78 

993 

99.756 

9236 

925 

X» dgt 80 

1035G 

10330 

7» dol 77 

Sind. BK. Japan TB 

87» 

873 

7 dgL 72 

430 dgl 75 

1023 

102 » 

7375 daL 80 

9.75 dal 81 

10X75 

103» 

8 » Petrol Me«. 76 

98.9 

973 

9 dgl 80 

475 Sver. Inv. Bk. 72 

108T 

10631 

7 dgl« 

10X76 

100.76 

98 »G 

9X7 

9» Eflihart 87 

107.1 

107.7T 

930 dgl 80 II 

108 

107.756 

99» 

99350 

94T 

96» 

110 » 

HObG 

7 dal 78 

S7.5bC 

873 

»3 

99.75PG 

fl da» 71 

1025G 

1023 


Ausland 


New York 


Aken Aluminium 

Mied Cheoscol 
Aha» 

AMR Corp. 

Am Cyanamid 
Ano» 

Am tipnm 
Am Mol oft 
Am Tel ATeMgr 
Am reo 

Atlantic Richfield 
Airnn Products 
BaUy 

Bk. al America 
Beratenem Steel 
Block 6 Decker 
Boemg 
Brunswick 
Burrougns 

CatnrpJllor 

Ce kirn?» 

Oty Investing 
Cn ö se Manhattan 
Chryder 
Guäorp 
OQrox 

Coca Cola 

Co igeln 
Gotnm. Edison 

Carnet. Smeilrte 
ConUnqtnal Croup 
Control Dora 
CPCint. 

Curthu Wright 
Deere 

De Iso Airlines 
Digital Equlpm 
Dow Chemical 
Du Pont 

Eostnm Gas-Fuel 

Eakimon Kodak 
Boten 
Fobergo 
Fi rostone 
FHro» 

Fetd 

Fasiet Wheeier 
Fmenoui 
GAFCorp- 
General Dynamics 
General Electric 


6 5 . 


31325 

48.50 
55 
30 
48 

29.75 
70,125 
10 

69.50 
38375 
*5 

5*375 

7330 

24375 

2130 

23325 

38375 

35 325 

51375 

*9 

62 

33325 

60 

28325 

*5375 

32375 

55375 

233ZS 

27JS 

6835 

42.75 
5130 
3830 
*S» 

58.75 

48.75 
12075 

53.75 
4730 
2030 
77375 
3573 
2275 
22325 

23.75 

1*375 

35 

18.75 
49.625 
111375 


5.5 


79375 

*730 

33325 

29.125 
46325 
31 

68375 

8.75 
69 

M30 

44375 

34.175 
25375 

24.75 
2130 

22.75 
39 

3*30 

57.125 
*6.875 
61325 
32325 

58.75 
2735 

44.75 

35.125 
5SJ7S 
2335 
27.» 
4730 
*2325 
4975 
37325 
*4.125 
37 

45.875 

115375 

53.125 
«475 
20375 
7730 
35 

20 

27.125 

23.175 
50375 
1*375 
35375 
1830 
49375 
H037S 


Genera* Foods 
General Molort 
Gen 1 & E. 
GetiyOn 


oetiy an 
Goodyeartirc 
Goodiicti 
Graco 
Gull Oi 
HaA burton 

Hewlett Poctard 
Hontesutke 


IBM 
Int Harwetter 
rm. Paper 
Int Tel < Tel. 

Im. Nonit Inz 
8 m Woher 
2 P. Morgan 
TV Corp 
Linon Industrie* 
Lockheed Corp. 
loew-t Corp 
Lone Stör 
Leuhiana Land 
Mc Darmott 
Me Peen e « Down. 
Merck 6 Co 
Merril Lynch 
Meta Petroleum 
MGM(Hlat) 
Mi nn esota m. 

Mobil Oll 
Monsanto 
Notloaal Gypswe 
Not SemKonduaor 
National Stoel 
NCR 

N ew m ont 

PanAm World 

Pfizer 

Piubra 

Philips Petroiewfn 
Philip Morris 
Praston 
Polaroid 

Prime Computer 
Praeter 8 Gamble 
RCA 
Ruvton 

Reynolds Ind. 
Rockwell Im. 

Rorar Group 
ScMum beiger 
Seo re. Roebuck 
Shell OK 


Nandszertifkatü 


AAH4JNTV.F I 
AdHonds 
Adirema 
Adirapa 
ArSvertxa • 

Aegb Hnfc-Fds. 

Amu Wachst -Fd» 
AG* Fonds 
Akkumukt 
-Albs Kapital Fds. 
AJBonz Renteetondm. 
Analytik Fendt 

Aridaka 
Assecvra I 
Ausir. Pazifik 
BW-Rento-Untv. 

BW-Wanberg-Unlv. 

Cetondx 

Cotonio Rentenfonds 

Coneentra 

dW-FrondlVI ‘ 

Dekatonds 

Dekoram 

Dnkospedal 

Daipo 

Devtl-bwect 

Dewf-ffenf 

DffA-Fonds 

017 Fonds f. Vorm 

Dt. Rentettlonds 

Di VetaiBgenb. UtA 

dgl I 

dgLR 

DWS RotatoM Fds. 
Fondak 
Fonds 
Fandra 

FT Am. DynoBük 
FT Fraitid. EH. h -• 

FT IntenpedoM 

FT Interapezlai II 

FT Interim 

FT Nippon Dynamik 

FTRe-fipeäol 
GetCng Dynamik 
Gerfing Rendite 
6 KD-KÖdc 
Guthorant 
Grandbesili-invesL 
Grund wen -Fond* 

Hbg.-M. Remienfd*. 

Hantolii lernet «fiel 

HamaprolU 

H on na rent o 

Hontatecur 
Hous-Invem 
m-FoodiNr. 1 
dgl Nr. 2 

Induxtria 

MKA-Giobcd 

INKA- Reet 

tnrecaa 

inrorgtotoal 

Irnonopital 

In. Bementondt 

htter-Reaip 

Macvest 

Investo 

Investor* Fd*. - 

hrerd 

Jopon-Fndrat-fM. 

Mod ioo-lnvem 


«5. I 9 5 I 6.5 


11135 

»38 

2331 

3*33 

753* 


15833 
108.15 
7035 
12138 
ZA. 17 
3 * 3 * 
4939 
17 
5272 
8777 
62.48 


NBReni 
Nordrama Int 

NordnenvF. RK 

Numb. Reraenl. 
Oppenh. W Rem 
O pp enh. Priva-Rem 
Oppenh erin-Prluoi 
Oppenheim - Spei. I 
Pkidondt 
Prtuotfonds 
Re-Inrema 
Readüdoka 
Remok 

Remenspaitondt 

Rente* 

ma Aktien- Fds. DWS 
Rma -Renten- Fds DWS] 
Süamvettil 
dgt II 
dgl Ul • 

Ihnainn 
Traisa tiama ■ 
UnUond* 

UnÜobol 
Unaak 
Urkrenta 
Unkpeiüti I 
Uravanal-Ül.-F. 
Verm-Aufbaw-F 
Verm -Ertrpg-F. 


2084 

5930 

77 . 7 * 

3730 

16631 

7736 

5*30 

5230 

17830 

8077' 

ug 

2638 

8235 - 

37.12 

513 « 

7334 

2571 

71 J 1 - 

.1932 

5076 
14139 
4 C9* 
5*36 
5330 
*632 • 
169.90 
125.41 


SS 

43.41 


WfJO: 

7Q3D . 

55.15 

<330 

5230 

7135 

9138 

22,10 - 

7338 

41.45 

»30 

4055 ’ 

1132 

36.17 

7D3& - 

1*234 . 

16.13 


6739 


5030 


447 S 

4275 

12335 

3338 

«. 

1D335 

3430 

46.6a 

4336 

5131 

2639 

«T 

1*30 

mm 

%S8 

10430 

59.46 

« 07 * 

«ya 


10533 

34,17 

2272 

3279 

703 * 


15138 

» 2.98 

1132 

11871 

2*33 

33,16 

493 * 

5S3S 

»I 


2033 

»30 

76.40 
33,92 
15830 

73.40 : 
5130 
5077. 
16930- 
457». 
7938 . 
2037 
3339 
2532 
8032 
35J5 

US 

2337 . 
6734- 
7738 . 
2037 . 
42.4* ' 
45,99 
15*75 
4R3*- 
S76 

5132 

9737 

66.49 

11(7* 

54.11 

»7* 

5675 - 

4678 

4134 


1 HJ 70 

6730 

34.13 
6030 ' 
50,70 

6930 

8832 

2070 

713 «_ 

4023 

66.07 

3058 

1035 

3S3& 

60*9 . 

8630 . 

16.13 


65.72 


4831 


42,62 
4072 
120.41 
32,12 
11835 
5271 
10034 
SZ73 • 
44.48 
4170 - 
*0« 
2532 
11739 , 
81.18-;-) 
1839 
8576 
6530 
»31 
9975 
5029 
7438 
8275 


RA 01 
5*35 
22,70 . 
.5231 
«37 
H7J 
43.54 
»138 
10220 
1837 
118/3 
2*,17 
3538 
4975 
553* 

as- 

US 

2631 

*.90 

157.17 
73.« 

51 AZ 
5071 
169« 
45A9 

2076 

*58 

2330 

7939 

*23 

»A 3 

6935 

22 .« 

6735 

«AI 

20.49 

42.40 
45.92 
IR« 
4137 
5871 

51.41 
92.63 

B 

59 A3 
3536 
*671 
4175 
6575 
>0570 
6770 
34« 

».70 

5060 

«74 

8043 

2030 

71*7.. 

*0U 

6630 

30*7 

1075 

3239 

68 « 

86 «. 

16.17 
5431 
6565 
*7« 
*026: 
95JS 
102 « 

US* 

4231 

40,(6 

12026 

52« 

11070 

5732 

10070 

.52« 

44.46 

41« 

40» 

75.49 
11735 
21.11 
10*5 

23 

98.44 

58.29 

74.» 

81« 


AustandszertHikate (DM) 

re« 


Austra-In*. 
Conven Fund A 
Convnrt Fund B 
Entkivoel 
Eurunkm 
Formular Sei 
6 T Hnr. Fund 
Menpor 

TopanSel. 



22,10 

57« 

6X10 

63« 

105,12 . 

9X29 

54.10 

51» 

21 » 

20 « 

289.95 

771.10 


22,18- 

57« 


« 

6130 

m .73 


SKS 


20/0 

271,10 


Fremde 

Amerika- Votor itr. 


Währungen , 

4747s 


Ade Fd S 
Autanrallon sh. 
Bond-lovent wb. . 
Canasec 
CSF- Bonds sfr. 

CSF-bn. ttr. 

DrayfueS* 

Drayfut Int S* 

Dreytut MerconL I* 
Dreylus Leverage 3 * 
DrayfireTMrdCrr 

Energie- Valor DM 

EorapalMarifr. 

Foototfc 

Foundert Grawtfi S* 
Founden Mutual S* 
Goidmineihfl 
tntercontfnentcd Tr. »fr. 

itvrist tfr. 
Intervalor dt. 

Japan PortfoBo »fr. 
Kemper GAmrihS* 

NY Venture V 
«nurwest J B 
Podflc- Volar tfr. 
Phmnafands sfr. 
Pioneer Fimd S~ 
dgL n 5 * 

Sa n eefee ra fcllen tfr. 
Siaf-tmai. sfr. 

Slot 63 tir. 

SwtMtmmob. Ni tfr. 

simraoto. 1961 «fr. 
Swtavolar tf r, 
Technology J" 
Templeton GrowthS* 
Unhenot 8.5 sfr. 

Universal Fond tlr. 


50575 

HW« 

12332 

96« 

«175 

25330 

67« 

8375 

1532 

54JB 

3178 

ZI« 


1»7S 

12*30 

iiiua 

1022 

1175 


16050 

6*75 

61330 

167 * 

10 » 


116« 

215 « 

ZS31 

11731- 

513751 

1666308 

126530B 

253030B 

11280 « 

24430 


*38 , 
72.15 
91« 
783« 


470» 

229779 

11732 

8930 

6030 

701 30 

64.« 

7775 

14>3 

31 39 

29.40 

197* 

JSm 

116.« 

1063H 

1072 

1176 

27930 

24675 

160« 

6530 

578« 

1436 

931 

532 

1D0» 

199« 

217* 
1 *« 
293« • 
H60.00G| 


1190« 

239« 


9.13 

ISg 

732« 


*♦75 

-77« 

Mts 

777 

1563* 

ns« 

105«. . 

io« : 

11,14 I 
176« 1 
26575 ' 
161« 


8 &| 


14« 

9 r*2 
3.02 
106« 
199« 
21 « 
16« • 
29275 
1660G 
1255G 
2345« 
,1190« 
25535 
1673: 
8.99 
69« . 
8044 
727« 


*Vottagti-Kurs (sOc Kumngtben ohn e Gri- 

wäbr Blr Ub wndateig fclihrt 


Junge Aktien 


9.S.83: BMW 325 Ä Bavaria 250G; Jute- 
Spinnerei 150G; Philips Kamm. 305T; 
VEW 127; RWESL 168; RWE Vz. 171 ; Rot B 
385B: Herlitz St. 2S8; Herlitz Vz. 25a 


WELT-Afctienindex vom 9. 5.: 
138,4 (1384»; WKLT-Umsatz- 

indez vom ». 57 3831 (4556X 


AS 


4573 

70.125 
*6 

64« 

34 

43.25 

46 

34,675 

34.75 
80« 
31« 
119375 
117325 
10375 
56 

41.125 
2975 
4« 

II «5 

1023 

65 

11025 

in 

51.75 
3075 
19375 
60375 
*2375 
98325 
13 

17.125 
84« 
30» 
*a» 
3375 
36375 
2075 
11BJ5 
«375 
6 « 
83« 

78 

3M75 

66375 

13375 

55 

31« 

59» 

2775 

33325 

56 

S832S 

28375 

*575 

41375 

*2.125 


05. 


*5375 

70» 

45325 

6*75 

3332S 

« 2 « 

45« 

3*325 

35.125 
7875 
30 JS 
119 

115325 

10375 

53« 

*0505 

29 

4*325 

81375 

14375 

6332S 

118 

169 

31375 

31375 

19375 

60» 

*0» 

9025 

12375 

10755 

81.125 

SK 

54« 

>7» 

117325 

54.75 

4.125 
§3375 
75 

32.75 

66.125 


52375 

3175 

58.125 
27» 
33325 
55375 
5875 
2875 

45.125 
41375 
<*.125 


Singer 

ISZS&B. 

Stond. O l l Indk sno 
Storage Techn. 
Superior Oll 
Tandy 

Teleayne 

Telex Corp. 
Tetora 

Texaco 
Texas Instrum 
Tosco 


Travellers 
Trans World Corp. 


Union Carbide 
IMon OH ol CaBL 
Untied Technologies 
US Steel 
Wettinghouse B. 


Wuttaker 

wÄSheorth 

Xerox 

Zonlifi Radio 

Dow Jans Index 


6.5. 


37 

3875 

38« 

4*375 

22375 

33375 

61 

H05D 

2575 

15375 

36375 

157.125 
10 

28.125 
33 

33.125 

15375 

65« 

33» 

70875 

2375 

*025 

41.125 
3075 
12325 
33» 
47375 
TD 

123239 

166.10 


05. 


28375 

37.125 

38 

4435 

22375 

33375 

5875 

1*530 

22.875 

18 

3675 
15275 
10375 
78.1 TS 
53 

32325 

3575 

64375 

3 * 

69375 

25 

47325 

19375 

3075 

12375 

33 

47 

19» 

121*72 

1*478 


MBgeteQt von Merrfl Lynch (HbgJ 


Toronto 


Abi tHM Paper 
Alton Alu. 

Bk. ol Montreal 
Bk. al NowaScotia 
BeH Canada 
Bbetky CHI 
Bow Vatiev 
Brenda hinet 

Br u nsw ic k Nt 4 5 m 

Can. Camera 
Cdn. Impertal Bk. 
Cdn. PodficUd. 
Cdn Padf Ir derpr. 
Camfaieo 
Coseca Res. 
Dewson Mhtet 
Dome Petroleum 


Fatcenbridge Mcfcel 
Great L ak e« Paper 
GuH Canada 


22« 

M3»5 

3275 

*0875 

28 

4 

21375 

IS« 

17 

17» 

30875 

47375 

24« 

5275 

4.45 

4075 

575 

25 


22 

36*25 

32375 

4575 

27375 

335 

21375 

14 » 

16375 

17.125 

58325 

4732S 

2375 

S07S 


*02S 

575 

2*325 

45 

78 

17.125 



X 5 

5. 5. 

Gullctraam Rer 

137 

137 

FSram Walker Res. 

76 

25» 

Hudson Bay Mining 

20375 

703/5 


11.75 

11 « 

Imperial Ofl 

36375 

3X7S 

Inland NaL Gas 

14» 

M« 

Irxo 

19 

18« 

later Cty Gcx Lid. 

13 

17« 

Irrtet p* uv. Wpeflne 
Kerr Addison 

28 

19.125 

2X1» 

18325 

Moors Corp! 

6V5 

61« 

Norondo Mine» 

2X75 

TS» 

Ncrcen Energy Res. 

33375 

52« 

Nori&ya«! Expl 

8 

8 

Northern Telecom. 

*0.75 

SV« 

Novo 

9 

9» 

Oakwood Pelroi 

8.125 

7.75 

Revenue Prop. 

1 » 

1.90 

Rio Aig« Mine* 
Royal Bk. ol Coa 

46 

35375 

*5 

55375 

Seogrom 

Shes Canada 

39 

58375 

Shenttt Cordon 

9« 

9» 

Steel of Canada 

26« 

2X75 

T'mudA PipeSne» 

79 

2X50 

Westcaan Trans n. 

14.175 

M35 

Index: TSE 390 

7454,70 

2394,10 

MHgetem von Merrill lynch (HbgJ 

London 


A 5 

S.X 




Anglo Ara. Corp.S 

7336 

25« 

Angle Am. OoMt 


1 » 

Baecack InL 

161 

167 

Bordoyi Bank 

«66 

*68 

Beechom 

578 

585 

Bovrater 

168 

182 

X A. T. Industries 

610 

650 

Br levkKKl 

55 

35 

Brttbh PetraNvm 

586 

398 

Burmch OiJ 

160 

16* 

CotSjury SdTiepp«» 

116 

111 

Charter Caas. 

156 

258 

Com. Gold. FMi 

552 

559 

Cons. Muranean 



Cmetoutds 

98 

95 

DeßosHs S 

_ 


DWilera 

745 

745 

DriefornaSn S 

3XU 

55» 

Durtiep 

50 

50 


Euro-Geldmarktsätze 

Kfedrigsi- und Hdchstkurse Im Handel unter Ban- 
nen am B. 5.: RcdakUonsschJtiß I4J50 uhr 
US-S DM 

i Monat 8'^8 r i 

3 Monate B’e-4'« 4 '»-5^ 

o Monate 8’.-S 5 -5^ 4''e-4*h 

12 Monate g 4)1, S'4-5 'j 4^a-«S 

Mitße teilt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
ziere Luxembourg. Luxembourg. 


sfr 

4 "«- 4 % 
4 'V 4 V, 


Geldmarktsatze 

Geldmaiktsitxe im Handel unter Banken am 9. S.: 
Tagcsgeld 5,0-3,05 Prozent; Monalsgcld 5.15-5 J Pro- 
zent; Dreimonatsgeld 5.2-5.35 ProzenL 
PrivatdislBontsStae am 9. 5 j 10 bis 29 Tage 335 C / 
3.40 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 335 C / 3.40 B 
Prozent. 

Diskontsatz der Bundesbank am 9. 5.: 4 Prozent; 
Lombardsatz: S Prozent 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurdem am 9. Mai folgende Gotd- 
münae n pre l ae genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*! 

Ankauf Verkauf 

«US-Dollar 
10U5- Dollar (Indian)**) 

5 US-Dollar (Liberty) 
i£ Sovereign ak 
1 £ Sovereign Elizabeth D 
20 belgische Franken 
10 Rubel Tschemronez 
2 südafrikanische Rand 
Krüger Rand, neu 
Maple Leaf 



6 5 

5.5. 

Free St. Cedvkf 3 

55 

57.75 

General Electric 

777 

227 

GiMimess 

109 

110 

Hawker Süddeley 

597 

592 

O 

450 

456 

ICL Lid 

68 

« 

imperial Tobacco 

115 

116 

Uaydi Bank 

576 

SIS 

Lonrtia 

93 

91 

Marks* Spencer 

2M 

707 

Mklkjnd Sank 

571 

570 

Nai Wesunhrater 

585 

588 

Heney 

609 

599 

Redutt * Colmar 


595 

R>oTimo-2lne 


587 

Rudenberg Ptol 5 

8375 

8» 

Shell Tramp 

4M 

490 

DtOm Emi 

529 

527 

Tube lnvesim. 

178 

170 

Dralever 


755 

Vleker» 

170 

122 

Woefworth 


760 

FteancM Harns 

694.* 

«XO 

Mailand 


9 S. 

XS. 

Bestegl 

216 

ZU 

Bredo 

5*00 

56*0 

Coria Erba 

79*5 

8000 

Cemrale 



F«n 



Fici Vz 

7050 


Rnwoer A 

55.5 

523 

Generali 

130800 

»1600 


*780 


ItokemeiTti 


«26» 

haigas 

958 

96» 

Lupeiil Sl 

25670 

76*00 

Mogneli Maroln 

»25 

B02 

Medlobanea 

59600 

60570 

Manaadcrf 



MomerSson 



OlvettlVz 

2790 


dgl. Sl 

2800 


PnelB SpA 

1581 

1595 

RJnasceme 

5*8 

357 

RAS 

147000 

148000 


15001 

151» 


«90 

1925 

Srao VHcora 




17« 

1749 

torisx 

- 

192.94 


133530 
100630 

41X00 

254.00 

am» 

18530 

257.00 
24230 

107530 

1073,00 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 


162135 

120132 

66X74 

29832 

30038 

34X95 

31836 

29636 

125995 

1257.69 


Ostmarkknrs am 9. 5. (Je UW Mark Ost) - Bef 

Verkauf 2530 DM West; Frankfurt: 

Ankauf 2130 Verkauf 2530 DM West. 


20 Goldmark 

»Schweiz. Franken „Vre ne 11" 

30 Cranz. Franken .Napoleon* 
lOQesterr. Kronen{Neuprägung) 

20 österr, Kronen (Neuprägung) 
lOösterr. Kronen (Neuprägung) 
iOstcrr. Dukaten (Neu pragungj 
lösterr. Dukaten (Neuprägung) 

*1 Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
*■) Verkauf inkL 6.5 % Mehrwertsteuer 


25X00 

21730 

20630 

1000.00 

201.00 

105.00 

46130 

11030 


319.86 

273.46 

261.03 

119X15 

249.73 

13530 

580.48 

14630 


Devisen 

Trotz eines leichten Anstiegs der amerikani- 
schen GoM mengengroße um 1.4 Mrd. Dollar ver- 
stärkte sich die Markterwarung am 9. Mai auf 
eine baldige Diskontsatzsenkung durch die Fede- ■ 
ral Reserve Bank. Der Handel verlief in sehr 
ruhigen Bahnen mit Kursen zwischen X4300 und 
14380. Der amtliche Miuelkurs wurde mix 2.4346 
fest gestellt. Dabei glich die Bundesbank die 
Nachfrage mit einem Verkauf von 93 Min. Dollar 
aus. Das Britische Pfund schwächte sich leicht 
um 03 Pf auf 3345 ab und konnte keine neue 
Aufwärtsimpulse aus der heutigen Bekanntgabe 
des 9. Juni als vorgezogenen Wahltermin ziehen. 
Der Schweizer Franken befestigte sich um 21 Pf 
auf 1 1973. Die höchste Notierung seit dem 18. IX 
1981 erreichte der japanische Yen mit einem 
Tagesgewinn von 0.6 Prozentpunkten auf 1.0550- 
Die übrigen amtlich notierten Währungen verän- 
derten sich nur geringfügig gegenüber der 
D-Mark. Dollar in Amsterdam Z7400: Brüssel 
4837; Parts 734 20: Mailand 1451.30: Zunch 2,0419: 
Ir. Pfundd/DM 3.159: Pfund/DM 3.159. 


I Amsterdam 


9 1 

X5 

ACF Holding 

>58 

1563 

Akzo 

573 

5)3 

A)g. Bk. Nedert. 

3/4 

3723 

Anw 

125 

1225 

Amra Bork 

593 

59J 

Bortori Patern 

253 

2X2 

Bijentorf 

19.9 

19.7 

Lucas Bol« 

9*3 

855 

Bredera 


173 

BUrnnorw 

«35 

«23 

Deueou* 

55 

54 

Fokker 

293 

295 

Gbt SrocodM 

152 

146 

OcA-v. d. Grimen 

17X5 

178 

Hageneijer 

56 

5X1 

Heineten BreTOr. 

tn 

IIR» 

KIM 

151.1 

149.7 

Kon. Hoogoven 

27.1 

763 

Nattoncfu Ned. 

1453 

140 

Hed. Uoyd Groep 

87.5 

«5.9 

van Ommern 

25 

243 

Pafcnoed 

PttiBM 

54 

*53 

525 

443 

HJn-Schelde 

«2 

4.1 

Rotraco 

797 

2893 

Ro*nco 

28X8 

2823 

Royal Dutcn 

1193 

120 

Slavenöeig» 11 

66 

64.5 

Unilever 

TOB 

209J 

Ver. Mosen. 

665 

»45 

VaHer Sievln 

59 

57.9 

Wesiiana Ihr. Hyp 

125 

1253 

ladex: ANP/CBS 

T0/.0 

104.1 

Wien 


21 » 

71» 



54g 

Ihndsrbank Vz 


215 

Dtterr. Brau AG 


310 

Perimoossr 

561 

367 

ReMinghaus 

535 

367 

Scrtwechaler Br 

1 « 

195 

Semperi* 



Steyr.Doknlsr.p. 

117 

177 

UnlveraaleHecnTral 

741 

7*4 

Vekscher Mag nein 

251 

758 

fttdex 

58.99 

59.24 


Tokio 


Alps 

Bank al Tokyo 
Batnru Priormo 
Bririgwraoo Tire 
Canon 

DaHon Kogyo 


Dal wo Haute 


Fun Bank 
Fuji Fnoia 
HteeN 


I Legal Iran 

Kantel B P 
KooSoap 
KMit Breivery 
Kamottu 
Kuboio Iran 
MaiiusMia Ei. Ina. 
Matsuiruta K Wkt 
Mtiuoitni El. 
MIliubltN H L 
NkeaSec 
Nippen EL 
Nippon Si. 
Noreura See 


Rtcah 

Sankyo 

Sanyo EleCIric 
Sharp EL 

a™ Bank 
Sunufarao Marine 
TcAeaa 
TelUn 

Tokyo Marine 
Tokyo El Rwtr 
Taray 

To|aia Motor 


9 S 


22*0 

291 

«95 

MD 

1 J 80 

SIS 

Sie 

S6S 

1370 

»0 

1880 

810 

867 

19* 


5 ** 

424 

SIS 

322 

tSTfl 

61S 

381 

22S 

*27 

1010 

172 

778 

26« 

7SS 

716 

*97 

1790 

3810 

500 

727 

8« 

298 

MS 

1160 

OTS 

11 » 

*57.7 


6.S. 


72» 

291 

681 

SIS 

14« 

506 

S10 

560 

1310 

500 

7900 

KM 

879 

198 

9» 

5*5 

473 

510 

32* 

15*0 

613 

362 

226 

<50 

990 

17* 

731 

2580 

762 

72« 

*92 

13*0 

37AO 

500 

279 

813 

29S 

504 

11 « 

390 

11» 


Kopenhagen 


Den DAnske Bonk 
kalte Bank 
xapeiih. Hondettbk 
Nova fiKtiHtri 
Frivol banken 
Ottmlat. Komp 
Dan Sukkeriabr 


750« 

747» 

*4S 

465 

2«1» 

2565 

tia 

2600 

246 

245 

126.75 

125 

495 

*94 

855 

855 

5» 

330 


Devisen terminmarkt 


1 Zürich 


9 5 

XS. 

Alusubso 

659 

641 

dgl NA 

2 » 

217 

Bank Leu 

4125 

4075 

Brown Boveri 

1270 


abo Go-gy Inh 

2070 

2025 

Ciba Ge«gv Part 

1645 

1660 

Eloktr Walt 

7665 

7690 

FMcner Inh. 

SW 


Frisco A 

- 


Globus Pan 

495 


H Le Roct*e 1/10 

7975 

8075 

Haids roonk 

755 

7 » 

tmsrtood in h. 

5775 

5 TS 

Molo-Suiss« 

168 


Johnai 

1570 


Landls Gyr 

13 » 

1530 

Mdvenpfck Inn 

57 50 

3790 

Motor Cokrmbus 

5*0 

555 

Nestle Inh 

4700 

4700 

Oerfikon-Buhrie 

1470 


Sandoz NA 

70*0 


Sandot hih 

5190 

5175 

Sonaoi Pari 

818 

816 

Saurer 

16 * 

1 » 

Schw Banfegei 

5320 

5570 

Scnw. Bankverein 

523 


Schw Krad« 

2085 

2085 

Schw. Ri>e!iv. Inh. 

7300 


Schw Vontsb. Inn 

1590 


Sulnr Partizip 

275 


Swtisalr 

805 

800 

agr.NA 

670 


Wmsrthur Inh 

3050 


Winterthur Port 

2940 


Zur. Vera. Inh 

17500 

175 » 

Ind.: Scher. Krad. 

2*15 

2803 

Brüssel 

Arbea 
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Die De ports für FF bildeten sich am 9. Mal zurück, 
da sich die Situation am Kasse Markt weiter ent- 
spannte. DollorlDM-Deporls wurden etwas erhöht 
gehandelt. 
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Katholische Kirche unter 

nemdherrschaft 

' ! 

ihre Wiedererhebung im Zeichen der ewigen Wahrheiten, im Zeichen Mariens und des 
Meßopfers aller Zeiten. 

Alles für wahre Erneuerung im Geist und in der Wahrheit 
UND ALLES GEGEN VERPÖBELUNG UND ENTGEISTUNG. 


Alles für vertiefende Einweihung 

UND ALLES GEGEN SEICHTE, ANTICHRISTLICHE 
„FORTSCHRITTS“-IDEOLOGIE. 

Samstag und Sonntag, den 14. und 15. Mai 1983: 

Erzbischof Lefebvre in der 
Olympiahalle zu 

Programm rund um die Uhr. 


Schwerpunkte: 

Samstag, den 14. 5.: 


Sonntag, den 15. 5.: 


17.00 Uhr Rede des Hochwurdigsten Heim Erzbischof Marcel 

Lefebvre 

19.30 Uhr Rede von Herrn Dr. Rudolf Krämer-Badoni 

20.30 Uhr Lichterprozession 

8.30 Uhr Rede von H. H. Pfarrer Hans Milch 

10.00 Uhr PONTIFIKALAMT 


Eintritt frei! Es wird sich ein Wochenende in München lohnen. 

In der Umgebung sind noch Zimmer freL Anschließend einige Telefonnummern: Rosenheim 
(0 80 31 } 6 7805, 6 64 25, 66236; Erding (081 22) 1 41 40, 21 13, 1 41 52; Tutzing (081 58) 
62 71, 19 93; Herrsching/Ammersee (0 81 52) 12 63, 67 55, 20 81. 


Verantwortlich: Pfarrer Hans Milch, OranisnstraBe 38, 6200 Wiesbaden 



Wir haben etwas 

gegen Ihre hohen Außenstände: 

Factoring. 


Bremsen Sie Ihre Umsatzentwick- 
lung nicht durch mangelnde Liquidi- 
tät Lassen Sie Ihre Außenstände 
zu Bankguthaben werden - ohne 
Einschränkung der übrigen Kredit- 
linien, ohne Verkürzung der gewähr- 
ten Zahlungsziele. 

Factoring mit Delkredereschutz: Li- 
quidität und Sicherheit für mittel- 
ständische Unternehmen von ei- 
nem der ältesten und größten Fac- 
toring-Institute der Bundesrepublik. 
Hinter uns steht die DG BANK 
Deutsche Genossenschaftsbank, 
das.Spitzeninstitut der Volksbanken 


und Raiffeisenbanken sowie ihrer 
regionalen Zentralbanken. 
Sprechen Sie mit uns - damit wir 
in Abstimmung mit Ihrer Hausbank 
für Sie ein individuelles Angebot 
ausarbeiten können. 

DG DISKONTBANK AG 
Kaiser-Friedrich-Str. 7, 6500 Mainz 1 
Tel. (061 31) *10 40, Telex 4187754 

Im Verbund der Volks bankerVRarff- 
eisenbanken und ihrer regionalen 
Zentralbanken. 


DG DISKONTBANK €d 

■■■■ ■ . ■■ . . _ji 


Wir finanzieren Umsatz 


L 



Warenpreise - Termine 

Fest schlossen am Freitag die Gold-, Silber- und Kupffer- 
notierungen an der New Yorker Comex. Bei Kaffee wur- 
den leichte Abschläge verzeichnet. Die Kakaonotierun- 
gen schlossen unverändert bis geringfügig fester. 

Getreide und Getreideprodukte GenuBmitte! 

Weiten Chcago (c-twsh) 6. S. S.5. Ksfice 

Itoi 35430 354.00 New York (dtt) 6.5 5.5. 

Ji* 36175 303.00 TamWartr. M* ..... 12625 12625 
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2152 
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KLEINSTEN 
TRANSPORT- 
BAND 
BIS ZUM 
ROBOTER 

ÜBERHOLUNG SÄMTUCHER 
MASCHINEN UND 
MASCHINELLER ANLAGEN 

PLANUNG KONSTRUKTION 
FERTIGUNG MONTAGE 
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Edelsteinlabor 
Susann Lange-Mechlen 

Qualität international 
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S eit 1964 sieht J S / Da ich mich 

mein Labor im ' ■ . 60 / / laglich mit dem 

Dienst einer gemmolo- roTso Einkauf von Diamanten 

gischen Bewenungspraxis. s. beschäftige, verfuge ich 

die sich eng an internationalen über umfassende lind 

Prüfmethoden orientiert. insbesondere über aktuelle 

Dieser hohe Qualitätsmaßstab Kenntnis aller Edelstein markte der 
steht im Interesse des umsteh- Welt. Dies ermöglicht cs mir. die 
ligen Edelsteinbesitzets. der sein gewonnenen Bewenungscigcbnisse 
Eigentum für jeden Markt bewertet in Ihrem Sinne aus 2 U werten und 
haben will. Ihnen eine fundierte Beratung an- 

1m einzelnen biete ich Ihnen zubieten. Wenden Sie sich bitte 
auf der Grundlage eines modemst mit Ihren Wünschen schriftlich 

eingerichteten Edelsteinlabors: oder telefonisch an mein Büro. 

• Expertisen nach internationalen SEIT 1964 IHR PARTNER 
Bewertungsgrundlagen FÜR DEN INTERNATIONALEN 

• Bewertung und Schätzungen QUALITATS-SACHWERT- 

auch Ihrer eigenen Steine DIAMANTEN. 

Susann Lange-Mechlen, DIAMOND CORPORATION 
Marktplatz 6/IV, 7000 Stuttgart 1, Telefon 0711/2974 81 





Deutsche Centralbodenkredit- 
Aktiengesellschaft 



Sib Sie es 


Hü 


Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft hat am 9. Mai 1983 entsprechend den Vorschlägen von 
Vorstand und Aufsichtsrat beschlossen, den Bilanzgewinn des Geschäftsjahres 1982 in Höhe von DM 25.020.00, — 
wie folgt zu verwenden: 

a) Zahlung einer Dividende von DM 11,— je Aktie im Nennwert 

von DM 50,— auf das Grundkapital von DM 66.000.000,— DM 14.520.000,— 

b) Zuführung zur gesetzlichen Rücklage DM 10.500.000, — 

Die Dividende wird ab 10. Mai 1983 an den Kassen der Gesellschaft in Köln und Berlin sowie bei alten Banken und 
Sparkassen im Bundesgebiet und in West-Berlin gegen Einreichung des Dividendenscheins Nr. 34 gezahlt. Der 
Steuerabzug beträgt 25 % Kapitalertragsteuer. 

Aus unserem 
Jahresabschluß 1982 


AKTIVA 

Ausleihungen mH vereinbarter Laufzeit von vier 
Jahren oder länger 

Ausgleichs- und Deckungsforderungen gegen 
die öffentliche Hand 
Anleihen. Schuldbuchforderungen, 
Schetzamveisungen und Schatzwechsel des 
Bundes und der Länder sowie Wertpapiere, so- 
weit sie nicht unter anderen Pfosten auszuwei- 
sen sind 

Flüssige Mittel und täglich fällige Forderungen 
und solche mn vereinbarter Laufzeit oder Kün- 
digungsfrist von weniger als vier Jahren 
Eigene Schuldverschreibungen 
Sonstige Aktivposten 


AUFWENDUNGEN 

Zinsen für Schuldverschreibungen und aufge- 
nommene Darlehen 

Einmalige Aufwendungen im Emission*- und 
Derlehnsgeschäh 

Gehälter und Löhne, soziale Abgaben und Auf- 
wendungen für Altersversorgung und Unter- 
stützung 

Sachaufwand für das Bankgeschäft 
Steuern 

Sonstige Aufwendungen 
JahrssüberschuB 


Der ungekürzte Jahresabschluß 1982 wird 
im Bundesanzeiger Nr. 88 veröffeniBcht. 


1982 
Mio DM 

1981 
Mio OM 

20.120 

17.881 

34 

37 

264 

188 

1.380 

1.208 

88 

38 

452 

357 

1.560 

1-256 

88 

73 

29 

25 

10 

9 

53 

53 

15 

3 

50 

50 


PASSIVA 

1982 
Mio DM 

1981 
Mio DM 

Begebene Schuldverschreibungen 

19.138 

16375 

Verpflichtungen zur Lieferung von Schuldver- 
schreibungen 

387 

146 

Aufgenommene Darlehen mit einer vereinbar- 
ten Laufzeit oder Kündigungsfrist von vier Jah- 
ren oder länger 

674 

734 

Täglich fällige VerbindRchkeiten und solche mit 
vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist von 
weniger als vier Jahren 

662 

590 

Rückstellungen 

63 

56 

Grundkapital 

66 

66 

Offene Rücklagen 

436 

401 

Bilanzgewinn 

25 

25 

Sonstige Passivposten 

887 

696 

Bilanzsumme 

22.338 

19.689 

ERTRAGE 

Zinsen aus Darlehensgeschäften 

1.993 

1306 

Andere Zinsen und zinsahnliche Erträge 

87 

79 

Einmalige Erträge aus dem Emissions- und Dar- 
lehensgeschäft 

114 

84 

Sonstige Erträge 

1 

— 

Summe der Erträge und Aufwendungen 

1.795 

14® 


Berlin /Köln, kn Mai 1983 
Der Vorstand 


Q Centralboden^) 

Ihre Hypothekenbank — 
damit's am Geld nicht scheitert 

Deutsche Centralbodenkredit-AG 

Hauptverwaltung: 5000 Köln 1 • Kaiser-Wilhelm -Ring 27-29 • Telefon (0221) 57211 
Vertreten in allen großen Städten der Bundesrepublik sowie West-Berlin 
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So wichtig wie seine Leser 



", . .This is a well produced newspaper 
with several firsldass correspondents 


Das schrieb die Londoner TIMES in einer Dokumentation zum 
Thema „Weltpresse” über die WELT. 


DIE# WELT 

t ««IHV*i;i>.F rMIMIITIM ff« DIITtCHU^D 


VOM 



FÜR IHN. 


Volksound Deutsche 
Knegsgiabed ursorge eV. 
Werner-Hupen -Straße 2 
3500 Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover 1033 60-301 



Coupon Einsenden an : 

Euroiec. Posrfoch 30, 4223 Voerde, Telefon ( 02811 XXX) 

Bitte schicken Sie mir ausführliche Informationen Ober Euroiec-Haüen. 
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GALOPP 

Nun soll 
Orofino in 
Paris laufen 

BLAUS GÖNTZSCHE, Köln 
Neben der Galopprennbahn im 
englischen Ascot gut Paris-Long- 
champ als die Nobelbahn des euro- 
päischen Galopprennsports. All- 
jährlich wird dort Anfang Oktober 
der Prix de l'Arc de Triotnphe, 
eines der größten Kennen der Welt, 
ausgetragen. 

Am 29. Mai 1983 steht dort der 
Prix Dollar auf dem Programm, 
das 1950-Meter-Rennen zählt zur 
Europa-G ruppe-II -Katego rie- 
250000 Franc (ca. 100 000 DM) ste- 
hen für den Sieger bereit. Zn die- 
sem international durchaus renom- 
mierten Rennen soll Deutschlands 
Spitzengalopper, der fünfjährige 
Hengst Orofino aus dem Mönchen- 
gladbacher Gestüt Zoppenbroich, 
seinen ersten Auslandsstart absol- 
vieren. In 14 Rennen ausschließ- 
lich auf deutschen Bahnen hat Oro- 
fino insgesamt 939 425 DM gewon- 
nen, die letzten 44 000 DM bei sei- 
nem Erfolg am Sonntag im Kölner 
Gerling-Preis gegen Anno und Kai- 
serstem. die er uro zwei Längen 
besiegte. 

Tnuner Sven von MUzIaff (68): 
.Das Rennen hat er bestens über- 
standen. Wenn wir schon ins Aus- 
land gehen, dann je früher desto 
besser. Mit der Distanz von 1950 
Meten! sehe ich keine Probleme. 
Longehamp ist eine große Bahn, 
außerdem hat Orofino schließlich 
auch ' das Henckel-Rennen über 
1609Meter gewonnen. Im Prix Dol- 
lar wollen wir seinen internationa- 
len. Wert einmal testen, später 
möchte ich mit ihm schon die gro- 
ßen. Rennen in Deutschland be- 
streiten. Es geht schließlich vor 
allem darum, das Gestüt Zoppen- 
broich zu erhalten. Die Besitzerin, 
Frau Bresges, ist nicht so reich wie 
andere** ' 

Auslandsstarts sind für Orofino 
in den letzten Monaten von vielen 
Säten gefordert worden. Besitze- 
rin Bresges war sogar nicht abge- 
neigt; 7 Orofino im Vorjahr in Long- 
chaxpp im Prix de l’Arc de Triom- 
phe. laufen zu lassen, Hotelzimmer 
für die Familie waren schon be- 
stellt, aber von Mftzlaff riet ab: 
„Orofino war im Haarwechsel.“ 
Helga Bresges vom Gestüt Zop- 
penbroich ist natürlich daran inter- 
essiert, den internationalen Markt- 
wert ihres Hengstes zu steigern: 
„Das ist auch un Sinne, mwnpg 
verstorbenen Mannes. Er wollte 
immer TntPT TwrHf malit ät- Unser Ge- 
stüt soll keine kleine Klitsche 
sein.“ 


FUSSBALL / Hat Frankfurts Vizepräsident Wolfgang Zenker einige Profis bei Immobiliengeschäften über den Tisch gezogen? 


■ — — - — — 

Fest steht: Bum Kun Cha ist z ahlungsunfähig 


MARTIN HAGELE, Bonn 
Sechster Juni 1971, nachmittags, 
bei der Geburtstagsfete des Offen- 
bacher Vereinspräsidenten Horst 
Gregorio Can eilas. Plötzlich stellt 
der Kickers-Präsident ein Ton- 
bandgerät auf den Gabentisch und 
drückt auf den Knopf Die Gäste 
sind erschüttert Sie hören Mit- 
schnitte von Telefongesprächen: 
wie Spiele frisiert und Siege ver- 
kauft wurden - der Bundesliga- 
SkandaL 

6. April 1983, am späten Nach- 
mittag in der Kanzlei des Offenba- 
cher Steuerberaters Thomas Zahn. 
Der Koreaner Bum Kun Cha, Tor- 
jäger der Frankfurter Eintracht, 
und dessen Berater Holger Klem- 
me verlangen die Unterlagen und 
Steuerbescheide des Fußbaßstars. 
Er müsse sich darum kümmern, 
die beiden Häuser zu verkaufen, 
die Cha 1980 über Wolfgang Zen- 
ker erstanden habe, falls Cha nach 
Italien wechsele, erklärt Klemme 
dem verdutzten Steuerberater. 
Zahn bringt die beiden zur Tür, 
verabschiedet sie mit den Worten: 
„Das ist ja wahnsinnig teuer von 
Zenker.“ 

Draußen auf der Straße schaut 
Cha seinen Manager ungläubig an 
und fragt in gebrochenem 
Deutsch: „Warum Thomas Zahn 
mir nichts sagen vor drei Jahren, 
daß Hauser zu teuer. Warum erst 
jetzt sagen*“ In diesem Augenblick 
kommt der Stein ins Rollen. Die 
Bundesliga hat ihren zweiten 
Skandal. Es gebt um Immobilien. 
Diesmal sind es die Spieler, die 
gutgläubig über den Tisch gezogen 
worden sind. 

Zur Hauptperson: Wolfgang Zen- 
ker (37), Teilhaber der Südwest- 
deutschen Unternehmen- und Fi- 
nanzberatungsgesellschafL Frank- 
furts Fußballidol Jürgen Grabow- 
ski führte ihn vor Jahren bei der 
Eintracht ein. Der steinreiche Im- 
mobilienmann schmückt sich mit 
den Stars des Fußballs, kümmert 
sich um die Geschäfte von Pezzey, 
Borchers & Co., wird schließlich 
1982 Vizepräsident des Bundesli- 
gaklubs. Er bezeichnet sich gern 
als Freund der Spieler, spielt schon 
mal den Butler mit dem Rolls- 
Royce, und er rat zum Kauf von 
Immobilien in Bauherrenmodel- 
len. 

Nach eigenen Angaben hat Zen- 
ker schon für 80 Spieler bauen las- 
sen. Unter anderem auch für Bum 
Kun Cha. Zwei Häuser in Velbert 
bei Wuppertal Preis 900 000 DM. 
In Chas Unterlagen finden sich kei- 
ne Baupläne, keine Baubeschrei- 
bungen. Nichts. Nur der Kaufver- 
trag und die Grundstücksgröße. 


Während der Bauphase fallen für 
Cha noch einmal 40 Prozent Ge- 
bühren, also 360 000 DM, an. Nor- 
mal wären zehn Prozent 
Der Immobiliensachverständige, 
der Chas Unterlagen jetzt geprüft 
hat. kommt zu dem Schluß: 
„Wahnsinnig überteuert“ Klemme 
spricht von Ganoven in weißen 
Kragen. Klemme: „Ich bin von der 
moralischen Verwerflichkeit von 
Zenkers Tun erschüttert Cha hat 
1980, als das mit den Häusern pas- 
siert e, gerade zehn Worte Deutsch 
gesprochen. Cha ist der Mann, dem 
die Eintracht in den vergangenen 
Jahren am meisten verdankt Und 
dann legt ihm Zenker eine Hand 
auf die Schulter und nimmt ihn 
gleichzeitig mit der anderen Hand 
aus wie eine Weihnachtsgans. 14 

Tagelang tarnt der Torjäger seine 
Enttäuschung hinter den Schlitz- 
augen. Mit asiatischer Geduld. 
Nicht reden, nur lächeln. Und 
wenn sie ihn immer wieder nach 
den verschwundenen Akten fra- 
gen, kommt immer wieder die ste- 
reotype Antwort: „Klemme fragen, 

vielleicht Klemme- Anwalt Akten 
haben.“ 

Der Manager und sein Klient 
aber haben Zeit. Sie wollen die 
Generalversammlung (16. Mai) und 
die Wahlen abwarten. Und sie wis- 
sen, daß diese Bombe in den Akten 
der entscheidende Trumpf sein 
kann, wenn sich das Eintracht-Prä- 
sidium bei Chas Transfer im Som- 
mer nicht so verhält, wie sie das 
wollen. Erst anschließend soll Cha 
Schadensersatzklage gegen Zen- 
ker einreichen. Erst dann, so rech- 
nen sie, wird es auch zu einem 
Ermittlungsverfahren kommen. 

Bei diesem Zeitspiel verliert die 
Gegenseite die Nerven. Der Ge- 
haltspfändungsbeschluß M 1204/ 
83, ausgefertigt am 22. April vom 
Amtsgericht Seligenstadt, wird 
Bum Kun Cha und seinem Arbeit- 
geber Eintracht Frankfurt zuge- 
stellt. 200 000 DM für ein Teildarle- 
hen aus dem Häuserkauf fordert 
Gerichtsvollzieher Stock. Frank- 
furts teuerster Spieler (Jahresver- 
dienst 400 000 DM) ist zahlungsun- 
fähig. 

Doch nicht nur Cha wachsen die 
Häuser des „Freundes“ Zenker 
über den Kopf. Jürgen Pahl, zur 
Zeit Ersatztorwart der Eintracht, 
kann ohne Prämien seinen Ver- 
pflichtungen nicht mehr nachkom- 
men. In seiner ohnmächtigen Wut 
soll er Freunden gegenüber geäu- 
ßert haben: „Den Zminr bringe 
ich um.“ 

Verteidiger Uwe Schreml ist de 
facto pleite. Wolfgang Trapp, frü- 
her Eintracht, heute bei Darmstadt 


98 unter Vertrag, geht es ähnlich. 
Josefme Eigendorf, Gattin des töd- 
lich verunglückten Fußballprofis 
Lutz Eigendorf, weigert sich, d ng 
Erbe ihres Mannes anzutreten, 
„weil da nur Schulden sind“. 

Schließlich wurde der Rückkauf 
des einstigen Frankfurter Spielma- 
chers Norbert Nachtweih am ver- 
gangenen Freitag nur möglich, 
weil dieser bei Zenker tief in der 
Kreide steht. Nachtweih besaß bei 
Bayern München einen leistungs- 
und prämienbezogenen Vertrag. 
Als Ersatzmann aber reichte das 
Geld für die Abzahlungen nicht 
mehr. 

Diese Geschichten kursieren in 
der Frankfurter Szene. Die ersten 


Reporter werden nervös. Und Axel 
Schänder, der Präsident der Ein- 
tracht, bekommt das große Frack- 
sausen. Am Sonntagabend infor- 
miert er eine Frankfurter Zeitungs- 
redaktion, drängt darauf, wnwi 
Vize Wolfgang Zenker hochgehen 
zu lassen. 

Uber Bord, wer kann. Der Kapi- 
tän greift als erster zum Rettungs- 
ring. Axel Schänder, der vom Fa- 
schingspräsidenten zum Boß eines 
Bundesligaklubs aufgestiegen ist, 
wittert so kurz vor der Generalver- 
sammlung seine große Chance, als 
Saubermann des Klubs aufzutre- 
ten. 

Doch die Frage bleibt: Waren sie 
nicht alle Mitglieder im Präsidium 


der Elintracht? Warum haben sie 
zugelassen, daß ein Mann mit sei- 
nen Immobilien fast die ganze 
Mannschaft und damit den Club 
beherrschen konnte? Und warum 
hat niemand Bum Kun Cha aus 
Korea, Jürgen Pahl, Nobert Nacht- 
weih, Lutz Eigendorf (alle aus der 
„DDR") oder Uwe Schreml aus 
Bayreuth vor dem Glanz des gro- 
ßen Freundes und ImmobDienkö- 
nigs gewarnt? Schlußfrage: Ist 
Wolfgang Zenker ein Erle man n des 
Fußballs? Der Abschreibungsex- 
perte Erlemann, der den Eishok- 
key-Club Kölner EC großgemacht 
hatte, wurde rechtskräftig verur- 
teilt und ist heute schon wieder 
Freigänger. 
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Ist zahlungsunfähig: Bum Er soll gleich mehrere Profis bei Immobiliengeschäften benachteiligt haben: 
Kun Cha. Frankfurts Vizepräsident Wolfgang Zenker. Rechts: Präsident Axel Schänder 
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stand# Punkt/ Stefan Bellofs Zwischenspurt 


E r hatte geschaltet hatte den 
richtigen Gang eingelegt: 
Stefan Bellof, 25 Jahre alt Auto- 
rennfahrer aus Gießen. In Silver- 
stone gewann er gemeinsam mit 
seinem Partner Derek Bell aus 
England auf einem Porsche 956 
den zweiten Lauf zur Langstrek- 
ke n-W eltmeiste rschaft Es war 
Bellofs Debüt in dieser Serie, und 
der Sieg von Silverstone kann der 
Grundstein internationaler 
Triumphe sein. 

Wer bei der Zuffenhausen er 
Sportwagen-Schmiede einen 
Vertrag als Werksfahrer unter- 
schrieb, fuhr bisher «Tlpmai gut 


Bellof ist der jüngste Werksfahrer 
bei Porsche, und er startete im 
Handumdrehen mit einem Sieg. 
Das war kein Zufallstreffer, das 
war gewissermaßen die Moigen- 
gabe eines Talentes. 

Nachdem es in der Formel 2 zur 
Zeit für Bellof nicht viel zu ge- 
winnen gibt weil die Schwierig- 
keiten seines Münchner Maurer- 
Teams mit einem Liechtensteiner 
Motoren-Tuner die schnellen 
Renner vorerst ins Trudeln ge- 
bracht haben, steigt Bellof in der 
Lang strecken-Weltmeisterschaft 
aufs Karriere-PedaL 

Auf den ersten Blick erscheint 


dieser Zwischenspurt in Rich- 
tung Formel 1 inkonsequent 
Aber nur auf den ersten Blick- 
Elin Langstrecken-Weltmeister 
Stefan Bellof mit dem Know-how 
des Hauses Porsche im Rücken - 
das wäre durchaus auch eine Zu- 
gnummer für die höchste Klasse 
des internationalen Motorsports, 
für die Formel 1. Und Porsche 
steigt mit «»»nom Motor für Niki 
Lauda noch in diesem Jahr in 
dieses Geschäft ein. 

Wenn sich Bellof nicht ver- 
schaltet nicht selber ausbremst 
kann ihm außer Erfolg eigentlich 
gar nicht viel passieren. K. BL 


TISCHTENNIS 

Abstand zu 
Chinesen 
noch größer 

sid, Tokio 

Einmal mehr bewiesen die chine- 
sischen Tischtennisspieler ihre 
Klasse und den großen Vorsprung, 
den sie gegenüber dem Rest der 
Welt halten. Bei den 37. Weltmei- 
sterschaften gingen sechs der sie- 
ben Titel nach China, lediglich im 
Herren-Doppel gab es einen euro- 
päischen Erfolg durch die Jugosla- 
wen Dragutin Surbek und Zoran 
Kalinic. Zwar gelang den Chinesen 
nicht die Wiederholung des Erfol- 
ges von Novi Sad, wo sie vor zwei 
Jahren alle sieben Goldmedaillen 
gewonnen hatten, doch ihre Über- 
legenheit dokumentierten die Be- 
setzungen der Halbfinals im Her- 
ren- Einzel. Damen-Doppel und 
Mixed. 

Hier waren sie unter sich, und 
die Weltmeisterschaft geriet zu chi- 
nesischen Titelkämpfen. Wie 1981 
setzte sich im Herren-Einzel der 27 
Jahre alte Guo Yaohua durch. Im 
Finale gewann er gegen seinen 
Landsmann Cai Chenhua mit 
21:15, 19:21, 21:18. 21:18. Zusam- 
men mit Ni Xialian sicherte sich 
Guo im Mixed seinen zweiten Welt- 
meis tertiteL Nach der 2:3-Nied erlä- 
ge von Xi Saike/Jiang Jialing im 
Herren-Doppel gegen die beiden 
Jugoslawen Surbek/Kalinic drohte 
den Chinesen im Damen-Einzel ein 
weiterer Titelverlust, nachdem die 
Südkoreanerin Yang Young Ja im 
Halbfinale Titelverteidigerin Tong 
Ling ausgeschaltet hatte. Doch im 
Endspiel präsentierten die Chine- 
sen den 10 000 Besuchern, darun- 
ter der japanische Kaiser-Sohn Ki- 
romiya, mit Coa Yenhua wiederum 
die Weltmeisterin. Vor zwei Jahren 
war die Sportstudentin im Finale 
noch gegen Tong Ling unterlegen. 
Nach ihrem Erfolg (21:9, 10:21, 
21:9, 21:13) über Yang Young Ja 
sagte Cao Yenhua: „Es war ein 
schönes Spiel. Ich hätte nie ge- 
dacht, so leicht Weltmeisterm wer- 
den zu können.“ Den Titel im Da- 
men-Doppel gewannen schließlich 
Shen Jianping/Dai T.ili- Nach Ab- 
schluß der Titelkämpfe meinte der 
frühere schwedische Weltmeister 
Stellan Bengtsson, der in der Bun- 
desliga für Saarbrücken Punkte 
sammelt, resignierend: „Der Ab- 
stand zu den Chinesen ist noch 
größer geworden. Wir kennen kein 
Mittel gegen diese Spieler.“ Für die 
deutschen Teilnehmer war die 
Weltmeisterschaft eine Enttäu- 
schung. In den Einzel-W ett bewer- 
ben waren sie spätestens in der 
dritten Runde ausgeschieden. 
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SCHERING 


Einladung 

zur ordentlichen 

Hauptversammlung 


Schering Aktiengesellschaft 
Berlin und Bergkamen 


(Wertpapier-Kenn-N umme m 
717200 und 717202) 


Wir berufen hiermit unsere ordentliche 
Hauptversammlung ein auf Mittwoch, 
22. Juni 1983, 10 Ulu; im Internationalen 
Congress Centrum Berlin, Saal 3, 
Messedamm/Ecke Neue Kantstraße, 
1000 Berlin 19 (Chariottenburg) • 


Tagesordnung 

1 . Vorlage des festgestellten Jahresab- 
schlusses und des Geschäftsberichts für 
das Geschäftsjahr 1982 mit dem Bericht 
des Aufsichtsrats 

Vorlage des KÖnzemabschlusses und des 
Konzemgeschäftsberichts für das 
Geschäftsjahr 1982 

2. Beschlußfassung über die Verwendung 
des Bilanzgewinns 

3. Beschlußfassung über die Entlastung 
des Vorstands 

4. Beschlußfassung über die Entlastung 
des Aufsichtsrats 

5. Beschlußfassung über die Änderung 
der Ermächtigung zur Begebung von 
Optionsteilschuldverschreibu ngen 

& Beschlußfassung über die Schaffung 
eines genehmigten Kapitals in Höhe 
von DM 25.000.000,— 

7. Wahl des Abschlußprüfers für das 
Geschäftsjahr 1983 


Die vollständige Tagesordnung mit Vor* 
Schlägen zur Beschlußfassung ist im Bun- 
desanzeiger Nr. 88 vom 10. Mai 1983 
enthalten. Bitte entnehmen Sie dieser 
Bekanntmachung Einzelheiten über die 
Tagesordnung und über die Hinterlegung 
von Aktien zur Teilnahme an der Haupt- 
versammlung. Letzter Hinterlegungstag ist 
Mittwoch, 15. Juni 1983. 

Alten Kreditinstituten, die Schering-Aktien 
verwahren, haben wir die Mitteilungen für 
die Aktionäre gemäß § 125 AktG und die 
Kurzfassung unseres Geschäftsberichts 
für das. Jahr 1982 mit der Bitte um Weiter- 
leitung an jeden Schering-Aktionär 
übersandt Wir bitten diejenigen Aktio- 
näre, die ihre Sehen ng-Aktien durch eine 
Bank verwahren lassen und von dieser 
wider Erwarten nicht bis Mitte Juni 1983 
diese Unterlagen erhalten haben, sie bei 
ihrer Bank anzufordem. 


Berlin. 10. Mai 1983 


Der Vorstand 



Veronfca Carstens, 

Ärztin und Frau des BundesprSsIdenten, 
Schirmherrin der Deutschen Multiple 
Sklerose Gesellschaft 

„Multiple Sklerose Kranke dürfen nicht länger 
im Schatten leben” 

■ ' Multiple Sklerose Ist eine Entmarkungs-Krank- 
heit des Zentralnervensystems mit Lähmungserscheinungen unter- 
schiedlichen Schweregrades, sowie Seh~ und Hörstörungen. 

Die M$-Krankhert kann jeden von uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizinische Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit 

ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 31 31 31 PSA Kö!n/Stadt9parkas$e München 
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ReineWrrtschaflliciÄeit stand Pate für die 
/ Entwicklur^zuunserer neuen Hyster-SeneL25-l75T 
Challenger und SpaceSaver 
/ EneKcsten/PUzenRdation,{feajdi 

y Sie überzeugen wird. 

/ Unsere Investition, eine der mod- 

y ernsten Gabebtaplerfabriken derWfett mit ijwik 
S den neuesten Technologien für die IllSI 

Fertigung von Gabelstaplern zu bauen, 

/ zahlt s»di für Sie aus. 

Selbstverständlich sind auch für 




die Serie 25-35XL ein günstige- Anschaffungspreis, 
dadurch hohe Amortisation, geringe Treibstaffver- 
brauch, einfache Bedienung und wenig Wartung 
_ — Standard 

p ^ Damit de Qualitätsanspruch 
gewahrt Mett, dafür sorgen unsere 
■fa|T Hyster- Vertretungen mit Ersatzteilen, 

I £|( Vlörtung und Inspektion. 

Hyste-Gabelstapler-eine 
Investition mit hohe Rendita Informieren 
Sie sich. 
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Stahlhallen 

nach Anforderungen 


Heu» nach den Anforderungen gebaut, für morgen 
(eicht veränderbar. 

Trotzdem tosten und Termine kennen. 

Wir bieten aus einer Hand: 

Stahlkonsbuktion, Dach. Uchteänder, Tore, Krane, 
Förderanlagen. . . 

Informationen anf ordern: 
Christmann & Pfeifer - Postf. 48 
3S6S Bretdenbech-Wlesenbach 
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SPORT $ FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 108 Dienstag, 10. Mai 1983 


LEICHTATHLETIK / Marathon-Star Susi Riermeier 


Ohne Skier läuft es 
bei ihr noch besser 


KLAUS BLUME, Bonn 

Als nach 42 Kilometern und 195 
Metern die Uhren stehenblieben, 
registrierten sie eine Zeit von 
2:36:29 Stunden. Das sei für den 
ersten Versuch einer Hobby-Lau- 
ferin nun doch schon ziemlich 
schnell, fand die 22 Jahre alte frü- 
here Skilangläuferin Susi Rier- 
meier. Denn diese Zeit, gelaufen 
auf der klassischen Marathondi- 
stanz am Sonntag in München, be- 
deutet in der ewigen deutschen Be- 
stenliste bereits Rang vier. Zum 
Vergleich: Schneller als Susi Rier- 
meier waren bisher nur Charlotte 
Teske (.2:29:02), Christa Vahlen- 
sieck (2:33:45) und Monika Löve- 
nich (2:35:16). 

Bei allen drei handelt es sich um 
gelernte Marathonläuferinnen und 
um Athletinnen, die in diesem Jahr 
die ersten Leichtathletik-Weltmei- 
sterschaften Anfang August in Hel- 
sinki sowie die Olympischen Som- 
merspiele im nächsten Jahr in Los 
Angeles im Visier haben. Und Susi 
Riermeier? „Vielleicht“, sagt sie, 
„werde ich im nächsten Jahr auch 
ernsthaft laufen.“ 

Um diese Aussage in die richtige 
Relation zu setzen, noch einmal 
Zahlen: Am letzten April-Tag star- 
tete Susi Riermeier beim Bonner 
Läufertag über 10 000 Meter. Sie 
lief eine Zeit von 36:09,60 Minuten 
als Zweite des Rennens und quali- 
fizierte sich damit recht mühelos 
für die Deutschen Meisterschaften 
Ende Juni in Bremen. Wenn ihr 
nun der Deutsche Leichtathletik- 
Verband (DLV) die Nominierung 
für die Nationalmannschaft ins 
Haus schicken würde, wie würde 
sie reagieren? „Ich glaube, ich 
möchte doch lieber meine Freiheit 
haben“, sagt sie. 

Nicht von irgendeinem Verband 
gegängelt zu werden, das war 
schließlich vor eineinhalb Jahren 
auch eine der Ursachen, warum 
Susi Riermeier mit dem Skilang- 
lauf Schluß machte - jedenfalls als 
Mitglied der Nationalmannschaft 
und immerhin als zwölfmalige 
Deutsche Meisterin. Da war das 
Medizinstudium und gleichfalls 
die Anforderung des Verbandes, 
wegen des Skilanglaufs auf ständi- 
ge Reisen zu gehen. Denn wer es 
als Mitteleuropäerin in diesem Me- 
tier zu etwas bringen will, muß 
möglichst irgendwo in Skandina- 
vien trainieren - schon wegen der 
Schnee Verhältnisse. Dieser Auf- 
wand steht jedoch in keinem Ver- 


hältnis zum Erfolg. „Man krebst ja 
trotzdem irgendwo hinter der wirk- 
lichen Weltspitze her.“ 

Hinzu , so sinniert Susi Riermei- 
er, kämen die Schwierigkeiten mit 
dem Material „Bei ginnm Mara- 


thonlauf* , sagt sie, „zieht man sieb 
ruhe an, und dann geht 


die Tumschi 
es los. Und wenn du richtig funk- 
tionierst, dann funktioniert es 
auch. Beim Skilanglauf kannst du 
in Superform sein, doch wenn der 
Ski nicht läuft, dann läuft gar 
nichts.“ 

So entschloß sie sich neben dem 
Medizinstudium - „Mitte August 
geht es ins Staatsexamen“ - zu 
Bergläufen. Prompt gewann sie 
den Berg-Europapokal „Das wa- 
ren“, erzählt sie, „immer so acht 
bis 15 Kilometer lange Rennen,und 
die Steigung betrug pro Kilometer 
einhundert Meter.“ Als sie damit 
begann, gemeinsam mit ihrem 
Freund, dem deutschen 5000-Me- 
ter- Vizemeister Christoph Herle, 
zu trainieren, attestierte er ihr eine 
Menge Talent. Immer Harvn i wenn 
Herle einen Zwischenspurt einleg- 
te und Susi Riermeier dennoch ne- 
ben ihm herrannte, sagte er er- 
staunt: „Du schnaufst ja gar nicht“ 

Derart auf 1Yab gebracht, ent- 
schloß sie sich, etwas ernsthafter 
zu trainieren - in den letzten ein- 
einhalb Monaten waren es 140 Ki- 
lometer in der Woche, die sie alle- 
mal schneller als im Zuckeltrab 
zurücklegte. Allerdings war das ei- 
ne Beschäftigung in den Semester- 
ferien und deshalb eine Ausnahme. 

„Der Verband muß sich etwas 
überlegen“, hat Maratho n- B undes- 
trainer Erich Vellage schon in 
München gesagt. Und von ihrem 
Freund Christoph Herle erfuhr Su- 
si Riermeier, daß sich der Bundes- 
trainer bereits über sie erkundigt 
habe. Das alles schmeichelt ihr, 
macht ihr aber auch bange. Denn 
wenigstens noch in diesem Som- 
mer möchte sie nur laufen, weil es 
Ihr Spaß macht - „bitte, keine Ter- 
mine, die mir der Verband vor- 
schlägt“. Das würde sie allzu sehr 
an ihre Zeit als Skilangläuferin 
erinnern. 

Dennoch: Ilse Bechtold, die Vi- 
ze-Präsidentin des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV), 
wird mit ihr am kommenden Wo- 
chenende beim Sportfest in Fürth 
reden. Dabei kann es durchaus, 
wegen der Olympischen Spiele 
1984, um sehr konkrete Pläne 
gehen . . . 


SPORT-NACHRICHTEN 


Bochum holt Amateure 
Bochum (sid) - Der vom Lizenz- 
entzug bedrohte Fußball-Bundesli- 
gaklub VfL Bochum hatfür die neue 
Saison zwei Amateure verpflichtet. 
Frank Benatelli (19) aus dem eige- 
nen Nachwuchs und Peter Grün- 
berger (20) von Bayern München 
unterschrieben bei den mit fast fünf 
Millionen Mark verschuldeten Bo- 
chumern jeweils einen Zwei-Jah- 
re s-Vertrag. 


her 1982 wurde der VfB Stuttgart 
wegen mangelnden Schutzes vom 
Sportgericht des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes zu einer Geldstrafe von 
1500 Mark verurteilt. 


AS Rom Fußballmeister 

Rom (dpa) - Der AS Rom wurde 
durch ein 1:1 beim FC Genua bereits 


einen Spieltag vor Saisonschluß ita- 
lienischer Fußballmeister. 


Europapokal im Fernsehen 

Düsseldorf (sid) - Das Deutsche 
Fernsehen (ARD) überträgt das 23. 
Endspiel um den Fußball-Europa- 
pokal der Pokalsieger zwischen Re- 
al Madrid und dem FC Aberdeen in 
Göteborg morgen von 20.10 Uhr an 
live. Der Einsatz von Uli Stielikebei 
Real Madrid ist wegen seiner Ober- 
schenkelverletzung noch fraglich. 
Das Spiel pfeift der Italiener Gian- 
franco Menegali (49), der damit sei- 
ne Schiedsrichter-Laufbahn been- 
det. 


Schach-Titel an München 

Frankfurt (DW.) - Die Außensei- 
termannschaft von Bayern Mün- 
chen mit Großmeister Helmut Pfle- 
ger am Spitzenbrett sicherte sich am 
letzten Spieltag der Schach-Bun- 
desliga die Deutsche Meisterschaft 


UdSSR siegte mit Florett 

Mannheim (sid) - Mannschafts- 
Weltmeister UdSSR gewann in 
Mannheim das Sieben-Nationen- 
Turaier der Florett-Fechter vor Po- 
len und Frankreich. Die deutsche 
Mannschaft belegte Platz vier. -Das 
sechste und letzte Weltcup-Turnier 
der Säbelfechter entschied der Un- 
gar Imre Gedovari in Abano Terme 
(Italien) für sich. 


Bellof startete mit Sieg 

Silverstone (sid) - Gleich bei sei- 
nem ersten Einsatz im Porsche- 
Werksteam startete Stefan Bellof 
(Gießen) beim 1000-Kilometer-Ren- 
nen in Silverstone (England) mit 
einem Sieg. Auf einem Porsche 956 
gewann Bellof den zweiten Lauf zur 
Langstrecken-Weltmeisterschaft 
zusammen mit seinem Partner De- 
rek Bell (England). 


Junioren ohne Drehsen 

Hannover (dpa) - Ohne den be- 
reits in der Fußball-Bundesliga ein- 
gesetzten Hans-Georg Drehsen 
(MÖnchengladbach) reist die Junio- 
ren-Auswahl des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB) zur Europamei- 
sterschaft (13.-22.5.) nach England. 
Dietrich Weise, Trainer der „U 18". 
schickte Drehsen wegen seiner 
O bersche nkelzerrung aus dem Vor- 
bereitungslager in Lenzkirch-Saig 
wieder nach Hause. 


Sieg für Spanien 

Düsseldorf (DW.) - Im Finale um 
die Mannschafts- Weltmeisterschaft 
im Tennis in Düsseldorf gewann 
Spanien. Higueras gewann das erste 
Finzpl gegen den Australier Mark 
E dm ondson mit 6:2, 6:4. Im zweiten 
Einzel siegte Orantes über Cash mit 
6:3, 6:2. Damit stand es vor dem 
Doppel bereits 2:0 für Spanien. 



McEnroe schlug Gernlaitis 

New Torte (dpa) - John McEnroe 
(USA) gewann in Forest Hills bei 
New York das Finale beim Tennis- 
Turnier der Meister gegen Vitas 
Gernlaitis (USA) mit 6:3, 7:5. McEn- 
roes Siegprämie betragt umgerech- 
net rund 250 000 Marie. 


WASSERBAU 

3. Weltcap- Turnier in MaKh u, 2. 
Spieltag: Deutschland - Kuba 1L7 (43, 
3:2, 2:0, 2:1), UdSSR - Italien 6:6, Spa- 
nien - Niederlande 8:9. Ungarn - USA 
93. - Die Tabeilenspitze: 1. Deutsch- 
land (19:15/3:1), 2. UdSSR (17:13/3:1), 3. 
USA (20:17/3:1), 4. Italien (14:11/3:1). 

GOLF 

Länderpokal der Deutschen Lando- 
Vcrbindc ln Timmendorfer Strand 
(Standard und Par 72): 1. Nordrbein- 
Westfalen 65 Schläge über Standard, 2. 
Niedersachsen-Bremen 82, 3. Baden- 
Württemberg 96, 4. bis 5. Bayern und 
Rheinland-Pfalz je 120, 6. Hessen 121, 


7. Hamburg 129, 8. Schleswig-Holstein 
9. Bernn 


Geldstrafe für Stattgart 

Frankftirt (sid) - Wegen der Zu- 
schauer-Angriffe auf Schiedsrich- 
ter Manfred Uhlig (Dortmund) beim 
Fußball-Bundesligaspiel gegen den 
1. FC Kaiserslautern (1: 1) im Dezem- 


140, 9. Berlin 141 und 10. Saarland 192 
Schläge in gewerteten drei von vier 
Vierem und zweimal sechs von acht 
Vingpln y.famlqii«l«-r ThMe- 

mann (Hubbelrath) 75 + 73 =■ 148 vor 
Domin (Hannover) 71 + 78 * 149 und 
Beer (Hanau) 76 + 75 = 151 Schläge. - 
Vierer Schulte/Städler (Sauerland/ 
Wuppertal) 75 vor Haeffs/Hemrigs 
(Hubbelrath/ Aachen) 76 Schläge. 


Führt FortsdvHt zur 


Apparatemedum? 
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Die aktuelle Ar z tkr i t i k sieht in der zu- 
nehmenden Technisierung der modernen 
Praxis eine Abkehr von der fürsorglichen 
Krankenbetreuung und eine Hinwendung 
zur Apparatemedizin, die den Kranken 
zum jvMeBdatenpatienten" macht. 

Durch die Nutzung moderner labor- 
und mediz in technisch er Geräte ist es 
jedoch möglich, viele Erkrankungen früher 
zu erkennen und damit die Heilungsaus- 
sichten entscheidend zu verbessern. Wo 
die körperliche Untersuchung in Verbin- 
dung mit der Vorgeschichte oft nur eine 
erste Verdachtsdiagnose zuläßt, kann der 
Arzt durch technische Hilfsmittel seine 



Diagnose überprüfen und sichern und 
somit über die entsprechenden Behand- 
lungsmaBnahmen schneller entscheiden. 

Während die medizinische Versorgung 
des Patienten durch den gezielten Einsatz 
der Technik verbessert wurde, ist die 
Arbeitsbelastung des Arztes eher großer 
geworden. Der technische Fortschritt 
erfordert eine ständige Fortbildung des 
Arztes auch auf diesem Gebiet. Doch auch 
eine noch so hoch entwickelte Apparate- 
Diagnostik kann niemals das vom gegen- 
seitigen Vertrauen geprägte 
persönliche Gespräch zwischen 
Arzt und Patient ersetzen. 
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Ob Krimi oder Faust - Manfred Krug spielt 


Charakterkopf für alle Fälle 


V on seiner Stimglatze sind die 
Kameraleute wie hypnotisiert. 
Das war schon drüben so. Würde 
Krug wieder in Honeckers Rumpf- 
staat reisen, wenn man ihn ließe? 
„Na, sofort. Aber die kommen 
nicht. Wer heute aus der DDR weg- 
geht und diesen unverzeihlichen 
Satz ausspricht: .Ich gehe jetzt!' 
oder .Ich habe die Nase voll', der ist 
nun mal Verräter. In der DDR ist 
jemand Verräter, der gehen will. 
Verräter an der Arbeiterklasse und 


wobei das Fernsehen mit ihm den 
Pfundsproleten erfinden wollte. 
Schon 1977 dreht er mit mäßigem 
Erfolg den Fernsehfilm „Paul 
kommt zurück“, ein Jahr darauf 
den Kinofilm „Die Faust in der 
Tasche“ und sechs Folgen als Lkw- 
Typ in der Folge „Auf Achse“. Der 
zweiteilige Fernsehfilm mit Peter 
Beauvais „Phantasten" entsteht. 
Es folgen pointierte große- Rollen, 
so in „Flächenbrand" und die Ehe- 
geschichte „Ein Mann fürs Leben". 



Wer reraebt die letzte? - ZDF, 1930 
Uhr 


am Sozialismus. Aber die Men- 
schen drüben, die werde ich nie 
vergessen.“ Krug war drüben Pu- 
blikumsliebling Numero eins. Als 
Moderator, Filmschauspieler und 
Jazz- oder Schlagersänger - bis die 
Hatz auf Biermann begann. „Und 
das reichte mir dann. Ich packte 
die Sachen." 


Bei Intercord bringt er seine erste 
West-LP heraus: „Da bist du ja“, 
ein Meisterstück schlagerhalter 
Popballaden. Und heute abend 
spielt er den Teilnehmer an einer 
Gruppentherapie. 


Den Glimmst engel xo überwinden, 
das hat sich Manfred Krug aoeh 
privat vorgenonuMMi ' «jto-.tw 


im Osten. 12 verschiedene Schulen 
- bis Manfred Krug endli c h bei 
seinem Vater drüben blieb... ■ 


Das war im Juno 1977. 50 Spiel- 
filme, 40 Femsehstücke und 12 
Langspielplatten lagen hinter dem 
renommierten Ost-Berliner aus 
Duisburg. Doch in West-Berlin ver- 
hielt sich Krug zunächst zurück- 
haltend. Er verzichtete auf politi- 
sche Bemerkungen. Westwärts wie 
ostwärts . . . „Ich mußte die Mor- 
genluft erstmal schnuppem ler- 


nen. 


Der ideologische Schickeria- Ver- 
bund zögerte deshalb bei Krug, 


Sechs Jahre nach seinem Ab- 
gang aus der „DDK“ zahlt Krug zur 
festen - Besetzung des deutschen 
Bildschirms. Er hat sich mittler- 
weile in die zweifellos andersartige 
schauspielerische Arbeit hier hin- 
eingearbeitet. Dabei kamen ihm 
seine Professionalität und Arbeits- 
wut zugute. So wurde M anf red 
Krug sukzessive ausgebucht, fin- 
det nicht einmal m ehr Zeit, seinem 
Hobby Musik zu frönen, um end- 
lich wieder eine Schallplatte zu 
machen, mit dem, was er Schlager 
nennt: jazzprallen „Gewitzten, Bal- 
laden.“ Krug wurde am 8. 2. 1937 in 
Duisburg geboren. Sein Vater war 
Eisenhütteningemeur. Nach dem 
Krieg ließen sich seine Eltern 
scheiden. Es folgten Jahre zwi- 
schen Mutter im Westen und Vater 


Nach einer Stahl werkerausbü- 
dnng, bei der er sich, auch die 
Stimnarbe hinzuzog, w ech sel t e , er : 
ins Schauspielfach und wurde zum 
ersten und einzigen musischen 
Selfmademan der „DDR“. Er spiel- 
te alles von Faust bis zum Krimi. 


Aber Theaterkarriere will er nicht 
machen . . . „Diese Fürstentümer 
liegen mir nicht“ Er zieht die Fas- 
zination des Fernsehens vor. Gera- 
de dreht er die letzten Folgen 4er 
Lastwagen-Serie „Auf Achse “-in 
Budapest Manfred Krug hat sich 
nach wenigen Jahren unentbehr- 
lich gemacht Er ist für das Fernse- 
hen aller Kanäle zum begehrten . 
Charakterkopf für alle voxkom- 
menden Film-Fälle geworden. - 

- REGINALD RUDORF 


KRITIK 


Ein Krimi 
in Aquarell 


eben eben viel mehr Zeit als die so 
sehr beschworene Action. 


Mal er und Knnsälik ar^s^Ain ipt : 


V ier Teile hat der japanische 
Film „Mordprozeß Hiroshi Ue- 
da“ (ZDF), und schon beim ersten 
Teil stellte sich eine eigenartige 
Faszination ein. Die Bilder sind 
von einer geradezu kandierten 
Klarheit und Durchsichtigkeit; da 
kann doch nichts Böses drin stek- 
ken scheint es. Aber es steckt, es 
steckt 


Die deutsche Fassung leidet be- 
dauerlicherweise an den Studio- 
stimmen. Das AHerwelts-Syn- 
chron-Deutsch, das unter den japa- 
nischen Bildern liegt, wird von 
dem Ffim abgestoßen wie ein frem- 
des Implantat in der Verpflan- 
zungschirurgie. Es behindert 
streckenweise den gedanklichen 
und sinnlichen Nachvollzug der 
darstellerischen Qualitäten. 

VALENTIN POLCUCH 


Freilich nicht wie in unseren Kri- 
mis in der fein gesponnenen Tar- 
nung eines Täters und der ebenso 
fein gesponnenen Spürarbeit des 
Detektivs, sondern es entsteht 
mehr aus der übergroß werdenden 
Not der Menschen, in der Verstric- 
kung, der keiner entgehen kann, 
kurz: Es ist ein Film von Menschen 
und nicht allein von Handlungen. 

Die Regie führt Yoshiyuki Taka- 
matsu. Er tut es mit dem behutsa- 
men Pinsel eines Aquarellmalers, 
laßt auch gelegentlich den Zu- 
schauer warten: Menschen brau- 


Psycho-Wirrwarr 
mit Happy-End 


Einen eindeutigen Vorzug hat der 
französische Spielfilm „Schatten 
der Erinnerung“ (ZDF) von Michel 
Drach für einen Kritiker diesseits 
des Rheines: Hier kennt wenigstens 
niemand den Roman von Domini- 


que Saint- Alban, die Vorlage für das 
Drehbuch, und weiß niemand, daß 


dieser Autor nicht nur der Auflage 
nach irgendwo zwischen Courths- 


Ein Mann, dem die geliebte Frau 
davongelaufen ist, benützt deren 
AutounfiuU mit anschließender Am- 
nesie, um ihr mit viel Erfindungsga- 
be eine neue Vergangenheit zu ver- 
passen. Natürlich eine, in welcher 
der Nebenbuhler gar nicht . ver- 
kommt. Der Fflm bringt dies^be- 
stünmt weit interessanter als die 
uns unbekannte Romanvorlage, 
denn so etwas geht mit dem Zauher- 
arsenal an Rückblenden und Über- 
blendungen einfheh besser. 

Natürlich merkt die Frau, daß 
etwas nicht stimmt, und sie dröselt 
die Lügen allmählich aufT Eine 
Glanzrolle fürMarie-JosäNat, die so ' 
eine Art Frau Schell auf französisch 
L$t - auf Problemfiauen abonniert. 
Übrigens laßt dies« Film u ns nicht 
am Schluß frustriert zurück.' An- 
derthalb Stunden P sycho Wirrwarr 
münden in ein wohlverdientes Hap- 
py-Endl Als -der hartnäckige Ehe- 
manmendlichjseiner Frau, verzwei-. 
fielt den Weg zum Nebenbuhler fref- 
gibt, belohnt sie ihn mit der soforti- 
gen Rückkehr ins Ehebett 

ANTON MADLER 


ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


9251 
1060 haute 

1005 Geholt— dt 1212 
11J5 Kontakte 


1220 Baomlf verstehen - 


1225 Kontraste 
12551 


lOIOTagnssdran 
1015 Man «rar nicht 

Deutsche Literatur zwischen 1933 
und 1950 

Hermann Kesten und Fritz Lands- 
hoff im Gespräch mH Jürgen 
Boettcher 

Am 10. Mai vor 50 Jahren wurden 
die Bücher der Schriftsteller ver- 
brannt, die vom nationaJsozfaUsti- 
schen Regime verfemt wurden. 
Damit verlor das 


Deutschland seine bester? Köple! 

*r Hitt 


Trotz Ihrer Verfolgung unter Hitler 
fanden die Schnftsteller in den '' 
umliegenden Ländern schwer Auf- 
nahme und erst recht keine 
Arbeitsmöglichkeitea 
17JOO Der groOe Märcbeefiba: 

Prinz und Abendstem (1) 

Regie: Vadav Vorilcek 
1730 Tagende» 

dazw. Regionalprogramme 


2000 Tagesschau 
2015 Mn Schi 


Schraubstock und Geige 
Eine Nonsens- Pa rode mit Jochen 
Pützenbacher 

21-00 Panorama 

Thema: Hir/er-Tagebücher - Die 
große Fälschung 
Moderator: Peter Gatter 
21.45 Der Aufpasser 
2230 Tage rt fceme n 
2530 Haar abend... 

Die ARD-Talkshow mit Joachim 
Fuchsberger 
Zu Gast: Liselotte Pulver 
Ausgerüstet mH einem Diplom als 
viersprachige Sekretärin verließ 
Liselotte Pulver eine Töchterhan- 
delsschule in Ihrer Heimatstadt 
Bern. AnschBe&ond vertiefte sie 
durch privaten Unterricht Ihre 


großartigen schauspielerischen 
Fähigkeiten, 


mit denen sie schon 
bei Schulaufführungen besonders 
aufgefallen wor. 

2535 TageMcfcau 


Eiwiisarung in da 
Strafverfa h ren» recht 

Der bessere Herr, Teil 2 
Wesentliche Verfahrensgrund- 
sätze 

Gegen Herrn Pfister ist das Ver- 
fahren eröffnet worden, in dem 
die Frau des Getöteten ab Ne- 
benklägerin auftritt. in der Ge- 
richtsverhandlung sagen Zeugen 
und Sachverständige aus. 

1530 beute 

1634 Mosaik 

Luftig und kleidsam / Schlanker 
werden und bleiben 
Anschi. heute-Schlagzeilen 

1635 Strandpiraten 

Die gestohlene Statue 
1730 beute / Aus den Ländern 
17.15 Tote-Illustriert« 

1730 Ein Wort aus Musik - 
MH Heinz Eckner u. a. 

1020 Mein Name ist Hasel 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
1930 beute 

1930 Wer raucht ds letzte 

Fernsehfilm von Barbara Enden 
Mit Ing red van Bergen, Monika 
Lundi, Edeltraud Ebner u. o. 

2130 hauto-iaoiiMil 

2130 Die Zarten ändern sich 

4. Es geht auch ohne euerGeldl 
2235 L van Beethoven 

3. Klavierkonzert c-Moll 
Die Deutsche Lesegesellschaft 
erinnert in einer Reihe von Veran- 
staltungen an den 50. Jahrestag 
der Bücherverbrennung durch die 
Nazis. Den Abschluß dieser Veran- 
staltungen bildete am 8. Mai ein 
Konzen in Berlin mit der Jungen 
Deutschen Philharmonie unter Lei- 
tung von Zubin Metha, dem Chef- 
dirigenten des New Yorker Phil- 
harmonischen Orchesters. 

2530 Aspekte extra 

Strandgut Europa. Werner Lans- 
burgh-50 Jahre im Exil 
2530 heute 


;A3*v 



Bo ungleiches 
Gespann: Terry 


(George Colo, L) 
eie 


ist Gelegen- 
heitsarbeiter, Ar- 
thur (Dennis Wa- 
torman, r.) ist 
sein Vonnl 


„Der Aufpasser“, 
ARD, 21.45 Uhr 


FOTO: TB 


WEST 

1830 TatekoHag 
1830 S osmnst r oä o 
1930 Aktuelle Stande 
2030 Tag «schau 

20.15 Tter-Repart 

Arche 2000 

2130 T ono al B os-HHperado 
2t45 Irmtlin wiener 

22.15 Deutscher Alltag 
2530 Letzte Nachrichten 


nosdJ 

1830 

1830 Di« Wüste siegt (8) 
1930 Altes P o c hw erk -■ 
1930 Landwirtschaft hfl 


2038Tagwsdwo 


20.11 Die sinne (1. Sehen) 

Ge s c hi c hte 


2130 Die eigen. 

11 .45 Panoram a N ach frag e 
2230 Sdonca-fictfan |m 
0035 Letzte Nachricht#* 


HESSEN 

18301 

1830 Durch'* wilde Kmdbta» (1) 

1930 Porte» I Pos Hitparade 
1935 Praktische Tips 
2830Tagossdiau 

20.15 Stroastänng . 

21.15 Drei aktuell 
2130 Das Wort hat Herr: 

Hyde Park Corner . • 

22.15 ZeftgescWcfctv Zar FenmebM ; 
Natiana Isozia Usmus im Altana (2) 




SÜDWEST 


1830! 

1830 totehaitau | 

Algebra (18) 

Nur fOr Badort- Württemberg ' 

1930 Ah e o d rclui n !■ Dritten 

Nur für Rheinland-Pfalz 

1930 Abeodsdra« B8ck in Land . 

Nur für dar Saarland 

1930 Saar regional 

Gemelnschaftrprogmmm SOd- 
wwf 3 

12-5 Modera ti on .. 

1930 pte Sprechstunde 

Selbst hütegnjppen 
— „ NurfürBaden-Wüt 
».IBJFrnoeo ler Honsel 

SIbyilo von Anhalt 

2035 Marktplatz 

Nur fOr Rheinland-Pfalz ... 

20.15 Magazin Sport ro gte ecri 

Gometn&chaftxpmgramm . 1 SÖd- 
west 3 

21.15 Griocho secht Griechin 
„ M P t -Sp , «lfilm.1966 
2235 LnsT 


BAYERN 
1835 Roodschaa 
1930 Gespräche mH Christen 
1930 Farm el-Bns-Hl^xirade ; 

KL45 Rundschau 

P” h *rt or isU i» Stidrsrart ; 

#. » S? c tl® fV ®Tbrenoung : 

8135 Im G es präc h 

„ T?rt»n - UngeBebte «WW 
22.15 DaHos 

2530 Rundschau 
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m aller Kana]. 
haralrterkopf rür Jn ^ 
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aJeriind Konsalik anzusiau. 
Ein Mann, dem die ee i irf- . 
vongelaufen ist. b2? c 
Mnuian*!*"» 
sie. um ihr m*t viel fJra ' 
eine neue VergJg E J2** 
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mn»L Der Film bnJfe! 
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ienal an Rückblenden undfc 
mdungen einfach b*ss*,. 

'Tatürlich merkt die FW* 
vas ment stimm;, und siedns" 
* h*igen allmählich aul £ 
anzrohe flir Mane-JoseNafe 
«Art Frau Schell auf fianäs 
- auf Probiemfrauen abotr 
■ngens lä »t ■= .eser Film uiee 
i Schluß frustriert zuriüj 
rthaih Stunden Psvchomn* 
inden ir. ein -.vonherieatefi 
-End. Ais der hartnäckiger 
*m endlich seiner Frau ves 
■ den Weg zi :rr. Nebenbuhkt 
•t, belohnt sie mr« mit dersr 
i Rückkehr ins Ehebett . 
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Schnittiges 
Klo Design 

PHG - „Das geniale Design der 
80er Jahre - Objekte der Sehn- 
sucht und des täglichen Ge- 
brauchs“ - mit diesem saloppen 
Titel steigt das Internationale De- 
sign Zentrum in Berlin huldvoll 
eine Stufe vom Sockel des hohen 
Anspruchs herab, der sich mit 
Vokabeln wie. „Gute Form“ und 
„good design“ drapierte. Da wur- 
de aus Kaufhaus, Auto- und 
Sportgeschäft zusammenge- 
sucht, was beliebt und verkäuf- 
lich ist, „vorurteilsfrei“ angeb- 
lich, dennoch aber mit sublim 
herablassender - Ironie zu ver- 
fremdenden Ensembles insze- 
niert. 

ET. zum Aufblasen. Automo- 
bil, Stilbarock und Wegwerfge- 
schirr, Flipper und Sturzhelme, 
Stereoanlage - ein ziemlich bun- 
tes Vielerlei, bis hin zura schnitti- 
gen Colani-Klo. Was allerdings 
damit ausgedrückt wird, daß man 
Muskelhanteln auf ein Doppel- 
bett legt, verschweigen die Aus- 
stellungsregisseure wohlweis- 
lich. Sie jonglieren lieber mit Kli- 
schees wie „realkulturell exi- 
stent“ und plappern von „demo- 
kratisierter Schönheit“. Daß sie 
aber insgeheim die eingeübte Ge- 
schmacksapostel-Rolle nicht ab- 
gelegt haben, verraten sie, wenn 
sie durch die Blume flüstern, 
„wir als Gebildete“ wüßten 
schon, was gut und schön sei 
Nun ist aber die Gleichsetzung 
von Bildung und gutem Ge- 
schmack erwiesenermaßen ge- 
nauso blödsinnig wie diese ganze 
Unternehmung. 

Gleichzeitig zeigt das IDZ näm- 
lich die Ergebnisse seines vierten 
Forum-Wettbewerbs, der das 
Motto „Gestaltung zwischen 
,good design’ und Kitsch“ hatte. 
Da sollte „das traditionelle, ver- 
altete Entwurfsdenken in Frage“ 
gestellt und für ein geschmack- 
lich vertretbares Massen-Design 
plädiert werden. Nur zeigen bei- 
de Ausstellungen, daß es jenes 
Kompromiß- und Durchschnitts- 
design längst gibt Es wird von 
morgens bis abends verkauft 

Auch wenn jahrzehntelange 
vergebliche sozialästhetische An- 
strengungen einer weitstreuen- 
den Geschmackserziehung nicht 
den gewünschten Erfolg brach- 
ten und jetzt offenbar zur Identi- 
tätskrise der Design-Fachleute 
fuhren: Der sogenannte gute Ge- 
schmack entwickelt sich noch am 
ehesten zwischen den extremen 
Polen der „guten Form“ und des 
formlosen Nippes. Das vorsätzli- 
che Mittelmaß muß nicht erst 
noch erfunden werden. Wie sehr 
es wuchert, hat man hier unfrei- 
willig selbst demonstriert 


Hans Jonas wird 80 

Das Sollen 
bestimmt 
das Sein 

N icht alle Philosophen setzen in 
ihren Betrachtungen beim 
Säugling ein. Der Religionswissen- 
schaftler Hans Jonas, der heute 80 
Jahre alt wird, tut es. Er tut dies 
aber nicht mit dem Blick des Biolo- 
gen, Mediziners oder Physikers, 
sondern er spricht als Ethiken Vor 
sich einen jungen Erdenbewohner, 
interessiert Jonas weniger die Fak- 
tizität des neuen Lebens und das 
daran abzuleitende Faktum des auf 
Nützlichkeit abgerichteten Gesell- 
schaftswesens Mensch. Für ihn 
sind vielmehr die „Phänomene des 
Lebens in einer Ontologie“ wich- 




Lehrt dos Prinzip Verantwortung: 
Hans To neu foto:Suhjucamp 

tig, „die nicht mehr einseitig be- 
herrscht wird von dem Modell der 
naturwissenschaftlichen Realität”. 
Uber das rein Phänomenologische 
hinausgreifend, fuhrt Jonas die Ka- 
tegorie der Verantwortung ein, ein 
ethisches Prinzip, das als Frage 
nach dem Sollen der Frage nach 
dem Sein die Zügel anlegt 

Beides, Sollen und Sein, sind 
freilich aufeinander bezogen. Den- 
noch kommt dem Sollen eine be- 
sondere Bedeutung zu. Als Ideen- 
quelle mit ethischem Grundmuster 
treibt es die Verwirklichung des 
Seins an, bestimmt sie gar erst ein- 
mal, ordnet Zwange und Zwecke. 
Mit diesem „Prinzip Verantwor- 
tung“ (so der Titel eines 1979 er- 
schienenen Buches von Jonas) 
.lenkt er den Blick auf eine gegen- 
über Natur und Technik zu prakti- 
zierende Vernünftigkeit mit 
Zukunftsverantwortung. 

Jonas' Ruf als Wissenschaftler 
und Lehrer ist erst in den letzten 
Jahren voll erwacht. In den 30er 
Jahren seinen Ausgang mit Arbei- 
ten zur Gnosis nehmend, emigrier- 
te er 1933 nach Palästina, ging nach 
Kanada und lehrte bis 1976 in New 
York. Mit seinem Werk von 1979 
meldete sich der ehemalige Hus- 
serl-, Heidegger- und Bultmann- 
Schüler bei uns wieder zu Wort Es 
war nach fast 50 Jahren das erste in 
deutscher Sprache geschriebene 
Buch von Hans. Jonas. DW. 


Lebendiger JBroadway: Höhepunkte der Saison 


Gratwanderung mit 
Liz und Richard 

T'Xank einiger beachtlicher neuer allem aber die Theaterkritiker) ff 
J-'Stüeke und der Wiederauffüh- sein trauriges Los verantwortlid 


l \anx einiger beachtlicher neuer 
i-'Stücke und der Wiederauffüh- 
rung alter Musicals wurde der New 
Yorker Broadway lebendig wie 
lange nicht mehr. Publicityträchti- 
ger Höhepunkt: die Wiederauffüh- 
rung von No£l Cowards „Private 
Lives“, einer Ehe- und Scheidungs- 
komödie mit den zweimal mitein- 
ander verheirateten und geschiede- 
nen Elizabeth Taylor und Richard 
Burton - zu Preisen von 100 Dollar 
pro Ticket und auf Wochen ausver- 
kauft schon vor der Premiere. 

Zweifellos der größte Broadway- 
Erfolg eines Dramas seit längerer 
Zeit und mit dem begehrten Pulit- 
zer-Preis ausgezeichnet ist „’night, 
Mother“ von Marsha Norman. Und 
tags zuvor wurde das Stück „K 2“ 
von Patrick Meyers aus der Taufe 
gehoben. 

Nach außen hin kann man sich 
kaum gegensätzlichere Stücke vor- 
I stellen als diese beiden: Normans 
! Drama spielt in. einem typisch ame- 
rikanischen Wohnzimmer mit Kü- 
che, Meyers* Stück auf einem 
schneebedeckten Felsvorsprung, 
400 Meter unter dem zweithöch- 
sten Gipfel der Welt in der Himala- 
ja-Kette. Dennoch sind die drama- 
turgischen Ähnlichkeiten frap- 
pant: Beides sind Zweipersonen- 
stücke, beide rollen in 90 Minuten, 
ohne Pause, ab, und bei beiden 
Paaren geht es um Leben und Tod. 

In J£2“ sind es zwei Männer, die 
durch eine Lawine von den übri- 
gen Mitgliedern ihrer Expedition 
abgeschnitten wurden, ln „’night, 
Mother“, einem Dialog von Mutter 
und Tochter, verkündet letztere 
gleich zu Beginn, sie wolle sich 
noch an diesem Abend das Leben 
nehmen. In einem Falle kämpft der 
eine Bergsteiger mit Worten, tun 
den anderen doch noch zu bewe- 
gen, die fest aussichtslose Rettung 
zu wagen, im anderen die Mutter, 
ihre Tochter von dem selbstmörde- 
rischen Vorhaben abzubringen. 

Die Autoren arbeiten mit ganz 
verschiedenen Mitteln. In „K 2“ 
erzählen die beiden Protagonisten 
in zum Teil überlangen Monologen 
Rintplhyifpn ihres Vorlebens, in 
Normans Stück wird in knappen, 
treffsicheren Dialogen nur das un- 
bedingt Notwendige aus dem frü- 
heren Leben der beiden Frauen 
bekannt und im übrigen die Ruhe 
und Entschlossenheit der Selbst- 
mörderin der Hysterie und Kind- 
lichkeit ihrer Mutter gegenüberge- 
stellt.' Dieser Dialog ist aber weit- 
aus packender als der der beiden 
Männer. Beide Stücke werden von 
in New York bisher nicht auf getre- 
tenen Schauspielern m e iste rh a ft 
dargestellt und sind ebenso insze- 
niert Theaterabende, von denen 
anzunehmen ist, daß sie bald auch 
dem europäischen Publikum zu- 
gänglich gemacht werden. 

Sang- und klanglos, wie fest 
schon üblich, ging ein weiterer 
Versuch Edward Albees u nter , sich 
doch noch einmal am Broadway 
Gehör zu verschaffen. Vielleicht 
hat er schlechtere Stücke geschrie- 
ben als „The Man Who Had Three 
Arms“, aber sicherlich kein ge- 
schmackloseres. Denn was er hier 
zum besten gibt, ist eine autobio- 
graphische Publikumsbeschi m p- 
füng, bei der man aber nur wehmü- 
tig an Handke denkt 
„Hirn seif“ wareinst ein berühm- 
ter Mann, weü ihm ein dritter Arm 
auf dem Rücken wuchs und er auf 
der ganzen Welt als eine Sensation 
herumgereicht wurde. Zu Beginn 
des Stücks macht er seinem Ärger 
Luft, daß rieh nun niemand mehr 
um ihn kümmere, nachdem der 
dritte Arm wieder eingeschrumpft 
ist Er macht Gott und die Welt (vor 


allem aber die Theaterkritiker) für 
sein trauriges Los verantwortlich. 
In wüster Weise wird auch gegen 
die Frauen zu Felde gezogen, und 
der Höhepunkt dieser geschmack- 
losen Übung wird erreicht als der 
Redner (das Stuck ist praktisch ein 
Monolog) sein Martyrium mit dem- 
jenigen von Jesus vergleicht 

Shakespeares „Ende gut alles 
gut“ wird nicht allzuoft gespielt - 
ganz offensichtlich deshalb, weil 
die Regisseure nicht viel damit an- 
zufangen wissen. Der einfallsrei- 
che Trevor Nurm von der Londo- 
ner Royal Shakespeare Company 
zeigt daß es sehr wohl geht Er 
transponiert das Lustspiel mit 
sanfter Hand von der elisabethani- 
schen Zeit in eine köstliche Fin-de- 
sfecle-Stimmung, ohne sich daran 
zu stoßen, daß es um diese Zeit 
einen König von Frankreich nicht 
mehr gab. Auf diese Weise erreicht 
er, daß die Hauptfigur der Helena, 
einer bei aller Zurückhaltung 
emanzipierten Frau, überhaupt 
erst verständlich wird, was in ei- 
nem 300 Jahre älteren Milieu un- 
glaubhaft wirken muß. 

Jerome Kerns „Show Boat“ aus 
dem Jahre 1926, Gershwins „Porgy 
and Bess“ (1935) und ein aus seinen 
Melodien der zwanziger Jahre zu- 
sammengebrautes Musical, „My 
One and Only“, sind zwar in dieser 
Saison zu einem bescheidenen bis 
respektablen Erfolg gekommen, 
lassen aber erkennen, daß das ame- 
rikanische Musiktheater heute 
vom musikalischen Gehalt her den 
damaligen Evergreens nichts an 
die Seite zu stellen hat 

Die Volksoper „Porgy and Bess“ 
käme sicherlich zu besserer Wir- 
kung, würde sie nicht in der für 
eine Bühnenaufführung viel zu 
großen Radio City Muric Hall gege- 
ben, die mit ihren 6000 Plätzen 
zwar eine Menge Geld ein spielen 
kann, aber mit einer solchen Häu- 
fung elektronischer Mittel arbeiten 
muß, daß der im weiten Rund des 
Theaters verlorene Zuschauer oft 
nicht mehr festzustellen vermag, 
wer gerade singt 

In „My One and Only“ wurde um 
ein Potpourri von Melodien aus 
längst untpr gp gangpnpn M usicals 
Gershwins eine nicht ungeschickte 
Handlung gewoben, aber Musik 
und Tanz (mit Tommy Tune und 
der kurvenlosen Twiggy als den 
Stans), bleiben die Hauptattraktion 
dieser Neuschöpfung, die die Vor- 
aufführungen in Boston fest nicht 
überlebt hätte. Inzwischen ist so 
viel geändert worden, daß „My 
One and Only“ zumindest eine 
reelle Erfolgschance eingeräumt 
werden muß. Und „Show Boat“ 
wurde derart gekürzt, daß man 
kaum noch ahnen kann, wie sich 
das Original vor 57 Jahren darge- 
boten hat 

Und „Private Lives“ von Noel 
Co ward? Man sollte meinen, daß es 
mit Elizabeth Taylor und Richard 
Burton nicht schiefgehen könnte. 
Aber tatsächlich geht den beiden 
die Jugend und Leichtigkeit ab, 
die die beiden Hauptrollen erfor- 
dern. Ganz abgesehen davon, daß 
die beiden Darsteller solch pein- 
lich-autobiographische Dialoge 
sprechen müssen wie diesen: 
Amanda: „Wirklich, ich habe etwas 
Angst vor dem Heiraten.“ Elyot: 
„Es ist eine faule Sache.“ Amanda: 
„Ich glaube, es lag an der Tatsache, 
daß wir verheiratet und in den Au- 
gen der Öffentlichkeit verklam- 
mert waren, daß wir Schiffbruch 
erlitten.“ Elyot: „Ja, und weü wir 
nicht miteinander auskomraen 
konnten.“ - Eine vertrackte Grat- 
wanderung zwischen Leben und 
SpieL HENRY MARX 


Wien: H. Kaisers „Bis aufs Blut" uraufgefuhrt 

Der Bauchaufschlitzer 

W ie sieht «»in Dramatiker der dekind bühnen fähig, in vielen 
jungen Generation sein Me- ehern geschildert: eine Sumpf 


YV jungen Generation sein Me- 
tier? In einer fl n*n<i«it«>rk15ning 
sagt der fleißig aufgeführte und 
erfreulich produktive Autor Her- 
wig Kaiser aus Graz recht klischee- 
haft: „Theater ist für mich ... die 
Bewußtmacbung sozialer Mecha- 
nismen lind Zwange, insbesonde- 
re . . . am Beispiel von Außensei- 
tern und Randgruppenschicksa- 
len, in drawi ripH gesellschaftliche 
Strukturen besonders kraß manife- 
stieren.“ Punkt 

Sein neuestes Werk wurde jetzt 
im Rahmen des vom Wiener Thea- 
ter in der Josefstadt unternomme- 
nen Versuchs, progressive Stucke 
zusammen mit dem Fernsehen live 
ans Publikum zu bringen, uraufge- 
führL Es nennt sich „Bis aufs 
Blut“. 

Die Außenseiterschicksale, die 
gezeigt werden, muten nicht eben 
ungewöhnlich an: Ein von Krista 
Stadler minutiös gegebenes Strich- 
mädchen scheitert beim Versuch, 
aus dem Dimenmilieu auszubre- 
chen. An ihrer Seite zwei zwielich- 
tige Herren mit brutalem Hinter- 
grund und als Gesamtatmosphäre 
die völlige Ausweglosigkeit, die 
das im buchstäblichen Sinn bis 
aufs Blut gepeinigte Mädchen zum 
wiederum blutigen Selbstmord 
treibt. Szenen also aus einer, wie 
der Autor sagt, „Randgruppe“, wie 
man sie allgemein kennt, beklem- 
mend als Realität, aber fürwahr 
nicht eben neu. Spätestens seit We- 


dekind h nhnpnfghig , in vielen Bü- 
chern geschildert: eine Sumpfbla- 
se in dem bösen Leben, das rieh 
die menschliche Gesellschaft ge- 
schaffen hat. 

Man fragt sich, was der Verfasser 
mit der Verarbeitung eines Prima- 
nerthemas aussagen wollte, ge- 
steht ihm aber gern gewisse drama- 
tische Fähigkeiten zu, die beson- 
ders von den Schauspielern ge- 
schätzt werden: ein lockerer Dia- 
log, der mitunter aufregend auf die 
Spitze getrieben wird, schonungs- 
lose Szenen, gut getroffene 
Menschentypen, welche weitge- 
hend von den ausgewählten Dar- 
stellern (Krista Stadler, Dietrich 
Siegl und Georg Nenning) profitie- 
ren. 

Ein Sonderfell die Figur des un- 
heimlichen Bauchaufschlitzers 
Franz, der kein Wort zu sprechen 
hat, aber als stummer Barkeeper 
im Bordell unerhört präsent ist 
Regie führte Gemot Friedei, dem 
offenbar das Klima der Improvisa- 
tion, wie es von diesen Aunührun- 


Rahm en stand ihm Wolfgang Mül- 
ler-Karbach zur Seite. 

Nun, der Autor sagt auch zu sei- 
nen Abrichten etwas aus: „Verstö- 
rung im Zuschauer... empfinde 
ich als produktive Kraft.“ Produk- 
tiv war zumindest der Beifall. Ver- 
stört waren vermutlic h nur wenige 
ERIK G. WICKENBURG 
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Grelle Farbtupfer in der Biscaytte Bucht: Christo« mH breiten Kunststoffbahnen umrahmte „Surround ed 
Islands“ vor der Vollendung. foto: action press 

Christas neueste Aktion: Plastikfolie umspannt Inseln von Miami Beach 


Rosa Kommandos aus dem Megaphon 

A uf dem John F. Kennedy Cau- Die Vorbereitungen dauerten 30 letzten Woeben waren mehr als 400 
seway, einer über Brücken füh- Monate. Zehn Behörden mußten Personen - in rosafarbenen Hem- 


/JLseway, einer über Brücken füh- 
renden Schnellstraße, die den 
nördlichen Teü von Miami Beach 
mit dem Festland verbindet, stau- 
en sich die Fahrzeuge staunender 
Autofahrer. Links und rechts eröff- 
net sich ein faszinierender An- 
blick: Die grünen Inseln in der 
blauen Biscayne-Bucht sind rosa 
umrahmt. Es gibt kaum jemand, 
der nicht weiß, wer für diesen neu- 
en grellen Farbtupfer in dieser von 
Wasser dominierten Szenerie ver- 
antwortlich zeichnet. Christo und 
seine „Surrounded Islands“ (etwa 
„umgebene Inseln“) sind Stadtge- 
spräch. 

Es werde, hatte Chris to-Sprecher 
Burt Chemow verkündet, „so prä- 
zise wie ein Countdown in Cape 
Canaveral“ realisiert Doch der 
stürmische Wind machte einen 
Strich durch den Terminplan. Am 
vorigen Mittwoch mußte die Ak- 
tion unterbrochen werden, jede der 
elf Inseln, die eine fest elf Kilome- 
ter lange Kette bilden, mit einem 
rund 65 Meter breiten Ring aus 
rosa Plastikfolie zu umgeben. Erst 
am Sonnabend war das Werk voll- 
endet. 

Die Idee ist drei Jahre alt Die 
Stadtväter hatten den berühmten 
Amerikaner aus Bulgarien zu- 
nächst gebeten, das „Art Festival“ 
1982 mit einem Beitrag zu berei- 
chern. Christo fand jedoch kein 
Gebäude, das rieh verpacken ließ. 
Dagegen erweckten die künstlich 
geschaffenen Tns^ln der Biscayne 
•Bay seine Aufmerksamkeit 


Die Vorbereitungen dauerten 30 
Monate. Zehn Behörden mußten 
ihre Zustimmung erteilen, in rie- 
ben öffentlichen Hearings wurde 
das Für und Wider beredet, viermal 
urteilten Richter, zum letzten Mal 
vor vierzehn Tagen, als der Vogel- 
freund Jack Kassewitz einen brü- 
tenden Fischadler auf der Insel Nr. 
9 bedroht sah. Der Richter James 
Lawrence King entschied schließ- 
lich zugunsten der Christo-Anwäl- 
te. Allerdings mußte Christo bei 
den Verpackungsarbeiten eine- 
G ruppe von Umweltschützem als 
Beobachter zulassen. 

Das Projekt, wie alle Christo- 
Werke aus eigener Tasche finan- 
ziert kostete 3,1 Millionen Dollar. 
Zum ersten Mal mußte der Künst- 
ler einen Kredit aufnehmen, 
700 000 Dollar. Er hofft jedoch, 
durch die kommerzielle Vermark- 
tung seiner Insel-Kunst die Ausla- 
gen wieder hereinzu bekommen. 

Der Countdown begann bereits 
im November, als die erste Sen- 
dung des in Stuttgart hergestellten 
synthetischen Materials (Polypro- 
pylene) eintraf Insgesamt kam 
Kunststoff von etwa neun Kilome- 
ter Länge. Er wurde auseinander- 
geschnitten und wieder zusam- 
mengenäht 40 Männer und Frauen 
verrichteten die Näharbeiten. Im 
Januar warfen Taucher 610 speziell 
gefertigte Anker um die Inseln. An- 
dere Arbeiter errichteten an den 
Küstenstreifen Befestigungsvor- 
richtungen - nachdem sie tonnen- 
weise Müll beseitigt hatten. In den 


letzten Wochen waren mehr als 400 
Personen - in rosafarbenen Hem- 
den - pausenlos im Einsatz, von 
Christo und seiner energischen 
französischen Frau Jeanne-Claude 
mit Megaphonen kommandiert 
Meist inspizierten beide von Boo- 
ten aus die Fortschritte, gelegent- 
lich aber auch von einem Hub- 
schrauber. 

Die Bevölkerung reagierte zu- 
nächst mit Skepsis auf Christos 
Aktivitäten. Doch ihr folgte nun 
eine Art Faszination. Wenn die 
Leute die Inseln betrachten, sind 
Kommentare wie „great“ , „beauti- 
ful“ oder zumindest „interesüng“ 
zu hören. Christo erntet Applaus, 
wenn er rieh in der Öffentlichkeit 
zeigt 

Die Stadtväter denken weniger 
an den künstlerischen Wert als an 
die Werbewirkung. Pressevertreter 
und Fernsehteams aus allen Teilen 
der Welt kamen und kommen nach 
Miami, um über die umspannten 
Inseln zu berichten. Bürgermeister 
Maurice Fterre strahlte: „Ich finde 
das fantastisch, was Christo macht 
Das bringt uns internationale Pu- 
blicity.“ Vierzehn Tage lang kann 
sich die Stadt nun an diesem 
Schauspiel ergötzen. Und die 
Stadtväter genauso wie Christo 
selbst hoffen, daß sich das am En- 
de auszahlt Der iCBnäffw meint 
jedenfalls, daß seine „Surrounded 
Islands“ doppelt so viel einbrin- 
gen, wie sie gekostet haben, näm- 
lich rund sieben Millionen Dollar. 

WERNER THOMAS 


Meisterwerk des Films: Alain Tanners „Die weiße Stadt“ mit Bruno Ganz 


Seemannsgrüße eines Taugenichts 

D ieser stille, nachdenkliche und wie menschenleere Fabriken Leidenschaft blüht auf. Das stren 
auf rare Weise leb ensheitere schippert Der Mann, in einem An- ge Mädchen verschwindet aus sei 


l~sauf rare Weise lebensheitere 
Film von Alain Tanner lief auf der 
letzten Berlinale. Beachtet wurde 
er, mit Sympathie aufgenommen. 
Ausgezeichnet wurde er nicht 
Tanners, des Schweizer Alleingän- 
gers, Kinostücke scheinen alle eher 
gemacht für happy few. Tanner 
trumpft nie auf. Er will nie er- 
schrecken, nie imponieren. 

Er geht immer eher mit Vorsicht 
und einer ruhigen Intensität zu 
Werke. Seine FOme stellen Fragen. 
Sie verzichten auf laute oder vor- 
schnelle Antwort Sie enden meist 
mit einem ehrlichen Achselzucken. 
Tanner stellt was er sah, was er 
fand, was er oft mit einer heiteren 
Ironie darstellt oder optisch strei- 
chelt zur Diskussion. Er erweckt 
eine Art philosophischer Nach- 
denklichkeit Er ist ein rarer, stiller 
Kopf in der lärmenden Rotte der 
Kinomacher. 

Diesmal zeigt er einen Schweizer 
Ingenieur auf einem total entro- 
mantisierten Schiff, das mit Con- 
tainern beladen über unsere Meere 


wie menschenleere Fabriken 
schippert Der Mann, in einem An- 
fall von Freiheitsdrang und roman- 
tischer Neugier, verläßt im Hafen 
von Lissabon sein technisiertes To- 
tenschiff. Er taucht in der „weißen 
Stadt“ unter. Er genießt das Ge- 
wimmel. Er bleibt allein. Er läßt 
die portugiesisch helle Welt um 
rieh rauschen. In einer gemütlich 
vergammelten Absteige nimmt er 
Quartier, ein abwartend fröhlicher 
Aussteiger. Er taucht unter, seine 
totale neue Freiheit genießend. 

Mit seiner kleinen Super-8-Ka- 
mera führt er Tagebuch, und Tan- 
ner läßt uns seine rührend verwak- 
kelten, optischen Aufzeichnungen 
zwischendurch immer wieder se- 
hen. Die Filme schickt der entlau- 
fene Seemann seiner Freundin in 
Basel nach Haus. Er schreibt nicht 
Er filmt Seine Adresse bleibt post- 
lagernd. 

Er findet ein Zimmermädchen in 
seinem GammelhoteL Sie wird die 
einzige Person, mit der er spricht 
Es beginnt eine Liebe. Eine kurze 


Leidenschaft blüht auf. Das stren- 
ge Mädchen verschwindet aus sei- 
nem Blickfeld. Er sucht sie. Er 
findet sie nicht wieder. 

Beim einsamen Billardspiel in ei- 
ner Kneipe wird er ausgeplündert 
Seine Identität und sein Geld sind 
dahin. Er bleibt gelassen. Er verhö- 
kert seine Schweizer Uhr. Er mel- 
det seiner Freundin nach Basel sei- 
nen Zustand ohne Wehleid oder 
Klage. Er wird weiter in die Frem- 
de, in die „weiße Stadt“ einsinken. 
Er ist zufrieden. Seine Heimat 
bleibt das Meer. Sonst hat er keine. 
Ein philosophisch heiterer Ausstei- 
ger lebt weiter in einem sanften 
Schwebezustand. 

Bruno Ganz spielt faszinierend 
den Schweizer Taugenichts, ganz 
nrwiiifdrrnglich und mit einer sozu- 
sagen heiteren Melancholie. Lissa- 
bon, schön, aufregend oder absto- 
ßend, spielt ständig mit Tanners 
Film ist ein sanftes Meisterwerk. 
Wer noch Augen hat zu sehen (und 
sehend zu denken), sollte ihn nicht 
auslassen. 

FRIEDRICH LUFT 


Jennifer Müller auf Tournee durch Deutschland 


JOURNAL 


Arthur Miller inszenierte 
eigenes Stück in China 

AP, Peking 
Nach über einmonatiger Probe- 
zeit erlebte Arthur Millers Thea- 
terstück „Tod eines Handlungs- 
reisenden“ im Pekinger Volks- 
kunsttheater jetzt seine chineri-, 
sehe Erstaufführung in einer In- 
szenierung. die der amerikanische 
Bühnenautor selbst leitete. Miller 
war voll des Lobes über den Pro- 
fessionalismus der chinesischen 
Schauspieler. Bald nach seiner 
Ankunft hatte er den Schauspie- 
lern nahegelegt sie sollten rieh 
nicht darum bemühen. Amerika- 
ner darzu stellen, denn das Ergeb- 
nis wäre eine „zweitklassige ame- 
rikanische Inszenierung“ gewe- 
sen. Der Darsteller des Willy Lo- 
maiv, Ying Ruocheng, übersetzte 
das Stück ins Chinesische. Es sei 
„unglaublich“, wie er Sprach- 
rhythmus und Timing dem engli- 
schen Original angeglichen habe, 
meinte Miller. 

Prick nach Berlin, 

Rennert freier Dirigent 

Reg. Mannheim/Kar lsruhe 
Sowohl das Badische Staats- 
theater Karlsruhe wie auch das 
Mannheimer Nationaltheater 
müssen zur Spielzeit 1985/86 einen 
neuen Generalmusikdirektor su- 
chen: Unabhängig voneinander 
haben Christof Prick und Wolf- 
gang Rennert gekündigt Prick 
zieht es - nach acht Jahren Karls- 
ruhe - nicht zuletzt deshalb als 
Staatskapellmeister an die Deut 
sehe Oper Berlin, weil er dort 
bessere Konditionen hat und eine 
reizvollere Aufgabe rieht; Rennert 
hat offenbar das feste Arbeitsver- 
hältnis satt und möchte künftig 
wieder als freier Dirigent arbeiten. 

Fördermittel von 1,2 Mill. 
des Literaturfonds 

DW. Darmstadt 
Der Deutsche Literaturfonds 
hat für das Jahr 1982 Fördermittel 
in Hohe von 1,2 Millionen Mark 
bewilligt. Von den 382 eingereich- 
ten Anträgen wurden 58 geneh- 
migt, davon 44 Stipendienanträge. 
Neue Anträge können noch bis 
zura 30. Juni bei der Geschäftsstel- 
le (Alexandraweg 23, 6100 Dann- 
stadt) eingereicht werden. Im Sep- 
tember veranstaltet der Deutsche 
Literaturfonds einen Wettbewerb, 
bei dem 25 Autoren, die in den 
beiden vergangenen Jahren ein 
Stipendium erhalten haben, aus 
dem vom Fonds geförderten Werk 
lesen. Für den Gewinner ist ein 
Preis in Höhe von 10 000 Mark 
ausgesetzt 

Edinburger Festival: 
Jahrhundertwende in Wien 

Reg. Edinburg 
Mit Wien um die Jahrhundert- 
wende beschäftigt sich das dies- 
jährige Internationale Festival in 
Edinburg. Auf dem Programm 
stehen vor allem Stücke von 
Bruckner, Mahler, Strauss, Lehär, 
Schönberg, Berg, Webern und 
Zemlinsky. Die „Letzten Tage der 
Menschheit“ von Karl Kraus und 
„Die Seele eines Juden -die letzte 
Nacht des Otto Weiniger“ von Ye- 
hoshua Sobol werden vorgestellt 
Gien Tetley erarbeitet mit dem 
Ballett Rambert eine Choreogra- 
phie zu Kokoschkas Schauspiel 
„Mörder, Hoffnung der Frauen“ 
und verwendet dabei Schönbergs 
Karamersinfonie, op. 9. Abgerun- 
det wird das Festival durch die 
Ausstellung „Wien 1900“ imNatio- 
nal Museum of Antiquities ofScot- 
land. 

Vaclav Havel 
gratuliert Abt Opasek 

rst Rohr 

Der erst kürzlich nach mehr als 
viel jähriger Haft aus dem Gefäng- 
nis entlassene tschechische Dra- 
matiker Väclav Havel hat dem 
jetzt in der Benediktiner-Abtei 
Rohr in Niederbayem lebenden 
Abt Dr. A. Opasek zu seinem 70. 
Geburtstag telegrafisch herzliche 
Glückwünsche übersandt Abt 
Opasek, Autor einiger Poesiebän- 
de, war in den fünfziger Jahren in 
der CSSR zu lebenslanger Haft 
verurteilt worden und erst im Pra- 
ger Frühling 1968 rehabilitiert 
worden. Seit der Okkupation der 
CSSR lebt er in der Bundesrepu- 
blik Deutschland, wo er auch Vor- 
sitzender der tschechisch-deut- 
schen katholischen kulturpoliti- 
schen Organisation „Opus Bo- 
num“ ist 


rn • 1 it T num“ ist 

Tanz Ul der W ässerwänne Alfred Weidenmann 65 



Dia passende Musik zun Aerobic 
Jennifer Müller und ihr New Yorker 
Ballett-Ensemble .The Works“ 

FOTO: DIE WELT 


A uf einer Blitzte umee durch 
acht Städte der Schweiz und 
der Bundesrepublik machte Jenni- 
fer Müller mit ihrem Ensemble 
„The Works“ in Krefeld Station. 
Dort feiert man eben die „Philadet 
phiade - 300 Jahre Deutsche in 
Amerika“. Die Geschichte der klei- 
nen elfköpfigen Kompagnie klingt 
in der Tat wie eh» echt amerikani- 
sche Erfolgsstory aus der Pionier- 
zeit 1974 gegründet hat die Trup- 
pe inzwischen fast alle Kontinente 
bereist und ist im Ausland bekann- 
ter als in der Heimatstadt New 
York. 

Als Jennifer Müller 1975 zum er- 
sten Mal in Europa Choreogra- 
ph: erte, war sie die Sensation des 
Holland-Festivals. Das Programm, 
das sie jetzt in Krefeld zeigte, über- 
spannt den Zeitraum von 1973 bis 
1981 und belegt minutiös, warum 
die Müller nicht alle Hoflhungen 
der Ballettwelt erfüllen konnte und 
vidieicht auch nicht wollte. Nie hat 
sie in ihren Tanzschöpfungen den 
Anspruch erhoben, die großen 
Themen der Philosophie und Lite- 
ratur zu behandeln, an pti fang 
schrieb sie satirische Fußnoten zu 
Zeherscheinungen. Im Vorder- 
grund stehen für Je nn i fe r Müller 
die formalen Aspekte des Tanzes. 

In „Tub“ aus dem Jahre 1973 
zeigt sie zu einer Musikcollage von 
Burt Alcantara, wie sechs (beklei- 


dete) Tänzer nacheinander und 
miteinander in einer Plastikwanne 
mit dem Medium Wasser in Berüh- 
rung kommen und sich dadurch in 
den Ausdrucks- und Bewegungs- 
möglichkeiten verändern - eine 
spannende Studie, die Assoziatio- 
nen freien Raum läßt In „Speeds“ 
aus dem Jahre 1974 läßt Jennifer 
Müller die Möglichkeiten des Be- 
wegungsrhythmus und der Bewe- 
gungsabläufe variieren und erfin- 
det dazu eine Vielfalt tänzerischer 
Gruppierungen - eine unterhaltsa- 
me Reise durch das Reich der Cho- 
reographie. 

Bei „Terrain“, ihrer jüngsten 
Schöpfung aus dem Jahre 1981, ist 
weder ein ästhetisches noch ein 
thematisches Konzept zu erken- 
nen. 25 lange Minuten führen schö- 
ne Menschen schöne Bewegungen 
vor. mal strahlend freundlich, mal 
melancholisch, mal in stimmungs- 
voll blauen Kostümen, mal in brau- 
nen Kostümen. Zum Geklingel ei- 
ner sterilen Supermarktmurik be- 
kommt das Publikum manche An- 
regung für das nächste Aerobic- 
Programm. Wegen ihrer verständ- 
lichen Skepsis gegenüber den 
grüblerischen Anstrengungen eu- 
ropäischer Choreographen droht 
Jennifer Müller nun der Vergleich 
mit den Show-Tanz-Gnippen der 
Nachtclubs von Las Vegas. 

ALBIN HÄNSEROTH 


Sein Weg ist typisch für eine 
ganze Generation von Film -Regis- 
seuren, die ihren Anfang bei der 
alten Ufa genommen haben. Al- 
fred Weidenmann, der heute 65 
Jahre alt wird, hat in den fünfziger 
Jahren beträchtliche Triumphe 
verzeichnen dürfen — vor allem 
„Canaris“ (1954) hat seinen Namen 
bekannt gemacht-, ist dann in die 
in den sechziger Jahren einsetzen- 
de deutsche Filmkrise hineinge- 
rissen worden und schließlich 
beim Fernsehen gelandet Ver- 
suche, zum Film zurückzukehren, 
zum letzten Mal 1977 mit der Ver- 
filmung von Theodor Storms 
„ Schimmelreiter“ , sind allesamt 
fehlgeschlagen. 

Weidenmann zählt damit zu je- 
ner Generation, die für immer ein 
Loch in der Tradition des deut- 
schen Films hinterlassen hat 
Schade eigentlich, denn was ihm 
an künstlerischer Vorstellungs- 
kraft fehlen mag, das hat er durch 
handwerkliche Präzision zum Teil 
immer wieder wettgemacht Und 
seine „Buddenbrooks“-Verfil- 
mung von 1959 ist wenigstens 
noch interessant mißlungen. Heu- 
te also nur noch Fernsehen, oft mit 
dem Krimi-Autor Herbert Rei- 
necker zusammen. Und dazu hat 
Weidenmann ein Hobby zum Ne- 
benberuf gemacht: Er schreibt 
gerne Jugendbücher. S. H. 
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Hochmoore verschwinden langsam in Blumenkästen 

Der „Bund Naturschutz“ befurchtet, daß die Torfproduktion zur ernsten Bedrohung für deutsche Moore wird 


PETER SCHMALZ, München 

Verschwinden unsere Moore 
nach und nach in deutschen Blu- 
menkasten und Vorgärten? Das 
befürchtet zumindest der Bund 
Naturschutz und sagt deshalb dem 
industriellen Abbau der Moore den 
Kampf an. Denn nach Ansicht der 
Naturschützer sind Gartenbesitzer, 
die ihre private kleine Grünfläche 
zu einem ökologischen Prunk- 
stück kultivieren wollen, oftmals 
unbewußt mitverantwortlich für 
die Zerstörung der Moore, nach- 
dem Torf in den Ruf gekommen 
ist, den Gartenboden zu verbes- 
sern. 

80 bis 90 Prozent der elf Millio- 
nen Kubikmeter Torf; die jedes 
Jahr in der Bundesrepublik gesto- 
chen werden, verschwinden als 
Bodenverbesserer wieder in der 
Erde. Der Rest wird für Moorbä- 
der, zur Herstellung von Aktivkoh- 
le und als Brennstoff verwendet. 

Der grüne Boom der Hobby- 
Gärtner in den vergangenen Jah- 
ren hat den Torfabsatz sprunghaft 
ansteigen lassen. Ganz zu Unrecht 
aber, so meint der bayerische Ge- 
schäftsführer des „Bund Natur- 


schutz*', Reinhold Kaub, denn Torf 
habe kaum Nährstoffe und halte 
das Wasser auch nur für kurze Zeit, 
weil er sich in durchlüfteten Böden 
schnell zersetzt Weitere Nachteile: 
Durch die Versauerung der mit 
Torf vermischten Böden tritt Nähr- 
stofEmangel ein, der durch Dünger 
ausgeglichen werden muß; die 
wasserziehende Kraft des Torfs 
schädigt P flanze n Wachstum und 
Bodenleben; selbst zersetzter Torf 
liefert kaum Humus, der für die 
Bodenfruchtbarkeit ents cheidend 
ist 

Daß der Torf dennoch in Schre- 
bergärten wie in Balkohkästen ein 
Verkaufsschlager wurde, ist für die 
Naturschützer nur auf eine ge- 
schickte Werbung zurückzu führen, 
mit der sich die Torfindustrie ein 
neues Absatzgebiet erschlossen 
hat Ein bayerischer Naturschüt- 
zer: .„Ende der 50er Jahre hat sich 
die Ölheizung fast überall durchge- 
setzt, Torf als Brennstoff verlor 
entsprechend an Bedeutung. Die 
Torfstecher mußten sich eine neue 
Kundenschicht erschließen.** Heu- 
te sind in der deutschen Torfindu- 
strie 4500 Arbeitskräfte beschäf- 


der Jahresumsatz wird mit 270 
ionen Mark angegeben. 


Geht der Abbau in den Mooren 
jedoch unvermindert weiter, dann 
sind das nach Ansicht der Natur- 
schützer nur noch Arbeitsplätze 
auf Zeit. Hubert Weiger vom 
„Bund Naturschutz Bayern**: Bei 
anhaltendem Verbrauch wären die 
Torfvorräte in 30 bis 40 Jahren 
endgültig erschöpft.** Im vergange- 
nen Jahrhundert hat sich die deut- 
sche Moorfläche ohnehin um 80 
Prozent verringert, durch den Ab- 
bau des Torfs werden jährlich 1000 
Hektar Hochmooiflllcfae trocken- 
gelegt 


1880 hatte Niedersachsen noch 
250 000 Hektar Hochmoor, ein 
Jahrhundert später war die Fläche 
auf ein Zehntel geschrumpft Und 
davon befinden sich zur Zeit 5000 
Hektar in der Austorfung. In 
Schleswig-Holstein ist die Moorflä- 
che in diesem Zeitraum von 53 000 
auf 5500 Hektar gesunken. Bayern 
besitzt zwar noch 200 000 Hektar 
Moor, davon aber 141 000 Hektar 
sogenannte Niedermoore und nur 


59 000 Hektar Hochmoore, die zum 
Toriabbau geeignet sind. 

Bayerische Naturschützer sor- 
gen sich besonders um den Hoch- 
moorkomplex Kendlmühlfilz (Filz 
ist der altbayerische Ausdruck für 
Hochmoor) am südlichen Chiem- 
seeufer. Von den einstigen 2500 
Hektar sind noch 700 vorhanden, 
die bereits Mitte der 70er Jahre mit 
Zustimmung der Gemeinde, des 
Landratsamtes und der Regierung 
von Oberbayem unter Naturschutz 
gestellt werden sollten. Doch der 
bayerische Staat entschloß sich 
1976 überraschend, den ihm gehö- 
renden nördlichen Teil an ein Ab- 
bau-Unternehmen zu verpachten 
und den Naturschutzgebietsantrag 
für den südlichen Teil, der zumeist 
in privatem Besitz ist, bis heute 
ruhen zu lassen. Für den Staat 
zahlt sich die Naturschutz-Sünde 
in kling ender Münze aus: Für je- 
den abgebauten Kubikmeter Torf 
erhält er 1,85 Mark. Weitere 25 
Pfennig gehen an einen Lehrstuhl 
an die Landwirtschaftliche Hoch- 
schule Weihenstephan bei Mün- 
chen, der sich mit den Restaurie- 
rungsmöglichkeiten von Mooren 
befaßt 


Seveso-Gift: Neue 
Spuren weisen 
nach Deutschland 


JOCHEN LEIB EL, Paris 

Die Pariser Wochenzeitschrift 
„Le Point“ glaubt einen neuen Be- 
weis dafür gefunden zu haben, daß 
sich das Dioxin aus Seveso in der 
Bundesrepublik Deutschland be- 
findet. Die Zeitschrift veröffentlicht 
in ihrer jüngsten Ausgabe die Foto- 
kopie des Briefes einer deutschen 
Firma, in der die Übernahme der 
Dioxin-Rückstände ange boten 

wird. 

Bei dem Dokument handelt es 
sich um den Brief der „Badischen 
Rückstandsbeseitigun es GmbH “ in 
Neckar-Steinach, die dem zur Zeit 
in einem französischen Gefängnis 
sitzenden Bemard Paringaux ihre 
Bereitschaft mitteilt, die „Rück- 
stände“ zu übernehmen. Bemard 
Paringaux war von Mannesmann- 
Italia mit der Beseitigung der Seve- 
so-Rü ckstände beauftragt worden. 
Das Dioxin gelangte bis nach Saint- 
Quentin in Frankreich, dann ver- 
läuft sich die Spur. Paringaux wei- 
gerte sich bislang, den Ort der end- 
gültigen Lagerung mitzuteilen und 
sitzt deshalb in Beugehaft. 

In dem von „Le Point“ veröffent- 
lichten Schreiben vom 30. Novem- 
ber 1981 heißt es: „Unter höflicher 
Bezugnahme auf das mit Ihnen ge- 
führte Gespräch teilen wir mit, daß 
eine Lagerung der im Betreff ge- 
nannten Rückstände möglich ist 
Voraussetzung ist die übliche Ge- 
nehmigung durch die Behörde.“ 

Der Inhaberderdeutschen Firma, 
Jürgen Weber, erklärte in diesem 
Zusammenhang im französischen 
Fernsehen, er habe tatsächlich mit 
Paringaux in Verhandlung gestan- 
den, das Geschäft sei jedoch dann 
nicht zustande gekommen. 

Die Zeitschrift „Le Point“ nimmt 
jedoch das Dementi des Deutschen 
nicht ernst und veröffentlicht dafür 
ein zweites Schreiben, das Parin- 
gaux ein Jahr später angeblich an 
den ursprünglichen „Besitzer“ des 
Dioxin richtete, an die italienische 
Niederlassung von Hoffmann-La 
Roche. In diesem Brief bestätigt 
Paringaux die Übernahme von 6,5 
Tonnen Dioxin-Rückständen und 
erklärt, sie wurden - entsprechend 
der Bestätigung der deutschen Fir- 
ma „Badische Rückstandsbeseiti- 
gungs GmbH“ - ordnungsgemäß 
gelagert. 

Für die Pariser Zeitschrift sind 
diese beiden Schreiben der Beweis 
dafür, daß das gesuchte Dioxin in 
Deutschland lagert. (SAD) 


20 000 Quadratmeter 
voll von Phantasie 

Ein Festival in Wien soll alle Sinne scharfen 


KURT POLLAK, Wien 

Einen nahezu vollwertigen Er- 
satz für die Benutzung einer Psy- 
chiatercouch bieten die eben eröff- 
neten „Wiener Festwochen 1983“. 
Neben einem umfangreichen kul- 
turellen Programmangebot bann 
sich das internationale Publikum 
1 bei einem „Festival der Phantasie“ 
Rezepte zur Fersonlichkeitsver- 
wirküchung verschreiben lassen. 

Die Organisatoren dieser JPhan- 
tasie-Orgie“ gehen davon aus, daß 
der Mensch unserer Tage mitten in 
einer „Hoflhungskrise“ steckt, die 
eine Aktivierung seiner individuel- 
len Fähi gkeiten sowohl im Priva- 
ten wie im Beruflichen mehr als 
nötig macht Propagiert werden 
Ideen zur Sei bstverwirklichung im 
Do-it-yourself- V erfahren, die den 
jedem Menschen angeborenen 
Phantasiereichtum zur Entfettung 
bringen sollen. Zu sehen sind mehr 
als 30 000 Exponate aus Menschen- 
hand, die alle Albert Einsteins Er- 
kenntnis „Phantasie ist wichtiger 
als Wissen“ gemeinsam haben. 

Auf 20000 Quadratmetern der 
„Jesuiten wiese“ im Wiener Prater 
werden den Besuchern Dinge ge- 
zeigt, die ihre eigene Phantasie an- 
regen und sie zum Mitmachen er- 
muntern sollen. Durch „Aufstoßen 
eines Tores, das in die Traumstraße 
der eigenen Kindheitsphantasie 
führt", so die Werbung, soll jeder 
seine ganz persönliche Lebensqua- 
lität verbessern. 

Psychologen, Wissenschaftler 
und Künstler aus aller Welt haben 
dieses „Festival der Phantasie" 
mitgestaltet Und die Besucher al- 
ler Altersklassen, die sich in dieses 
Land der Phantasie begeben, er- 
fahren: „Sag* nicht: .Als ich jung 
war, habe ich gespielt Spiel' und 
sei jung!“ 

Die Möglichkeit dazu bietet etwa 
eine Ausstellung von ungewöhnli- 
chen, selb st ge bastelten Dingen. Es 
sind kuriose, abstruse und naive 
Dinge die da der menschlichen 
Pha n tasie entsprungen sind, meist 
ohne materiellen Wert Ihr wahrer 
Sinn, so heißt es, lag darin, sich 
selbst aus seelischen Tiefs heraus- 
zuholen. Die Zahl der Phantasie- 
produkte ist verwirrend: Zu den 


Höhepunkten zählt eine mannsho- 
he Windmühle, die der Dachdek- 
kennelster Otto Austinat aus Essen 
aus 9000 Wäscheklammern herge- 
stellt hat „Ich habe alle einschlägi- 
gen Geschäfte im Raum Essen, 
Duisburg und Gelsenkirchen ge- 
plündert, um zu meinem Baumate- 
rial zu gelangen“, erzählt der Hob- 
bykünstler stolz den Besuchern. 

Der Rentner Hans Misbach aus 
Frankfurt hat mw seiner Leiden- 
schaft, dem Zigarren-Rauchen, 
auch ein Hobby gemacht: „Mir war 
schon immer leid um die schönen 
bunten Bauchbinden auf meinen 
Zigarren.“ Er löste das Problem, 
indem er diese zu eindrucksvollen 
Städtebüdem zusammenklebte. 
Der Betriebsleiter einer Vorarlber- 
ger Weberei hat seiner Briefrnar- 
lrm-S ammellpiriPTi Schaft die Kro- 
ne aufgesetzt Aus 2500 englischen 
5-Pence-Marken setzte er ein Por- 
trait von König in Elizabeth TT 
zusammen. 


Psychologen sorgen für den wis- 
senschaftlichen Unterbau solcher 
Hobbys: „D amit s chaff t sich der 
Mensch eine eigene kleine Wett, in 
der er sich von der Anonymität 
abheben kann, in der er oft lebt 
Das Suchen nach Ergänzung einer 
Sammlung bewirkt automatisch ei- 
ne Kommunikation mit anderen 
Menschen. Sammler sind glück- 
lichere Menschen.“ 


Höhepunkt des schillernden 
Festivals ist das „Zelt der fünf Sin- 
ne“; dort wird dem Besucher eine 
Begegnung der „phantastischen 
Art“ mit seinen eigenen, oft durch 
das Leben vernachlässigten Emp- 
findungen ermöglicht. Spielerisch 
und unterhaltend wird ihm eine 
Welt des Spürens, Fuhlens, Ta- 
stens, des Hörens und Sehens ver- 
mittelt, um ihn „in einer Welt voll 
von Verboten“ wieder das Erleben 
zu lehren. 


Das „Festival der Phantasie“ soll 
zu einer ständiqen Einrichtung 
werden und schon nach den Wie- 
ner Festwochen unter dem von So- 
krates geprägten Motto „Die Phan- 
tasio bereichert die Realität“ als 
Wanderausstellung durch die Bun- 
desrepublik Deutschland gwh»n 


Kind nach 
Entführung aus 
Kirche befreit 


rtr, München 
Die Münchner Polizei hat am spä- 
ten Sonntagabend einen zweijähri- 
gen Jungen, der zwölf Stunden zu- 
vor aus einer Kirche verschleppt 
worden war, unversehrt aus der 
Gewalt seiner beiden Entführer 
befreit. 


Die Täter, ein 1 8i ähriger arbeitslo- 
ser Gartengestalter und eine be- 
freundete 20jährige Altenpflegerin, 
wurden bei der Lösegeldubergabe 
in der Nähe des Dachauer S-Bahn- 
hofs festgenommen. Sie hatten, wie 
die Polizei gestern erklärte, zu- 
nächst 50 000 Mark gefordert und 
sich dann auf 30 000 Mark herunter- 
handeln lassen. Nach ihrer Festnah- 
me legten sie ein Geständnis ab. 


Als Tatmotiv nannte die Polizei 
die „finanziell bedrängte Lage“ des 
Paares. Die beiden seien „pleite“ 
gewesen, da er keine Arbeit gehabt 
und sie nur wenig Geld verdient 
habe. Der zweijährige Andreas war 
am Sonntagvormittag gegen 10.00 
Uhr aus einem Spielzimmer in der 
Kirche der „Christlichen Hausge- 
meinschaft“ entführt worden, wäh- 
rend sein Vater, ein Reinigungs- 
fachmann, an einem Gottesdienst 

teil nahm 



Leerlauf 

Am Fehmarnsund fotografiert von BRUNO GERLT 


Der Junge war nur für einige 
Minuten unbeaufsichtigt, als sein 
Vater den Gemeinden! ttgliedem 
von der Geburt seines zweiten Kin- 
des erzählte. Der 18jährige Kidnap- 
per, der nach Angaben der Polizei 
vorher schon an Gottesdiensten der 
Glaubensgemeinschaft teilgenom- 
men hatte und daher von dem Spiel - 
zimmer wußte, trug den Zweijähri- 
gen, der dort alleine spielte, auf die 
Straße. 


Die beiden Kidnapper brachten 
den Jungen dann mit der S-Bahn 
nach Dachau in das Haus eines 
verreisten alten Ehepaares, das von 
der Altenpflegerin betreut wurde. 


Bei insgesamt acht Telefonanm- 
fen verlangte das Paar dann von der 
Kirchengemeinde die Zahlung des 
Lösegeldes. Der 18jährige Kidnap- 
per drohte nach Angaben der Poli- 
zei damit, das Kind ansonsten „in 
die Mülltonne“ zu werfen. 


Die Polizei griff sofort nach der 
Lösegeldübergabe zu und nahm das 
Paar fest Der Junge hatte mit der 
Altenpflegerin auf der Bank eines 
Kinderspielplatzes gewartet 


LEUTE HEUTE 


Kein Mann fürs Grüne 

Wie das Frankfurter Szene-Maga- 
zin „Pflas terslra nd“ meldet, hat die 
Landtagsgruppe der Grünen im 
Hessischen Landesparlament 
zwecks Überwindung des ständi- 

g sn internen Streits kürzlich einen 
ruppenthe rapeuten bestellt In ei- 
zweistündigen Sitzung (400 


Tagen, vier Stunden und elf Minu- 
ten aufgestellt worden. 


ner 


Mark) habe der „Psychomann“ Lu- 
kas Maria Möller das Gruppenge- 
spräch („Jetzt finde ich, sollte jeder 
mal erzählen, wie er die Situation 
hier so empfindet fang du doch mal 
an da . . .“) dermaßen genial mode- 
riert, daß sich nach „ermüdendem 
Geseich“ am Ende „alles in eitel 
Sonnenschein auflöste“. 


69 Tage im Berg 

Die beiden jungen spanischen 
Bergsteiger Josä Lols Garcia Galle- 
go und Miguel Angel Diez Vives 
haben in der Nacht zum Montag 
nach 69tägigem Kampf die senk- 
rechte Westwand des 2516 m hohen 
nordspanischen Berges „Naranjo 
de Bulnes“ in den schroffen „Picos 
de Europa“ bezwungen. Damit stell- 
te n sie einen neuen Weltrekord im 
„Ausharren in einer Steilwand“ auf 

Beste unter Schlechten 


Rekord-Segler 

Bei einer Einhandsegelregatta 
um die Erde hat sich der Franzose 
Philippe Jeanot gestern den Sieg 
mit der inoffiziellen Weltrekordzeit 
von 159 Tagen, zwei Stunden und 26 
Minuten gesichert Jeanot kreuzte 
die Ziellinie in Newport im amerika- 
nischen Staat Rhode Island mit 
einem Vorsprung von zehn Tagen 
vor dem Zweiten, dem Südafrika- 
ner Bertie Reed. Der bisherige Welt- 
rekord war im Jahr 1974 mit 169 


.Das Kamel starb ziemlich plötz- 
lich am zweiten Reisetag und Selina 


schüttelte sich mißgestimmt und 
polierte sich die Fingernägel, die 
ohnehin tadellos waren und die sie 
sich bereits mehrfach seit Beginn 
dieser Reise gefeilt hatte und fragte 


sich mit Sarkasmus, ob die ganze 

nhnng 


Geschichte nur eine Aufreihung 
kleiner Schwierigkeiten bleiben 
würde, wie auch sämtliche anderen 
Ferien, die sie gemeinsam mit Basü 
verbracht hatte.“ Mit diesem Satz 
gewann die 38jährige Amerikanerin 
Gail Cain den Titel „Bester schlech- 
ter Autor“ der Welt 


WETTER: Einzelne Schauer 


Wetterlage: Die Schlechtwetter- 
front eines kräftigen Tiefs nordwest- 
lich der Britischen Inseln überquert 
Deutschland im Tagesverlauf, ihr folgt 
erneut kühle Meeresluft- 



Vorhersage für Dienstag: 

Bundesgebiet and Berlin: In Bayern 
zunächst noch bedeckt und Regen, Im 
Tagesverlauf auch hier, wie bereits im 
übrigen Deutschland, Übergang za 
we ch s eln d er , meist starker Bewöl- 
kung mit Schauern, örtlich auch kur- 
zen Gewittern. Tageshöchsttempera- 
turen 12 bis 17 Grad. Tie fsttemperatu - 
reu zwischen 10 und 5 Grad. 

Weitere Aussichten 

Fortdauer der überwiegend kühlen 
Witterung mit Schauern. 
Temperaturen mm Montag, 13 Uhr: 
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Berlin 

14° 

Kairo 

30“ 

Bonn 

13° 

Kopenh. 

9» 

Dresden 

14* 

tjic Palmas 

20* 

Essen 

U° 

London 

10» 

Frankfurt 

12* 

Madrid 

17“ 

Hamburg 

15“ 

Mailand 

18° 

List/Sylt 

13* 

Mallorca 

23» 

München 

9* 

Moskau 

14° 

Stuttgart 

11* 

Nizza 

19" 

Algier 

19* 

Oslo 

9» 

Amsterdam 

11° 

Paris 

13“ 

Athen 

19° 

Prag 

12» 

Barcelona 

20» 

Rom 

17“ 

Brüssel 

13“ 

Stockholm 

15“ 

Budapest 

13" 

Tel Aviv 

30“ 

Bukarest 

22“ 

Tunis 

20» 

Helsinki 

15“ 

Wien 

10“ 

Istanbul 

20» 

Zürich 

12* 


Sopnffianfpnt* am Mittwoch: &38 
Uhr, Untergang: 21.00 Uhr, Moadaof- 
Eug. 5.28 Uhr, Untergang: 19.19 Uhr. 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Mit jedem Beben wächst im Sonnenstaat die Angst 


Das Gebiet um die bereits vor 
einer Woche von einem schwe- 
ren Erdbeben heimgesuchte ka- 
lifornische Ortschaft Coalinga ist 
am Sonntagabend erneut van 
zwei heftigen Erdstößen erschüt- 
tert worden. Die Stärke der bei- 
den Beben wurde mit 5,5 und 5,0 
auf der nach oben offenen Rich- 
terskala angegeben. Bei dem 
Beben der vergangenen Woche 


srgange 

waren mehr als 100 Menschen 


schwer verletzt worden. Der 
Sachschaden ging in die Millio- 
nen. Während die Erde nicht zur 
Ruhe kommt, wächst nun In Kali- 
fornien die Angst vor der großen 
Katastrophe. 

Von MICHAEL NTSCHK 
„Wir wissen, daß wir auch in 
Zukunft solche und noch schwere- 
re Beben haben werden“, erklärte 
Jim Watkins, ein Sprecher des 
Amts für Katastrophendienste, am 
Tag nach dem Beben, das die 
Stadtmitte der Kleinstadt Coalinga 
in einen einzigen Trümmerhaufen 
verwandelte und praktisch keines 
der Wohnhäuser ohne zum Teil er- 
hebliche strukturelle Schäden ließ. 
Daß „nur“ 60 Anwohner verletzt 
wurden und es keine Todesfälle 
gab, ist in erster Linie der Tatsache 
zu verdanken, daß das Zentrum 


des Bebens in einem dünnbesie- 
delten Agrargebiet lag. 

Geologen, Seismologen und an- 
dere Experten rechnen damit, daß 
es innerhalb der nächsten 25 Jahre 
zu dem katastrophalen Beben in 
Los Angeles oder San Francisco 
kommen wird. Die Erschütterun- 
gen sollen eine Stärke von 8,3 
Richter erreichen, was mehr als 
100 mal stärker wäre als das Beben 
der vergangenen Woche. Doch wer 
in Kalifornien lebt, braucht nicht 
ein Vierteljahrhundert in die Zu- 
kunft zu schauen, um zu wissen, 
daß sein Haus auf wackligem Bo- 
den erbaut ist. 

Was für Geologen eine Fundgru- 
be von Informationen über die Be- 
wegungen der Erde ist, ist für die 
betroffenen Hausbesitzer häufig 
der finanzielle Ruin. Zwei Familien 
ln der landwirtschaftlichen Ge- 
meinde Cantil mußten ihr halbzer- 
störtes Haus verlassen, nachdem 
sich auf ihrem Grund die Erde teil- 
te. Der Riß ist zwischen 20 Zenti- 
meter und knapp 20 Meter breit, 
reicht bis zu sieben Meter in die 
Tiefe und erstreckt sich über ein- 
einhalb Kilometer. 

Im Blucher-Tal, etwa 90 Kilome- 
ter nördlich von San Francisco, 
können die Kühe von Roy Boltz 
nicht mehr von einer Seite der Wei- 
de zur anderen, weil auch hier sich 


die Erde geöffnet hat Der 400 Me- 
ter lange Riß ist rund zehn Meter 
breit und mehr als 20 Meter tief. 
„Ich habe es nicht für möglich ge- 
halten, daß die Erde sich so bewe- 
gen kann", wundert sich Nachbar 
Van Johnson, nachdem er auf allen 
vieren bis an den Rand des Risses 


gekrochen war und Schwierigkei- 
Grund des 


ten hatte, bis auf den 
Risses zu sehen. 

Getroffen hat es auch schon die 
Bewohner der Gemeinde Love 
Creek. Im Januar letzten Jahres 
verschüttete ein Erdrutsch sieben 
Villen und elf Bewohner. Das Tal, 
in dem der Love Creek floß, ver- 
schwand praktisch unter den Erd- 
massen. Im Portola-Tal bei San 
Francisco rutscht ein Gebiet von 
mehr als einem Hektar langsam 
einen Hügel hinunter, direkt auf 
mehrere Häuser zu. 

Zwei Faktoren spielen bei den 
Zerstörungen eine Rolle: ein sich 
anbahnender Klima-Wechsel, der 
Kalifornien den regenreichsten 
und kühlsten Winter in den letzten 
36 Jahren brachte, und die Tatsa- 
che, daß Kalifornien unterirdisch 
vom sogenannten „San Andreas 
Fault“ (St.- Andreas-S palt) , der in 
nord-südlicher Richtung verläuft, 
praktisch in zwei Hälften geteüt 
wird. 

Ozeanographen und Meteorolo- 
gen sind sich über die Ursachen 


der Stürme entlang der kaliforni- 
schen Küste im vergangenen Win- 
ter noch nicht im klaren. Eine gra- 
duelle Abkühlung des Pazifik 
scheint jedoch mit einer der Haupt- 
punkte zu sein. Das müde Wetter, 
das seit dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs Kalifornien zu seinem 
Ruf als „Traumstaat“ für viele 
Amerikaner verholfen hat, ist je- 
doch die Ausnahme von der Regel 
gewesen, wie historische Daten zei- 
gen. 

Während Sturmfluten und von 
übermäßigem Regen ausgelöste 
Erdrutschen durch entsprechende 
Befestigungsanlagen bis zu einem 
gewißen Grad Einhalt geboten 
werden kann, ist der Andreas-Gra- 
ben eine tickende Zeitbombe. Fin 
Knick in der ansonsten gradlinig 
verlaufenden Verwerfung etwa auf 
halbem Weg zwischen Los Angeles 
und San Francisco und nur wenige 
Meilen südlich von Coalinga ist 
nach Ansicht der Experten der 
„Haken“, der die beiden Erdforma- 
tionen östlich und westlich des 
„San Andreas Fault“ m den letzten 
Jahren zusammengehalten hat 
Das hat zwar die mit Verschiebun- 
gen der Erdschichten verbunde- 
nen Beben verhindert, führt aber 


gleichzeitig zu einer Zunahme der 

Spannung« 


Spannungen, die sich irgendwann 
entladen müssen. (SAD) 


Der Papst 
lenkt ein im 
Fall Galilei“ 


99 


AP, Rom 

Rund 350 Jahre nach der Aburtei- 
lung des Mathematikers, Astrono- 
men und Philosophen Galileo Gali- 
lei durch ein Inquisitionsgericht der 
katholischen Kirche .hat- gestern 
Papst JohannesPaul ILeinen weite- 
ren Schritt getan, das Verhältnis der 
Kirche zu dem Wissenschaftler 
nachträglich ins reine zu bringen. 
Vor einer internationalen Wissen- 
schaftlergruppe sagte er bei einer 
Audienz im Vatikan, Galilei habe 
unter Teilen der Kirche zu leiden 
gehabt 

Galileo Galilei hatte im Jahr 1632 
in einem Buch das von der Kirche 
anerkannte Ptolemäische Weltbild 
verworfen, das die Erde als Mittel- 
punkt des Universums ansah, und 
sich ausdrücklich hinter die von 
Kopemikus vertretene, von der Kir- 
che jedoch 1616 als gefährlich für 
den Glauben verurteilte Theorie ge- 
stellt daß die Erde als einer von 
mehreren Planeten um die Sonne 
kreise. 1633 mußte Galilei abschwö- 
ren und wurde zu lebenslanger Haft 
verurteilt Allerdings wurde die 
Strafe praktisch in Hausarrest abge- 
ändert. 

1979 hatte Papst Johannes Paul 
einen ersten Schritt getan, der Kir- 
che die Erblast des damaligen Fehl- 
urteils zu erleichtern. Er hoffe, 
Theologen, Historiker und Natur- 
wissenschaftler den Fall gründli- 
cher untersuchen- würden, „damit 
Fehler erkannt werden können, von 
wem auch immer sie begangen wur- 
den“, sagte er. Er beauftragte so- 
dann eine vatikanische Kommis- 
sion mit der Untersuchung des Fal- 
les. 

Mit dem Fall Galilei befaßt sich 
auch die gestern in den Vatikan 
geladene Wissenschaftleigruppe 
„Wissenschaft für Frieden“ auf ei- 
ner Arbeitstagung in Rom. Von vati- 
kanischen Beobachtern sind Mut- 
maßungen angestellt worden, daß 
der Papst offiziell die von Galilei 
vertretenen Theorien „rehabilitie- 
ren“ werde. Solche Spekulationen 
erhielten unlängst Auftrieb durch 
einen Artikel in der führenden ka- 
tholischen Zeitschrift „Civilta Cat- 
toUca“, in dem es zum Prozeß gegen 
Galilei unter anderem hieß: „Es 
besteht kein Zweifel daran, daß das 
oberste Kirchengericht die Grenzen 
seiner Befugnisse überschritten 
hat" . ... : 
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ZU GUTER LETZT 


„Journalisten, die am 
hartnäckig, immer wieder ver- 
suchten, einen der drei Chefredak- 
teure oder den Herausgeber des 
Hamburger Wagnis Stern -an«? Tele- 
fon zu bekommen...“ Aus „ Süd- 
deutsche Zeitung“ 
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Millionenbetrug vor Gericht 

dpa, Essen 

Wegen Betrugs und Untreue in 
Millionenhöhe sowie der Beihilfe 
dazu müssen sich von heute an der 
Gründer und lanjahrige Leiter des 
Sozialwerks St Georg in Gelsenkri- 
chen, Johannes Hennemeyer (56), 
und vier Mitangeklagte vor Gericht 
verantworten. 


3 Tote bei Explosion 

AP, Bilbao 
Bei einer Explosion in einer 
Sprengstoff-Fabrik sind gestern in 
Galdacano bei Bilbao drei Arbeiter 
ums Leben gekommen und 25 wei- 
tere verletzt worden. 

Tödliches Feuerwerk 

AP, Mexiko 
Bei der Explosion von Feuer- 
werkskörpem in einer Kirche sind 
am Wochenende nahe der mexika- 
nischen Hauptstadt mindestens 
neun Menschen ums Leben gekom- 
men. Nach Angaben der Polizei 
waren dieFeuerwerksköiperfürein 
für heute geplantes Fest bestimmt 


Autobahn blockiert 

dpa, Montabaur 
Etwa 10 000 Kubikmeter Erdreich 
haben in der Nacht zum Montag die 
Autobahn A 48 (Koblenz-Trier) 
blockiert Die Erdxnassen waren in 
der Nahe von Montabaur (Wester- 
waldkreis) auf den Streckenab- 
schnitt in Richtung Dernbach er 
Dreieck kurz vor der Anschlußstelle 
Koblenz abgerutscht Bevor der be- 
troffene Autobahnab schnitt abgesi- 
chert werden konnte, rasten ein 
Personenwagen und anschließend 
ein Lastkraftwagen in das Hinder- 
nis. Die Fahrer blieben Jedoch 
unverletzt 

Von Tigern zerfleischt 

dpa, Yamaguchi 
Drei bengalische Tiger haben ge- 
stern einen japanischen Zoo wärter 
im „Safariland“ nahe der west japa- 
nischen Stadt Yamaguchi getötet 
Nach Angaben der Polizei wurde 
der 4Qjährige N oriaM Matsul im 
Tigerreservat des Parks angefallen. 

WHO untersucht Aids 

dpa, Genf 

Mediziner aus aller Welt wollen im 
Dezember am Sitz der W eltgesund- 
heits o rganisatio n (WHO) in Genf 
über die neuartige, überwiegend in 
den Vereinigten Staaten auftreten- 
de Krankheit Aids beraten. Men- 
schen, die unter Aids („aquired im- 
mune deficiency syndrome“) lei- 
den, votieren ihre natürliche Im- 
munität gegen Infektionen. 
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Das große WELT-Prämien-Angebot 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien. Hier nur einige Beispiele: 
PilotenkofTer, Henen- und Damen- 
Armbanduhr, Schallplatten oder 
aktuelle Bücher. Weitere Prämien im 
WELT-Katalog. 


Bitte anfordem ! 


[” An. DIE WeTt. Pcsrfach 20 58 30. 2000 Homburg 36 

Brite schicken Sie mir den WEU-Pramien-Kataiog. 
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Pharmazeutische Industrie 


pje. - Ein Industriezweig muß 
mit der Kritik leben: die Pharma- 
industrie. Wie kaum eine andere 
Branche steht die pharmazeuti- 
sche Industrie im Blickpunkt Öf- 
fentlichen Interesses. Ob Con- 
tergan oder Tierversuch, ob 
Preisgestaltung oder Packungs- 
große, ob Beipackzettel, Ärzte- 
miister oder klinisch kontrollier- 
te Versuche-es scheint kein Feld 
zu geben, auf dem die Pharmain- 
dustrie nicht kritisiert wird. 

Das ist auf zwei Ursachen zu- 
rückzuführen. Erstens sind Arz- 
neimittel ein äußerst empfindli- 
cher Bereich. Katastrophen, wie 
etwa im Falle Contergan, werden 
mit Recht in der Öffentlichkeit 
diskutiert und schreien geradezu 
nach Konsequenzen — etwa durch 
ein: besseres Arzneimittelgesetz. 
Zweitens ist dieser Industrie- 
zweig in das Spannungsfeld zwi- 
schen freier Marktwirtschaft und 
dem nach dem Solidarprihzip ge- 
ordneten Gesundheitswesen 
tätig. 

Aus diesem Spannungsverhalt- 
nis ergeben sich ständig Reibe- 
reien zwischen denen, die die po- 
litischen Rahmenbedingungen 
für den Medizinbetrieb abstecken 
und der Industrie, die sich natür- 
lich in ihre Preisgestaltung und 
in ihre Produktionskriterien 
nicht hereinreden lassen will. 
Beispiel sind die in vielen Staaten 
bereits verwirklichten Preiskon- 
trollen, vielfach Folge einer allge- 
meinen Animosität gegen die 
Pharmaindustrie. 


In der Bundesrepublik freilich 
hat diese Branche Verantwor- 
tung bewiesen, als sie sich einem 
freiwilligen Preisstillhalte-Aufhif 
ihres Bundesverbandes an- 
schloß. Für ein Jahr lang verzich- 
tete die Industrie auf Preiserhö- 
hungen. 

Nun muß man wissen, daß die 
Pharmaindustrie einer der letzten 
Wirtschaftszweige in der Bundes- 
republik ist, der noch mit originä- 
ren innovativen Leistungen auf- 
zuwarten hat (siehe Beitrag von 
Frank E. Münnich. Seite IV). 

1982 wendete die Pharmaindu- 
strie für Forschung und Entwick- 
lung insgesamt rund 2 ,2 Milliar- 
den Mark auf, das sind etwa 13 
Prozent des Produktionswertes. 
2400 Akademiker sind allein in 
den Forschungslabors deutscher 
Arzneimittelhersteller beschäf- 
tigt Die Neueinrichtung eines 
Arbeitsplatzes für einen Wissen- 
schaftler kostet rund eine halbe 
Million Mark, die jährlichen Be- 
triebskosten liegen bei 350 000 
Mark. Und im Gegensatz zu ande- 
ren forschungsintensiven Indu- 
striezweigen finanzieren die Arz- 
neimittelhersteller ihre Innova- 
tionsleistung nahezu vollständig 
aus eigenen Mitteln. 

Der Erfolg; 13,4 Prozent der 
knapp 1500 zwischen 1961 und 
19B0 in der Welt neu entwickelten 
Arzneistoffe stammen aus deut- 
schen Laboratorien. Die Bundes- 
republik steht damit weltweit an 
dritter Stelle. 
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Wunderarzneimittel werden hier nicht gebraut: Labor für Analytik und Qualitätskontrolle fotoschemng 
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Von Prof. FRANZ GROSS 

"1 J ergegenwärtigen wir uns, daß 
V wir bis zum Eintritt in das 21. 
Jahrhundert nur noch knapp 17 
Jahre zu warten haben und daß die 
Entwicklung eines neuen Arznei- 
mittels heute etwa zehn Jahre in 
Anspruch nimmt, so bleibt nicht 
mehr viel Zeit für bedeutsame the- 
rapeutische Entdeckungen und die 
Schaffung grundlegend neuartiger 
Medikamente. 

Die Arzneimittelfbrschung, die 
in den 25 Jahren von 1945 bis 1970 
eine Vielzahl wichtiger Erfindun- 
gen auf weisen kann, die uns in die 
Lage versetzen, eine Reihe von 
schweren Erkrankungen erfolg- 
reich zu behandeln, und damit ent- 
scheidend dazu beigetragen haben, 
die durchschnittliche Lebensdauer 
beträchtlich zu verlängern, hat in 
den letzten Jahren an Innovations- 
kraft und Originalität verloren. 

Die Folge davon ist, daß bahn- 
brechende Fortschritte, vergleich- 
bar- etwa dem Penicillin, den Ne- 
bennierenhonnonen, den blutzuk- 
kersenkenden Subst anzen , den 
Psychopharmaka, den oral einzu- 
nehmenden Antidiabetika oder 
den Betablockern selten geworden 
sind. Unzureichende Möglichkei- 
ten für eine befriedigende medika- 
mentöse Behandlung, die bereits 
vor zehn und mehr Jahren beklagt 
wurden, bestehen heute unverän- 
dert und haben trotz intensiver Be- 
mühungen der Forschung besten- 
falls zu geringgradigen Verbesse- 
rungen geführt. 

Noch immer sind die Erfolgsaus- 
sichten bei der Behandlung bösar- 
tiger Geschwülste begrenzt, allen 
voran bei den verschiedenen For- 
men des Krebses. Die Chemothera- 
pie der meisten Vini sk ra nkh eiten 
ist mangelhaft - abgesehen von 
den Schutzimpfungen, zum Bei- 
spiel zur Verhütung der Kinderläh- 
mung; oder neuerdings gegenüber 
der Hepatitis und verschiedenen 
Kinderkrankheiten wie Masern 
und Keuchhusten. 

Wir können trotz der vielen neu- 
en Medikamente, die in den ver- 
gangenen zehn Jahren dafür emp- 
fohlen wurden, den chronischen 
Gelenkrheumatismus nicht befrie- 
digend behandeln, wir verfügen 
nicht über Arzneimittel, die die Ar- 
teriosklerose und ihre Folgen ver- 
hindern oder eindeutig bessern, 
und den ermutigenden Ansätzen 
zur Behandlung der Geisteskrank- 
heiten in den fünfziger Jahren sind 


seither kaum weitere wichtige Ent- 
wicklungen gefolgt 

Abnutzungseikrankungen der 
Knochen und Gelenke entziehen 
sich ebenso einer Behandlung wie 
andere Abbauprozesse bei altern- 
den Menschen, ganz abgesehen da- 
von, daß die vielfältigen menschli- 
chen und sozialen Probleme, die 
sich aus der Überalterung der Be- 
völkerung ergeben, nicht durch die 
Verabreichung von Medikamenten 
zu lösen sind. 

Aber wir wollen die Zukunft 
nicht zu düster sehen, nur vor un- 
gerechtfertigtem Optimismus war- 
nen. Die industrielle pharmazeuti- 
sche Forschung wird fbrtfahren, 
neue Arzneimittel zu entwickeln, 
wobei wir uns aber in vielen Fällen 
mit bescheidenen Fortschritten zu- 
frieden geben müssen. Allerdings 
werden sich dabei, ebenso wie in 
der Vergangenheit oft verschiede- 
ne kleine Schritte addieren, was 
über eine längere Zeitspanne gese- 
hen «hot» nicht unbeträchtlichen 
Erfolg bedeutet 

Hierzu gehören auch Verbesse- 
rungen in der Herstellung von Arz- 
neimitteln, beziehungsweise deren 
verschiedenen Anwendungsfor- 
men, die eine konstante Abgabe 
des Wirkstoffes aus einer bestimm- 
ten Formulierung, zum Beispiel ei- 
ner Tablette mit verlängerter Wir- 
kungsdauer, gewährleisten oder 
die Einbringung eines Medikamen- 
tes durch die Haut entsprechend 
den transdermalen therapeuti- 
schen Systemen. Auf diese Weise 
gelingt es, die Leber primär zu 
umgehen und so einen zu raschen 
Abbau oder die Inaktivierung des 
A rrrwim jtta l s ZU ve rhind ern. Auch 

diese Fortschritte werden langsam 
und allmählich vor sich gehen und 
müssen über Jahre gesehen wer- 
den. 

Entscheidende Anregungen und 
Entwicklungen erwartet die Arz- 
neimittelfbrschung von der Gen- 
technologie, jedoch liegen hier die 
Chancen weniger auf inventivem 
als auf technologischem Gebiet 
Vor allem werden Möglichkeiten 
für die Synthese großer Moleküle 
erschlossen, von denen das bereits 
verwirklichte menschl iehA Insulin 
ein Beispiel ist 

Die große Bedeutung dieser neu- 
en Technik und der zu erwarten- 
den Verbesserungen liegt darin, 
daß sie die Versorgung unabhän- 
gig macht und »im* Anpassung der 


Produktion an den jeweiligen Be- 
darf erlaubt Dies ist wichtig für die 
Biosynthese von Hormonen, die 
bisher extraktiv aus tierischen Or- 
ganen gewonnen werden mußten. 
Mit Hilfe der Gentechnologie wer- 
den aber auch andere kompliziert 
gebaute Moleküle zugänglich, wie 
etwa das Interferon, dessen thera- 
peutische Bedeutung allerdings 
heute noch nicht klargestellt ist 
Trotz intensiver Bemühungen 
haben sich die bisherigen Hoffhun- 
gen für Interferon bei der Behand- 
lung maligner Tumoren nicht er- 
füllt und auch in der Chemothera- 
pie von Viruserkrankungen sind 
erst bescheidene Erfolge zu ver- 
zeichnen. Hier lassen die kommen- 
den zehn bis fünfzehn Jahre inter- 


findet die Forschung über die Be- 
einflussung immunologischer Vor- 
gänge durch synthetische Substan- 
zen, die Förderung der natürlichen 
Abwehrkräfte, der Resistenz ge- 
genüber Viren, aber auch gegen- 
über Krebszellen, oder die Unter- 
drückung der Immunabwehr bei 
Organtransplantationen, eventuell 
auch bei der Behandlung der häu- 
figer werdenden Autoimmun- 
krankheit 

Seit den zwanziger Jahren, als 
die „unspezifische Reizkörperthe- 
rapie“ en vogue war, bei der man 
Eiweiß oder Milch injizierte, haben 
die Versuche nicht aufgehört, 
durch bestimmte Pharmaka die 
körpereigene Abwehr zu steigern. 
Die stürmische Entwicklung der 
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essante Entwicklungen erwarten. 

Auch die vielfältigen Studien 
über eine andere Gruppe körperei- 
genen Substanzen, die Prosta- 
glandine, sind bisher nicht durch 
Ergebnisse von großer praktischer 
Bedeutung gelohnt worden. Wir 
haben zwar viele neue Erkenntnis- 
se gewonnen, die wissenschaftlich 
wichtig sind, aber der Anwendung 
entsprechender Medikamente ste- 
hen unerwünschte Wirkungen und 
flüchtige Effekte entgegen. 

Es ist jedoch damit zu rechnen, 
riaR bis »um Jahr 2000 »ine Reihe 
von Arzneimitteln aus dieser Stoff- 
gruppe verfügbar sein wird, die zur 
Behandlung von Erkrankungen 
der Blutgefäße und anderer Stö- 
rungen eingesetzt werden können. 

Zunehmende Aufmerksamkeit 


Immunologie in den letzten Jahren 
erlaubt es heute, gezielt in Abwehr- 
vorgänge einzugreifen und be- 
stimmte, daran beteiligte Kompo- 
nenten zu stimulieren oder zu 
unterdrücken. 

Hier ergeben sich wahrschein- 
lich auch neue Ansatzpunkte für 
die Behandlung des Krebses. 
Ebenso ist damit zu rechnen, daß 
bestimmte Nervenerk rankun gen, 
wie die multiple Sklerose, der 
ebenfalls eine immunologisch be- 
dingte Störung zugrunde zu liegen 
scheint, eventuell einer Behand- 
lung mit gezielten immuno-suppre- 
siv wirkenden Medikamenten zu- 
gänglich werden. Ob das gleiche 
für den chronischen Rheumatis- 
mus güt, ist derzeit nicht zu ent- 
scheiden. 


Ein Durchbruch ist wahrschein- 
lich auf dem Gebiete der Virostati-r 
ka zu erwarten, nachdem bereits 
ein bedeutsamer Erfolg mit dem 
Guanin-Derivat Acyclovir bei Her- 
pes-Viren erzielt worden ist Das 
Prinzip, den Viren fälsche Substra- 
te anzubieten, die es nicht erlau- 
ben, die für sie notwendigen Nu- 
cleinsäuren zu synthetisieren, wird 
breitere Anwendung finden. Hier 
zeichnet sich ein wichtiger Weg ab, 
der durch entsprechende Entwick- 
lung ausgebaut werden kann. 

Ausblicke in die Zukunft geben 
jeweils auch Anlaß zu Spekulatio- 
nen, die überprüfbar sind, wenn 
die vorausgesagte Zeitspanne rela- 
tiv kurz ist Einige wichtige Pro- 
phezeiungen, die 1976 gemacht 
wurden, haben sich nicht erfüllt, 
wie etwa die Pille für den Mann 
(männliche Kontrazeptive), die für 
1983 erwartet wurde, oder die Ver- 
hütung oder Heilung des hohen 
Blutdruckes, die 1982 verwirklicht 
werden sollte. 

Wohl haben wir seit 1953 zuver- 
lässige blutdrucksenkende Mittel, 
aber sie heilen nicht die Krankheit, 
sondern müssen fortlaufend einge- 
nommen werden. Ebensowenig 
wird sich die Erwartung erfüllen, 
im Jahr 1988 Angst- und Span- 
nungszustände heilen zu können, 
oder die für das gleiche Jahr pro- 
phezeite ursächliche Behandlung 
von Depressionen. Auch die Feit 
sucht hoffte man in fünf Jahren 
heilen zu können - nicht durch 
Diät, sondern durch Arzneimittel 
Die für 1990 prophezeite Krebshei- 
lung wird ebenso Illusion bleiben 
wie die für 1977 vorausgesagte. 

In dem 1967 veröffentlichten 
Buch „The year 2000“ haben die 
Amerikaner Hermann Kahn und 
Anthony Wiener über die verblei- 
benden 33 Jahre des 20. Jahrhun- 
derts spekuliert und für diese Zeit- 
spanne einige neue Entwicklungen 
als sehr wahrscheinlich bezeich- 
net Dazu gehörten chemische Me- 
thoden zur Verbesserung des Ge- 
dächtnisses und des Lernens, bes- 
sere und zuverlässigere Medika- 
mente für die Behandlung der Er- 
müdung, zur Entspannung, zur 
Kontrolle der Stimmung, der Per- 
sönlichkeit der Auffassungsgabe, 
der Phantasie und anderer psycho- 
logischer Zustände; Auslösung 
von Winterschlaf beim Menschen 
nicht nur für Stunden, sondern 
auch für Monate oder Jahre; neue 
Methoden für eine billige, ange- 


nehme und zuverlässige Geburten- 
kontrolle, verbesserte Möglichkei- 
ten, das Geschlecht von Kinrfem 
und Erwachsenen zu ändern und 
vermehrte Transplantationen 
menschlicher Organe. 

Nach der Hälfte dieser Zeitspan- 
ne sind wir einigen dieser Zu- 
kunftsvisionen ein Stück näher ge- 
kommen, aber von den meisten 
sind wir genauso weit entfernt wie 
1967 und wenden es wohl auch 
noch im Jahr 2000 und lange da- 
nach sein. 

Es wird weder bis mm Jahr 2000 
noch in dem darauf folgenden 
Jahrhundert Wunderaizneimittel 
geben. Alle Präparate, auch die 
künftigen, werden mit uner- 
wünschten Wirkungen belastet 
sein und neben ihrem Nutzen Risi- 
ken beinhalten, die je nach der Art 
des Medikamentes und der dafür 
in Betracht kommenden Anwen- 
dung in Kauf zu nehmen sind. 

Es wird aber auch keine Arznei- 
mittel geben, mit denen es gelin- 
gen wird, unsere Lebensbedingun- 
gen, unsere Lebensqualität zu ver- 
bessern oder gar die uns gesetzte 
Lebensfrist zu verlängern. Wir 
können mit Hilfe von Medikamen- 
ten Krankheiten behandeln, die 
durch Erreger - Viren, Bakterien, 
Parasiten - hervorgerufen werden. 
Wesentlich schwerer wird es je- 
doch, wenn wir versuchen, durch 
Arzneimittel Störungen zu behe- 
ben, die durch den Menschen 
selbst, durch sein Verhalten, durch 
die von ihm veränderte Umwelt, 
die durch ihn geschaffenen Le- 
bensbedingungen oder das von 
ihm praktizierte soziale System be- 
dingt sind. 

Hier müssen wir uns im allge- 
meinen damit begnügen, Sympto- 
me zu mildern; eine Heilung ist nur 
dann zu erwarten, wenn wir die 
Ursachen beseitigen, und das ist 
nicht mit Hilfe von Tabletten mög- 
lich. 

Den Wunsch nach Befreiung von 
Anspannung und Belastung wer- 
den wir durch Arzneimittel 
ebensowenig erfüllen können wie 
die Hoffnung, Altemsvorgänge 
aufzuschieben oder rückgängig zu 
machen. Alle künftigen Bemühun- 
gen und der gesamte Fortschritt, 
der erreichbar ist, werden auch in 
den kommenden Jahrhunderten 
nie zu Medikamenten führen, die 
den Menschen in die Lage verset- 
zen, sich über die Naturgesetze zu 
erheben. 


Bonn 
appelliert 
an die 
Industrie 

N iemand bestreitet, daß die 
pharmazeutische Industrie ein 
wichtiger Teü des Gesundheitssek- 
tors ist und unverzichtbare Lei- 
stungen zur gesundheitlichen Ver- 
sorgung der Bevölkerung erbringt. 
Zugleich ist sie ein TeU der Volks- 
wirtschaft und damit eingebunden 
in das System der sozialen Markt- 
wirtschaft. Aus dieser Position der 
Arzzieimittelindustrie im Span- 
nungsfeld zweier Systeme, des 
marktwirtschaftlichen Wirtschafts- 
systems auf der einen und den soli- 
darisch organisierten Gesundheits- 
wesens auf der anderen Seite, erge- 
ben sich besondere Anforderungen 
und eine erhöhte Verantwortung. 

Eine ordnungspolitisch schwieri- 
ge Aufgabe besteht darin, zwei mit- 
einander in Konflikt stehende Zie- 
le zugleich zu erreichen: Auf der 
einen Seite muß dem für die ge- 
setzliche Krankenversicherung 
geltenden Solidarprinzip Rech- 
nung getragen werden. Das bedeu- 
tet daß der Umfang und die Quali- 
tät der medizinischen Versorgung 
grundsätzlich nicht von der wirt- 
schaftlichen Lage des einzelnen 
abhängig gemacht werden darf. Je- 
dermann hat Anspruch darauf, im 
Krankheitsfall eine angemessene 
medizinische Versorgung zu erhal- 
ten. Das gilt auch für Arzneimittel. 
Selbst ein hoher Preis darf kein 
Hinderungsgnmd sein, notwendi- 
ge Arzneimittel anzuwenden. 

Auf der anderen Seite muß si- 
chergestellt werden, daß die 
Marktmechanismen, insbesondere 
ein wirksamer Preiswettbewerb, 
auch auf dem Arzneimrttelmarkt 
funktionieren. Die Bundesregie- 
rung wird nicht den Weg einer 
staatlichen Regulierung der Arz- 
neimittelpreise gehen, den ver- 
schiedene andere Länder einge- 
schlagen haben, sondern konse- 
quent den Weg der sozialen Markt- 
wirtschaft fortsetzen. Die Bundes- 
regierung wird sich deshalb mit 
Nachdruck darum bemühen, 
marktkonforme Mittel zur Verbes- 
serung des Preiswettbewerbs auf 
dem Arzneimittelmarkt zu entwik- 
keln. 

Dazu gehört vor allem. eine ver- 
besserte Information der Ärzte -da 
sie mit ihrer Verordnung die we- 
sentlichen Nachfrageentscheidun- 
gen treffen - über die Preiswürdig- 
keit und den therapeutischen Wert 
der Arzneimittel- Dazu hat die be- 
stehende Sachverständigenkom- 
mission CTransparenzkommission) 
bereits wichtige Beiträge geleistet, 
die weiterzuentwickeln sind. 

Durch einen verstärkten 
Preiswettbewerb auf dem Arznei- 
mittelmarkt können auch die Bei- 
tragszahler der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung finanzie ll entla- 
stet werden. Deshalb sind auch 
weitere, verstärkte Initiativen der 
Selbstverwaltung des- Arzte und 
Krankenkassen erforderlich, um 
die Kassenärzte gezielt über Ein- 
sparungsmöglichk eiten bei der 
Arzneimittelverordn ung zu infor- 
mieren. 

Es gibt erhebliche Preisunter- 
schiede bei qualitativ gleichwerti- 
gen Arzneimitteln. Die Kranken- 
kassen dürfen nicht mit hohen 
Preisen belastet werden, wenn auf 
dem Markt preisgünstigere Präpa- 
rate Angeboten werden, deren Qua- 
lität gesichert ist Eine verbesserte 
Arzneimittelinfonnation der Ärzte 
ist deshalb eine vorrangige Aufga- 
be der Selbstverwaltung. 

Marktwirtschaftliche Rahmen- 
bedingungen müssen auch bei der 
gesundheitspolitisch zentralen 
Aufgabe der pharmazeutischen In- 
dustrie, der Forschung und Ent- 
wicklung von Arzneimitteln, die 
dem therapeutischen Fortschritt 
dienen, zum Tragen kommen. Der- 
Forschungsaufwand der Hersteller 
muß grundsätzlich am Markt reali- 
siert werden. Die Ergebnisse der 
Forschung, also die neu entwickel- 
ten und zugelassenen Arzneimittel 
müssen sich dem Wettbewerb am 
Markt stellen. Einen staatlichen Di- 
rigismus in der Arzneimittelfor- 
■ Fof tftz ung Softe VI 
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Die öffentliche Meinung ist überwiegend wohlwollend 


D ie Bundesbürger schätzen die 
deutsche pharmazeutische In- 
dustrie als eine hochmoderne, in- 
ternational wichtige Branche ein, 
deren Bedeutung wegen ihrer gro- 
ßen Forschungsanstrengungen in 
Zukunft noch zunehmen wind. 

Gelegentliche publizierte Kritik 
an der pharmazeutischen Industrie 
wird von den Verbrauchern regi- 
striert, nicht aber kritiklos über- 
nommen: Die überwiegende Zahl 
der Befragten bezeichneten diese 
Industrie gegenüber den Intervie- 
wern des Emnid-Instituts, Biele- 
feld, als vertrauenswürdig und ver- 
antwortungsbewußt 
Die relativ kleine Gruppe der Be- 
völkerung - rund zehn Prozent der 
Befragten -, die den Arzneimittel- 
hersteUem, ihren Produkten und 
sonstigen Aktivitäten überwie- 
gend ablehnend gegenübersteben. 


rekrutiert sich ganz wesentlich aus 
der jungen Intelligenz: Personen 
im Alter von 14 bis 24 Jahren mit 
Ober- oder Hochschulbildung, die 
nach eigenem Bekunden ganz 
überwiegend - noch - keine Arz- 
neimittel benötigen. 

Mit der Zunahme von Lebensal- 
ter, persönlichem Wohlstand und 
eigener Arzneimittelerfahrung 
nimmt die wohlwollende Haltung 
gegenüber Medikamenten und ih- 
ren Herstellern zu, ergab die An- 
fang 1982 durchgeführte Erhe- 
bung. 

Rund 15 000 Mark hat jeder Bun- 
desbürger - vom Säugling bis zum 
Greis - im statistischen Durch- 
schnitt im vergangenen Jahr für 
seine persönlichen Bedürfhisse 
ausgegeben. Rund 300 Mark davon 
entfielen auf Arzneimittel (die Arz- 
neikosten der Kr ankenkassen mit' 


einbezogen). Unter reinen Kosten- 
gesichtspunkten spielen die Arz- 
neimittel mit einem Anteil von 
zwei Prozent am privaten Ver- 
brauch eher eine untergeordnete 
Rolle im Alltag des Deutschen. 

Anders im allgemeinen Be- 
wußtsein: Wahrend empirische 
Studien zufolge die Deutschen 
noch in den sechziger Jahren eine 
höchst verschwommene Vorstel- 
lung von der pharmazeutischen In- 
dustrie batten und außer dem Bay- 
er-Kreuz kaum etwas mit ihr ver- 
banden, haben die Bundesbürger 
gegenwärtig ein konkretes Bild 
von den Aimeimittelherstellem- 

Die Rolle, die diese volkswirt- 
schaftlich um! die ihre Produkte 
Gesundheitswesen spielen, 


im 


überschätzen sie sogar erheblich. 
Sie vermuten, daß die Elektroindu- 
strie (Umsatz 1982 rund 130 Milliar- 


den Mark) und die pharmazeuti- 
sche Industrie (Umsatz 17 Milliar- 
den Mark) gleich groß seien und 
die Pharma-Branche umsatzstar- 
ker als Bergbau, Kunststoff-, Tex- 
til- oder Papierindustrie sei, sämt- 
lich Wirtschaftszweige mit einem 
mindest um das Doppelte höheren 
Umsatz. Den Anteil der Kosten der 
Arzneimittel am Gesundheitswe- 
sen vermuten die Bundesbürger 
durchschnittlich bei 31 Prozent, 
während er tatsächlich unter 15 
Prozent liegt. 

Andererseits ist klar, daß alles, 
was gifh jenseits der MÜliarden - 
Grenze abspielt, für den Bürger 
unscharf wird. Und: Die relativ 
häufig e Erwähnung von Arznei- 
mitteln und ihren Herstellern in 
den Medien wie auch die bedeuten- 
de Rolle der Arzneiverordnung in 
der Tätigkeit des niedergelassenen 


Arztes dürften Ursachen dieser 
Überschätzung sein. 

Die vom Bundesverband der 
Pharmazeutischen Industrie in 
Auftrag gegebenen Repräsentativ- 
erhebungen mit jeweis gleicher 
Fragestellung ergeben, daß die 
pharmazeutische Industrie im all- 
gemeinen ein konstant hohes An- 
sehen in der Bevölkerung genießt; 
zugleich wurde jedoch deutlich, 
daß einzelne Aspekte des Arznei- 
mittel wesens von einem Teil der 
Bevölkerung kritisch betrachtet 
werden. 

Der therapeutische Wert der Me- 
dikamente wird von einem wach- 
senden Teil der Deutschen positiv 
bewertet: Der Wirksamkeit des An- 
gebots erteilten 1982 rund 69 Pro- 
zent die Note „sehr gut“ oder 
„gut", 1976 waren nur 60 Prozent 
dieser Meinung. Während sich die 


Das neue Bio Bekunis 


aktiviert die natürliche 


Darmbewegung 


Es funktioniert so mild und schonend 
daß selbst Schwangere es unbesorgt nehmen können. 


Das neue Bio Bekunis funktioniert 
gewissermaßen mechanisch .- Es er- 
setzt mit hochwirksamen natürlichen 
Quellstoffen all die Full- und Ballast- 
stoffe, die wir heute kaum noch zu uns 
nehmen. Mit reichlich Wjsser genom- 
men, bewirkt Bio Bekunis im Darm 
gesunden Quelldruck. Dieser aktiviert 


wieder die natürliche Darmbewe- 
gung. Und die schafft die normale 
Verdauung. 

Bio Bekunis wirkt so, als würden 
wir uns wieder ursprünglich ernähren 
und bewegen. 


Bio Bekunis gibt es in Apotheken. 



Alles Gute 


für Ihre Gesundheit! 
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7-ghi der positiv Urteilenden seit- 
her Jahr für Jahr erhöht hat, ist die 
der negativ Eingestellten ko n s tant 
geblieben. Sowohl 1976 als auch 
über die Jahre bis 1982 meinten 
jeweils sechs Prozent der Befrag; 
ten, der therapeutische Nutzen sei 
wenig zufriedenstellend oder gar 
schlecht. Die übrigen Befragten er- 
teilten dem Angebot jeweils die 
Note „befriedigend“. 

Die Einschätzung des Risikos 
des Auftretens von unerw üns c h ten 
Wirkungen bei der Arzneimittel- 
einnahme schwankt dagegen über 
die Jahre. Auf die Frage: Wie groß 
ist die Gefahr von Nebenwirkun- 
gen? ergaben sich folgende Werte 
(Antworten in Prozent der Befrag- 
ten): 


1978 1980 1981 1982 


6 


14 

22 

19 

53 

52 

47 

20 

14 

22 

10 

5 

7 


sehr gering 
eher gering 
>7 unterschiedlich 
3 ehergroß 

5 sehrgroß 


Da unerwünschte Wirkungen, 
und dies gilt erst recht für gravie- 
rende, objektiv recht selten sind, 
können diese Schwankungen in 
der Erwartung von Nebenwirkun- 
gen kaum auf eigene Arzneimittel- 
erfahrung zurückzufuhren sein. 
Eher dürfte hier die Massierung 
der Medienberichterstattung auf 
einige dieser Jahre eine Rolle ge- 
spielt haben. 

Diese Bewertung wird auch da- 
durch gestützt daß die Dauerver- 
braucher das Risiko von uner- 
wünschten Wirkungen ganz anders 
einstufen. Nur elf Prozent halten 
das Risiko für erheblich, die übri- 
gen für gering. Mehrheitlich sind 
die Dauerverbraucher realisti- 
scherweise der Ansicht daß es auf 
den Einzd&U ankommt 

Während die Nebenwirkungen 
als etwas real Erlebbares gewertet 
werden und Medienberichte des- 
halb einen Einfluß auf die persönli- 
che Urteilsbildung haben, gilt dies 
nicht für die Zahl der angebotenen 
Arzneimittel Das Öffentliche Pro 
und Kontra um die „Arzneimittel- 
flut“ wird offensichtlich von der 


Bevölkerung als zu abstrakt erlebt; 
anscheinend i 


werden auch die Pro- 
tagonisten der Arzneimittelflut die 
früher von 50 000 bis 60 000 Arznei- 
mittel sprachen und jetzt bereits 
bei angeblich 100000 bis 130 000 
angelangt sind, in dem Maße weni- 
ger ernst genommen, indem sie ih- 
re Zahlen erhöhen. 

Jedenfalls steigt von Jahr zu 
Jahr die Zahl der Bundesbürger, 
die am numerischen U mfan g des 
Arzneimittelangebots nichts aus- 
zusetzen hahon 


Dies gilt auch für die Betrach, 
tung der Arzneimittelpreise. Ein 
Bundesbürger, der für ein Gläs- 
chen Bier drei Mark, eine Kinokar- 
te zehn Mark oder einen amtlichen 
Stempel 30 Mark zahlen muß, hält 
anscheinend zehn Mark für ein Me- 
dikament nicht für unangemessen 
viel: 


1978 1980 1981 1982 


1 


Die Bundesbürger entwickeln ei- - 
ne wachsende Abneigung gegen zu ■ 
ausgeprägten staatlichen Einfluß 
auf das Arzneimittel wesen. . Die 
Zahl derer, die die Hersteller als 
tatsächlich primär Verantwortli- 
che für das Arzneimittelwesen an- 
sehen, stieg von 42 Prozent 1976 
auf 58 Prozent 1982. 1976 sahen 41 
Prozent, 1982 rund 55 Prozent den 
Hersteller als idealen Verantwor- 
tungsträger an; umgekehrt sank 
die Zahl derer, die die Hauptver- 
antwortung beim Staat sehen, von 
elf auf sechs Prozent; 1976 wünsch- 
ten noch 20 Prozent, daß der Staat 
die Hauptverantwortung tragen: 
sollte, 1982 nur noch 11 Prozent 
Die übrigen sahen die Arzte bezie- 
hungsweise Wissenschaftler als 
Verantwortungsträger an. 

So erstaunt es rocht, daß über die 
Jahre konstant über 60 Prozent der 
Bundesbürger der pharmazeuti- 
schen Industrie einen ausgezeich- 
neten bis guten Ruf attestieren. 
Ebensowenig schwankt die Zahl 
derer, die das Image der Arzneimit- 
telhersteller als einigermaßen ein- 
stufen (27 Prozent) noch die Grup- 
pe, für die das öffentliche Urteil 
über diese Branche . „eher 
schlecht“ bis „sehr schlecht“ äns- 
fäJJt (rund zehn Prozent). 


Den Befragten ist druchaus be- 
wußt, daß die pharmazeutische In- 
dustrie und ihre Produkte in dar 
Berichterstattung der Medien er- 
heblich schlechter abschneidet als 
die Arznehnittelverbraucher selbst 
beurteilen (siehe Grafik). Bemer- 
kenswert ist, daß die Bürger die 
Glaubwürdigkeit bestimmter Me- 
dien, in denen die Pharmä-Kgfflh 
gehäuft auftritt, deutlich niedriger 
tMriKr»hnt»»n als die der anderen 
Medien. 

HANS-JOACHIM GRAMES? 
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26 51 50 54 angemessen 1 

38 23 22 23 etwas zu teuer 1 

35 21 26 23 viel za teuer .' 
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Die Bereitschaft, die Arzndxnit. ' 
telpreise als angemessen oderhied- ' 
rig einzustufen, -ist besonders aus- ■ 
geprägt bei den Bundesbürgen), 
die den Anteil der ArznebnitteUÜKl 
sten an den Kassenausgaben mit 14 J - 
Prozent richtig oder annähernd 1 
richtig anzugeben vermögen. • 
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FÜRS HERZ 


Herz- und Kreislauferkrankungen 
sind ein wichtiges 
Arbeitsgebiet unserer Forscher. 

So entwickelten sie 
zum Beispiel Arzneimittel gegen 
die koronare Herzkrankheit, 
gegen Herzrhythmusstörungen 
und Bluthochdruck — 
Medikamente, die international 
als Spitzenleistung deutscher 
Forschung anerkannt sind. 

Unsere Forscher arbeiten weiter, 
mit Herz und Verstand — 
für noch bessere, noch 
Herz- und Kreislaufleiden zählen zu den weit- wirkungsvollere Arzneimittel. 

verbreiteten Krankheiten. 

Foto: Modell der Herzkranzgefäße. Über die 

Arterien wird der Herzmuskel mit Blut versorgt. Kno|| AG 

Durchblutungsstörungen führen zu Sauer- rvi ,WI1 

stoffmangel mit gefährlichen Angina-pectoris- 6700 LudWIOShafön 

Anfällen. , 7 

Ein Unternehmen 
der BASF-Gruppe 



ö 

knoll 


Zur Knoil-Gruppe Inland 

zählen die Gesellschaften 

Knoll AG, Ludwigshafen 

Chemische Werke Minden GmbH, Minden 

Nordmark-Werke GmbH. Hamburg 

Schiwa GmbH. Glandorf 


Vor einem Jahrhundert Der Tuberkel-Bazillus wird entlarvt 



Nor ltK) Jahren gehörte bei un.* 
die Tuberkulose oder Schwind- 
sucht noch zu den Seuchen, die 
die Bevölkerung in Angst und 
Schrecken versetzte. 

\ erständlicherweise. 

Denn -ic war die am weitesten 
verbreitete und am hau Husten /.um 
Tode führende Infektionskrank- 
heit. \oeh im letzten Viertel de* 

14. Jahrhunderts erlagen ihr in 
Deutschland jährlich 301 > von 
lUfl.QiH) Menschen. 

hi ne Seuche 
mit unbekannter 
L rsachr. 

N or allem jüngere und unterer- 
nährte Menschen fielen dieser 
heimtückischen Krankheit zum 
Opfer. 

Tuberkulose war die Volks- 
krankhi-ii Nr. 1. L nd niemand 
kannte dir Ursache. 

I n beschreib! ich groß war des- 
halb die Begeisterung. al> Robert 
Koch am 24. März 1882 vor der 
Physiologischen Gesellschaft in 
Berlin die Entdeckung des 
Tuberkel-Bazillus hckannlgah. 

Man spraeh von einer Stomsiunde 
der Menschheit. Diese damals auch 
von Pasteur gewonnene sensatio- 
nelle Erkenntnis, daß Bakterien 


die Ursache infektiöser Erkran- 
kungen sind, gilt heute als einer 
der größten Eortseh ritte in der 
Geschichte der Medizin. 

Koeh hatte zuvor mit Hilfe von 
Methylenblau die langgesuchten 
Erreger entdeckt. 

Das daraufhin \un ihm ent- 
wickelte Tuberkulin zur Behand- 
lung der Tuberkulose konnte frei- 
lich die hohen Erwartungen, die 
alle Welt nun in dieses Mittel 
sptzte. nicht erfüllen. \1- Tuber- 
kulinprobe ist es jedorh bis heute 
in der Tln-Diagnose bei Mensch 
und Tier ein«* wertvolle Hilfe 
geblieben. 

Dan erste 
I in m u iipräpa rat 
ran Horchst. 

Hoechst übernahm damals die 
Herstellung eines weitprent- 
wickelten. \ erbest rrt«rn Präparats. 

Es hieß Tuherculocidin. 

Es war das erste immunolo- 
gische PräparuL das Hoechst 
hengestelll hat und praktisch 
10 Jahre nach der Entlarvung 
des Tuberkel-Bakteriums den 

Nnstoß zum Aufbau einer sero- 
hakteriologisehen Vliteilunggab - 
der Grundstein für die heutigen 
Behringwerke. c 


Robert Koch erhielt für seine 
Verdienste um die Bekämpfung 
der Tuberkulose 1905 den 
Nobelpreis und blieb Zeit seines 
l^bens Hoechst als Ratgeber eng 
verbunden. 

. Andere Zeiten, 
andere 

Krankhe iten. 

W as früher Tuberkulose, 
Cholera und die Pocken waren, 
sind heute Herz-Kreislauferkran- 
kungen und Krebs. Zwar stehen 
uns viele Arzneimittel und 
Methoden für die Behandlung zur 
Verfügung, doch Heilerfolge sind 
damit — solange die Ursachen 
dieser Krankheiten nicht auf- 
geklärt sind — nur teilweise zu 
erzielen. 

Vielleicht helfen neue Erkennt- 
nisse aus der Biochemie. Immuno- 
logie. Zellbiolome und Molekular- 
biologie. eines Tages eine ähnlich 
aufregende Entdeckung bekannt- 
geben zu können wie einst Robert 
Koeh. 

Hoechst AG. VFW 
6230 Frankfurt/M. 80 

Hoechst 
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Kostendämpfung im Gesundheitswesen durch Fortschritte in der Arzncimitteltherapie 

Arzneimittel statt Messer - So werden 
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C astorp litt an Tuberkulose, die 
im Jahre 1900 in Deutschland 
noch 122 048 Todesopfer forderte. 
Die Krankheit war damat« unheil- 
bar. Umfangreiche stationäre Be- 
handlung, Operationen, Sanato- 
riumsaufenthalte, Dampftherapie, 
Heliotherapie und Massagen konn- 


t odiichen Ausgang der Krankheit 
oft jedoch nur hinauszögem. 

Noch im Jahre 1927 waren für 
jeden fünften Todesfall Infektions- 
krankheiten einschließlich Tuber- 
kulose und Pneumonie die Ursa- 
che. Heute entfallen auf diese 
Krankheiten nur noch 2,6 Prozent 
der Gesa m t st erbli chkeit in der 
Bundesrepublik Deutschland. Der 
Trend ist weiterhin rückläufig. 

Neben verbesserten sozialen und 
hygienischen Bedingungen, neben 
verbesserter Diagnostik haben vor 
allem auch die Fortschritte in der 
Aizneimitteltherapie dazu geführt, 
daß heute Tubeziodose und Infek- 
tionskrankheiten nach herrschen- 
der medizinischer Lehrmeinung zu 
den bestbehandelbaren Krankhei- 
ten geworden sind. 

Schon dieser kurze exemplari- 
sche Rückblick zeigt: Fortschritte 
in der Therapie von Krankheiten 
haben zunächst medizinische Kon- 
sequenzen, 'sie bringen Patienten 
Heilung, wo früher nur Linderung 
oder Trost möglich war. Sie haben 
aber auch bedeutende wirtschaftli- 
che Konsequenzen, da sie sowohl 
»WnfiiiR auf die direkten Therapie- 
kosten von Krankheiten als auch 
auf die volkswirtschaftlichen Fol- 
gekosten (Arbextszexiausfall, Ver- 
lust produktiver Lebensjahre 
durch vorzeitigen Tod) haben. 


Medikamente ersetzen 
dunirgische Eingriffe 


„Arzneimittel statt Messer" -die- 
ser Slogan gibt die Spannweite des 
Fortschrittes in der Arzneimittel- 
therapie zu eng wieder. Zwar ha- 
ben einige Medikamente chirurgi- 
sche Eingriffe vollständig oder teil- 
weise ersetzt, der therapeutische 
und wirtschaftliche Beitrag moder- 
ner Arzneimittel ist aber erheblich 
breiter. Welche konkreten Beitzüge 
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haben die Medikamente in der Ver- 
gangenheit geleistet und wo liegen 
ihre Möglichkeiten in der Zukunft? 

Bei allen Krankheiten unterstüt- 
zen Arzneimittel heute die Thera- 
pie in der Arztpraxis und im Kran- 
kenhaus. Die nachfolgenden Bei- 
spiele für Fortschritte in der Ara- 




stimmten Fällen die Operation 
durch Auflösung der Gallensteine 
ganz zu vermeiden. 

• Im Bereich der Herz-Kreislauf- 
Erkrankungen kam 1982 eine Pu- 
blikation zu dem Ergebnis, daß die 
Nettoauswirkungen der By-pass- 




Zum einen gibt es ein^ry nm i rfiri .. 
nischen Fortschritt, der sich ge- 
samthaft in Knstertgteigo p Ing«»n 
auswirkt. So ist unbestritten, daß 
zum Beispiel CAT -Scanner und 
jetzt die neuen Kemspintomogra- 
phen einen wesentlichen diagno- 
stischen und therapeutischen Fort- 




nur exemplarischen Charakter ha- 
ben und erheben keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit 


lang der Arbeitsfähigkeit gleic h 
hoch ist wie bei medikamentös be- 
handelten Patienten, der fin anziel - 


• Operationen am Hirn von Par- le Aufwand der operativen Maß- 
kinson patienten zur Ausschaltung nahmen überträfe aber die Kosten 

Wie aber die Dinge liegen und weiterhin noch der Befund 
ist, und wo Sie nun einmal hier bei uns sind, - so lohnt es 
die Heimreise nicht, Hans Castorp, - in kurzem müßten Sie 
doch wieder antreten . THOMAS MANN, Der Zauberberg 99 


des Tremors werden seit der Ein- 
führung des Wirkstoffes Levodopa 
'im Jahre 1973 nur noch selten 
durchgefühlt. 

• Durch den Einsatz von Psycho- 

pharmaka konnte ein erheblicher 
volkswirtschaftlicher Nutzen er- 
zielt werden. So haben beispiels- 
weise moderne Medikamente ge- 
gen Depressionen einen starken 
Rüdegang der Elektroschock-The- 
rapie (durchschnittliche Dauer: 
vier bis sechs Wochen) und Insu- 
lin-Schlaftherapien bewirkt, die 
Hospitalisierung manisch-depres- 
siver Patienten verringert und die 
Dauer der Arbeitsunfähigkeit er- 
heblich verkürzt. In den Kliniken 
konnte man von der Ausübung ge- 
tan gnisartiger mechanischer 

Zwänge (Zwangsjacke, Einzelzel- 
len) abgehen. Der volkswirtschaft- 
liche Nutzen durch den Einsatz 
von Psychopharmaka wurde be- 
reits für das Jahr 1972 in der Bun- 
desrepublik Deutschland mit 1,8 
Milliarden Mark beziffert. 

• Vor 1977 mußte noch ungefähr 
jeder dritte Patient mit einem 
Z wölffmgerdarm geschwür ope- 
riert werden; durch die Einführung 
des Wirkstoffes Cimetidin war die 
Zahl der Operationen bis 1982 um 
etwa 30 Prozent zurückgegangen. 
Der Nutzen für die Bundesrepu- 
blik Deutschland wurde mit rund 
170 Millionen Mark allein für 1980 
angegeben, die sich durch verkürz- 
te Arbeitsausfalle und emgesparte 
Krankenhaustage ergeben. 

• Mit dem Wirkstoff Ursodesoxy- 
cholsäure ist es möglich, bei Pa- 
tienten mit Gallensteinen in be- 


der medikamentösen Therapie um 
ein Vielfaches. 

• Der Wirkstoff Tretinoin ermög- 
licht die medikamentöse Therapie 
der Schuppenflechte (Psoriasis), 
einer entstellenden und gesell- 
schaftlich verkrüppelnden Krank- 
heit Patienten müssen nicht mehr 
wie früher periodische Aufenthalte 
in Nordafrika oder am Toten Meer 
verbringen. Neben erheblichen Er- 
leichterungen des psychischen 
Leidensdruckes des Patienten tre- 
ten auch hier Kostenersparnisse 
auf. 

Selbst dort, wo die Alternative 
„Arzneimittel statt Messer" wirt- 
schaftlich gleichwertig wäre, soll- 
ten deshalb die psychologischen 
und sozialen Vorteile einer Arznei- 
mitteltherapie für den Patienten 
gegenüber Operation und Kran- 
kenhausaufenthalt - verbunden 
mit längerer Herauslösung aus der 
privaten und beruflichen Umwelt - 
nicht außer acht ge lass en werden. 

Der Gesundheitssektor ist 
dienstleistungsmtensiv: etwa 60 
Prozent der Kosten des deutschen 
Gesundheitswesens, die heute be- 
reits über zehn Prozent des Brutto- 
zialproduktes betragen, sind Per- 
sonalkosten. Produktivitätsverbes- 
serungen - das heißt Verbesserun- 
gen des Verhältnisses zwischen er- 
brachter Leistung und eingesetz- 
ten Mitteln - sind nur dadurch 
möglich, daß bessere Technologien 
bereitgestellt werden. Dabei ist zu 
beachten, daß technologische Fort- 
schritte im Gesundheitswesen in 
zwei unterschiedlichen Richtun- 
gen wirken. 


netten Röntgentherapie brin g**" 
Unbestritten ist auch, daß die Fort- 
schritte in der Chirurgie By-Fass- 
Operationen und Transplantatio- 
nen ermöglichen, d«g künstliche 
Nieren heute Menschenleben ret- 
ten, die früher verloren waren. 

Alle diese technologischen Fort- 
schritte in der Medizin waren je- 
doch mit erheblichen Kostenstei- 
gerungen verbunden. Der Kran- 
kenhaussektor hat gegenwärtig so- 
wohl den größten absoluten Anteil 
an den Gesundheitskosten in der 
Bundesrepublik Deutschland als 
auch die massivsten Zuwachsra- 
ten. 

Zum anderen sind erhebliche 
Kosteneinsparungen möglich, 
wenn es auch weiterhin gelingt, 
durch Fortschritte in der medika- 
mentösen Therapie die Patienten 
aus der kosten- und kapitalintensi- 
ven stationären Behandlung in die 
kostengünstigere ambulante Be- 
handlung zu überführen, die Auf- 
enthaltsdauer im Krankenhaus zu 
verkürzen (ein Tag im Kranken- 
haus kostet heute bis zu 300 Mark 
und mehr) und die Zahl der Ar- 
beitsunfähigkeitstage zu senken. 

Rheumatismus Immer 
noch nicht heilbar 


Der Bedarf für Arzneimittelfort- 
schritte ist groß. Man sollte nicht 
vergessen, daß wesentliche Volks- 
krankheiten wie Hera-Kreislauf- 
Krankheiten, fthpiinnatigTmig und 

Krebs heute in den meisten Fällen 
noch nicht heilbar sind, sondern 
sich nur lindem laasen. 

Diese Krankheiten sind es, die 
intensive, häufige oder lange Kran- 
kenhausaufen thal te verursachen. 
Wenn es gelingt, auch sie kausal zu 
behandeln, smd erhebliche Pro- 
duktivitätsverbesserungen erziel- 
bar. Therapeutische Durchbrüche 
könnten vor allem auch von bio- 
techn o logischen Forschungsergeb- 
nissen ausgehen. Sie zeic hnen sich 
bereits ab. KLAUS von GREBMER 




Die Forschung wird fortfahren, neue Arzneimittel zu entwickeln 


Millionen Menschen haben keine Whhl 
zwischen Hunger und Krankheit. 


Es ist ein Teufelskreis: in vielen Ländern Afrikas, 
Südamerikas und des Femen Ostens verseuchen die 
Larven eines gefährlichen Parasiten das Wasser. Ohne 
Wasser aber gibt es kein Leben. 

Wer also seine Felder bewässert, das Wasser 
trinkt oder auch nur mit ihm in Berührung kommt, wird von 
den Parasiten befallen und chronisch schwer krank. 

Diese Krankheit, die Bilharziose, verursacht Ent- 
zündungen und schädigt wichtige Organe. Schwere 
Infektionen führen sogar zum Tod. 

Nur durch die Behandlung größerer Bevölke- 
rungsgaippen ganzer Gebiete kann die Bilharziose be- 
kämpft und ihre weitere Ausbreitung verhindert werden. 

Dafür aber gab es bisher kein geeignetes 
Medikament Wissenschaftler der deutschen Pharma- 
industrie entdeckten jetzt eine Substanz, die hochwirksam 
und zugleich gut verträglich ist. 

Das Arzneimittel, das daraus entwickelt wurde, 
ist so sicher und einfach in der Anwendung, daß es keine 
strikte ärztliche Überwachung erfordert. Schon durch 
eine Ein-Tages-Behandlung kann der Krankheitserreger 
vernichtet werden. 

So können medizinische und pharmazeutische 
Forschung ihren Teil dazu beitragen, Millionen Menschen 
in der dritten Welt eine neue Chance zu geben. 

Pharma-Forschung ist teuer. 

Aber ein Menschenleben ist unbezahlbar. 


COUPON ® 

Bitte schielen Sie 
mir kostenlos 
Informationen über 
die Forschung, 
Entwicklung und 
Herstellung von 
Arzneimitteln. 

Bundesverband der 
Pha rmazeufisc hen 
Industrie e. V. 

KarlstraBe 21, 
6000 Frankfurt/Main 
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— Im Gegensatz zit .. , *id^| 
anderen Kopfechmeämitnä^ 

enthalt Aspirin nur ebun cm^ 
zigen Wirkstoff: die Acetjfö 
salicyisäure (ASS). • •> : • • •'•f^3 
Diese Substanz ynrktzavedö^* 
sig. Sie ist auf der ganzen. Welt 
der meiswawendete Wi|^ 
Stoff gegen Schmelzen.' . * 
Aspirin wurde vor Jabizehncpte: 
von Bayer entwiefaekr ünid^^ 
heute weltweit bekannt *§£ 
hervorragendes Mittel gegen 
Kopfechmerzen sowie gegen 


■ ■>■<*. 


Bei Tabletten kann man nicht kritisch genug sein. 

Gegen Kopfschmerz Aspirin. Weil ein einziger Wirkstoff genügt. 
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A$i§ : '':::-m4 


5S*S 


DamitsididecVl 
Schmerz in nkte .£ 
anfiöst ;0 : 

Schmerzen -und Reter -bei 
F.rlc5l t ungsknnkheit en (grip- 
pale Infekre). 

Aspirin ist gut verträglich- ;-. 


A5PHUN » Ihi'W .w' irr fL 
starke Schmerzen. ■ insbcsDnduc Xc^f* 
»e h i nrram . z. R nach Ühnferlc™®, 
OheraibekmiB! und bei Abgeapr itnnnn . 
auch ■“>!» AUcoboI- m*l MiW .m ifL 
hranch. Schmerzen uml Rdxr bei iEr- 
mtun yk ra nkheitgn (grippale Infefa^; 
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Bei Ob erempfia d Bchfcci r gege nüb er 
Sitcytucn oder anderen mehr scanidalen 
tmd bd c db Uhuf 
Mnmngmcipu^ soüte ASPIRIN. mehr 
emgennrnmen werden. Bei Magen- und 
Darmgcscfwörcn, vorg r a cbVfig ter Niere 
und in der Sehwangersäafi: sone der Am 
befragt werden. In dar Inzrrn'4. Wbdwn 
tot dem CTTCc hnrtm G thw rnm wün 
ASPIRIN dicht eingepontmen werd en . 

Bei Anwendung aber Hagere Zeit in 
höherer Dmohw (dOce-efaie mOgEche 

abpbe amMagaiüipDaaii bodckjich- 
dgr werden (Bi ntaranAlnarirciicirRfflcn 

kfionen tj^ffl^B pfa fO ffh VHTai raV rir m wi 
(z. B. Asthma. HÜcreakrkssni} aad gdc- 
gcntfich MagcuvT>»rmbc»ch werden anf- 
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W ie aQe Schmezzaked soll aoeh 
ASPIRIN längere Zeit oder in höheren 
Daten niete ohne B ef ra gen der Armer än- 
genommen werden. 

HandehdonneK201hhlerraDM4,>/ 
50 'Xäblctren OM 8,35/100 'aUetrcn 
DM1375. 
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Die Industrie bietet spezielle Präparate an 


Neue deutsche Welle: 
Selbstmedikation 


D ie Forderung nach vermehrter 
Selbsthilfe von Laien unter 


J--' Selbsthilfe von Laien unter 
Verzicht aut den Rat von Experten 
ist in unserer Gesellschaft zu ei- 
nem attraktiven Thema geworden. 
Die „Hilfe zur Selbsthilfe“, ausge- 
löst von Sozialarbeitern aus Fru- 
stration über ihre begrenzten Mög- 
lichkeiten zu wirksamen Verände- 
rungen der Ursachen und Folgen 
sozialer Storungen, ist inzwischen 
so etwas wie eine „Selbsthilfebe- 
wegung“ entstanden. Ehr jüngster 
Sproß ist die Selbstmedikation, die 
von Wissenschaftlern in ihrer Be- 
deutung bestätigt und von Politi- 
kern als fördemngswürdig angese- 
hen wird. 

Mittlerweile hat die Selbstbe- 
handlung von Beschwerden und 


-©eBßtikfösverbandderPharmam- 
~ QX werae £L . dustrie lat sich bereits für schärfe- 

FRANK E. MD® BföÄöhtftlleh ausgesprochen. (pje.) 


ten bewußt ist Immerhin werden 
bereits 20 Prozent der in den Apo- 
theken abgegebenen Arzneimittel 
ohne ärztliches Rezept erstanden, 
80 Prozent sind ärztlich verordnet 
Der gesamte Umsatz von freiver- 
käuflichen Arzneimitteln ein- 
schließlich der Naturheilmittel zur 
Selbstmedikation belief sich 1980 
auf rund 3,3 Milliarden Mark, da- 
von 2,8 Milliarden in Apotheken. 

Angesichts dieser Summen ist es 
nicht verwunderlich, daß die Ärzte 
einerseits der Selbstmedikation 
skeptisch gegenüberstehen, ande- 
rerseits auch die Apotheker gegen 
die Freiverkäuflichkeit wettern. 
Letztere möchten gern die halbe 
Milliarde Umsatz, die von freiver- 
käuflichen Arzneimitteln außer- 
halb der Apotheke getätigt wer- 
den, für sich okkupieren und ver- 
langen die Aufhebung der Freiver- 
käuflichkeit. 

Die Ärzte andererseits verweisen 
bei ihren Warnungen vor der 
Selbstmedikation darauf, daß 
Krankheitsbilder verschleiert wer- 
den könnten, die zu irreparablen 
gesundheitlichen Schäden führen 
können. Darüber hina us warnen 
sie vor schädlichen Nebenwirkun- 
gen. 

Freilich hat sich schon vor eini- 
gen Jahren der damalige Vorsit- 
zende des Verbandes der niederge- 
lassenen Arzte, Kaspar Roos, zur 
ärztlich kontrollierten Selbstmedi- 
kation bekannt Und Hanna Neu- 
meister (CDU) stellte unlängst fest: 
„Eine arztgestützte Selbstmedika- 
tion, abgesichert durch die unbe- 
dingt notwendige Beratungsfunk- 
tion des Apothekers, ist zu begrü- 
ßen. Sie wird sich kostendäm- 
pfend auswirken, da hierdurch ei- 
ne verstärkte Kostentransparenz 


zugleich eine verbesserte verant- 
wortliche Einbeziehung des Ver- 
brauchers erfolgt“ 

Nach einer Untersuchung des In- 
stituts für Gesu ndheits-System- 
Forschung in Kiel (Leitung Prof. 
Fritz Beske) würde ein Verbot der 
Selbstmedikation jährlich minde- 
stens »in«» Milliarde Mark Mehrko- 
sten für die gesetzliche Kranken- 
versicherung und etwa 1,3 Milliar- 
den Mark an Mehrkosten für Ar- 
beitsausfalle wegen zusätzlicher 
Arztkonsultationen verursachen. 
Derartige Zahlen zeigen, daß das 
Gesundheitswesen, will es finan- 
zierbar bleiben, in der Tat angewie- 
sen ist auf die Selbstbeha n dlung 
medizinischer Laien. 

Der Gesetzgeber hat denn auch 
die Selbstmedikation durch den 
Erlaß der Negativliste, die die Arz- 
neimitteltherapie von Bagatelier- 
krankungen von der Erstattungs- 
pflicht der gesetzlichen Kranken- 
kassen ausnimmt hoffähig ge- 
macht Denn wenn bei bestimmten 
Mißbefindlichkeiten zwar der Arzt- 
besuch, nicht aber die dabei ver- 
ondneten Medikamente von der 
Kasse erstattet werden, drangt 
man den Patienten folgerichtig auf 


den Weg, Bagatelierkrankungen 
selbst zu behandeln, und die benö- 
tigten Arzneimittel selbst zu kau- 
fen. Das gilt in bezug auf die Nega- 
tiv-Liste für Mittel gegen Erkal- 
tung und Reisekrankheit sowie für 
Rachentherapeutika und Abführ- 
mittel. 

Professor Hans Rüdiger Vogel, 
Hauptgeschäftsführer des Bundes- 
verbandes der Pharmazeutischen 
Industrie, rechnet denn auch mit 
einem Anstieg der Selbstmedika- 
tion. Vogel: „Ich erwarte jedoch 
nur eine Zunahme des Wertvolu- 
mens der Selbstmedikation um 

mavimnl TPhn P mwwt * 

von pharmazeutischen Unterneh- 
men hat vor diesem Hintergrund 
bereits begonnen, spezielle Präpa- 
ratesortimente für die Selbstmedi- 
kation zu entwickeln und anzubie-" 
ten. 

Die Industrie liegt damit im 
Trend. Nach einer repräsentativen 
Allensbach-Umfrage aus dem Jah- 
re 1982 versuchen immer mehr 
Bürger leichtere Beschwerden und 
Gesundheitsstörungen mit Natur- 
heümitteln selbst zu behandeln. So 
ist der Anteil der Bevölkerung, der 
Naturbeilmittel verwendet, von 21 
Prozent im Jahre 1970 auf 26 Pro- 
zent im Jahre 1980 und 36 Prozent 
im Frühjahr 1982 gestiegen. Bei 
Erkältungen, Kopfschmerzen, 
Stoffwechselbeschwerden und 



Kostendämpfung / Keiner blickt mehr durch 


Nach dem Wirrwarr 


transparente Preise? 


D ie Bundesrepublik hält welt- 
weit einen einsamen Rekord: 


.L/weit ei ne n einsamen Rekord: 
140 000 A rzneimit tel sind beim 
Bundesgesundheitsamt gemeldet 
Freilich kommt diese Zahl auch 
zustande durch den extensiv aus- 
gelegten Arzneimittelbegriff - 
schon eine abgepackt vorrätig ge- 
haltene Tüte Kamillentee gilt als 
FertigarzneimitteL Zieht man frei- 
lich von dieser Zahl die in Apothe- 
ken, Drogerien und Reformhäu- 
sern hergestellten Arzneimittel 
und die etwa 23 000 Homöopathika 
ab, dann bleiben etwa 60 000 Medi- 
kamente übrig, die von der Phar- 
maindustrie hergestellt und die für 
die unrationelle Verschreibungs- 
weise der Ärzte verantwortlich ge- 
macht werden. 


Immer mehr Menschen kurieren Bagatellen selbst 


FOTO: JUPP DARCH1NGER 


Schlaflosigkeit nehmen 52 Prozent 
der Befragten ein Mittel, das man 
ohne Rezept kaufen kann, nur 43 
Prozent lassen sich in jedem Falle 
etwas vom Arzt verschreiben. 

Nach einer weiteren Untersu- 
chung von Professor Troschke, 
Freiburg, richten sich die Maßnah- 
men des Patienten bei Beschwer- 
den danach, ob diese Beschwerden 
als leicht oder schwer eingeschätzt 
werden. Für die Einschätzung sind 
zu 41,5 Prozent die Intensität, zu 18 
Prozent die Dauer, zu 10,2 Prozent 
die Kausalerklärbarkeit und zu 8,8 
Prozent die Differenzierung zwi- 
schen Beschwerden von Erwach- 
senen und von Kindern maßge- 
bend. Sind Kinder erkrankt, wird 
der Arzt öfter konsultiert als bei 
Beschwerden von Erwachsenen. 

Bei leichten Beschwerden warte- 
ten 54,6 Prozent da- Befragten ab, 
ob die Beschwerden allein weggin- 
gen: 3,4 Prozent konsultierten ei- 
nen Arzt; 21,5 Prozent behandelten 
mit Hausmitteln; 19 Prozent nah- 
men ein Medikament aus der 
Hausapotheke: 1,5 Prozent kauften 
ein rezeptfreies Präparat 

Nach der Untersuchung von 
Troschke lassen sich für die Selbst- 
medikation folgende Schlüsse zie- 


• Spricht das Ergebnis der Selbst- 
diagnose von Beschwerden für ei- 
ne Selbstbehandlung, so wird die 
Selbstmedikation gegenüber der 
Hausmittelanwendung oder Ände- 
rung von Verhaltensweisen bevor- 
zugt: 

• die Hausapotheke enthält im 
Durchschnitt 20. meist vom Arzt 
verordnete Medikamente; 

• die Kenntnisse über diese Medi- 
kamente sind ungenügend; 

• als Informant wird an erster 
Stelle der Arzt genannt, allerdings 
spielt der Apotheker bei akuten 
Beschwerden als Berater eine 
wichtige Rolle; 

• Selbstmedikation und -behand- 
lung sind jedoch keine Zeichen der 
Unzufriedenheit mit dem „profes- 
sionellen System“. 

Übrigens stellte Troschke auch 
fest, daß 73,5 Prozent der Ärzte 
glauben, bestimmte Personen- 
gruppen seien fähiger als andere, 
Selbstmedikation durchzuführen. 
Das seien Personen mit höherem 
Bildungsgrad oder mit medizinver- 
wandter Ausbildung. Dazu zahlten 
aber auch Selbständige, privat Ver- 
sicherte und Personen aus ländli- 
chen Gebieten. PETER JENTSCH 


Nun macht die Verordnungsta- 
tigkeit der Ärzte, machen also die 
Arzneimittelkosten nur 14,8 Pro- 
zent der Leistungsausgaben der ge- 
setzlichen Krankenversicherung 
aus (1982: 13,74 Milliarden Mark). 
Doch konzentrieren sich die Über- 
legungen der Politiker zur Kosten- 
dämpfung auch auf diesen 
Bereich. 

Als wirksamstes Mittel zur Sen- 
kung der Arzneimittelausgaben se- 
hen Politiker und Krankenkassen 
zur Zeit Arzneimittel-Listen an. 
Auf diesem „Markt“ herrscht eine 
ähnliche Vielfalt wie auf dem 
Markt, der durch diese Listen 
transparent gemacht werden soll. 
Es gibt Preisvergleichsüsten, 
Transparenzlisten, Positiv- und 
Negativlisten, es gibt Rote Listen, 
eine Greiser-Liste und diverse 
andere. 

Positiv- und Negativlisten grei- 
fen in den bestehenden Markt ein: 
sie s chließen nämlich Präparate 
für bestimmte Erkrankungen von 
der Verordnung auf Kranken- 
schein aus. Da Positivlisten zu um- 
fangreich sind, beschränkt man 
sich zur Zeit auf Negativlisten. 

So ist am 1. April eine Negativli- 
ste in Kraft getreten, die alle Mittel 
gegen sogenannte Bagatellerkran- 
kungen ausschließt Auf dem Kas- 
sen-Index stehen Arzneimittel für 
die Behandlung von Erkältungen, 
Reisekrankheit sowie Mund- und 
Rachentherapeutika und Abführ- 
mittel. Diese Liste soll den Kran- 
kenkassen Einsparungen in Höhe 
von 500 Millionen Mark bringen. 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-Vorsitzende Franz 
Josef Strauß hatte denn auch eine 
andere Art einer Negativliste vör- 
geschlagen, nämlich alle die Medi- 
kamente von der Erstattung durch 


die gesetzliche Krankenversiche- 
rung auszuschließen, für die Publi- 
kumswerbung betrieben wird. 
Freilich wäre diese Lösung, die 
auch von der Pharmaindustrie und 
den Krankenkassen bejaht wird, 
allenfalls eine kostenneutrale ge- 
sun dheitsp olitisch e Demonstra- 
tion. 

Bei den Preisvergleichslisten 
werden keine Arzneimittel von der 
Erstattung durch die Kassen aus- 
geschlossen. Sie beschränken sich 
auf Preisvergleiche bestimmter 
Arzneistoffgruppen. 

All diese Listen beinhalten eine 
Gefahr: Sie beschränken den noch 
leidlich funktionierenden Wettbe- 
werb auf dem Pharmasektor. Dies 
kann dazu fuhren, daß die Indu- 
strie dem für sie wirtschaftlich 
uninteressant gewordenen Teil- 
markt der Negativ-Listen-Prapara- 
te keine Innovationsanstrengun- 
gen mehr gönnt 

Das haben die Politiker inzwi- 
schen erkannt Der Listenwirrwarr 
wird deshalb sicher nur eine vor- 
übergehende Erscheinung sein. 
Auf Beschluß des Bundestages soll 
nämlich eine behutsamere Form 
der Marktbeeinflussung durch eine 
sogenannte Transparenzliste voll- 
zogen werden. 

Die Transparenzliste, die aktuel- 
le wissenschaftliche Erkenntnisse, 
ärztliche Erfahrung und besondere 
Therapierichtungen berücksich- 
tigt, soll eine pharmakologische, 
therapeutische und preisliche 
Transparenz schaffen und entspre- 
chende Vergleiche ermöglichen. 
Sie ist angelegt als Entscheidungs- 
hilfe für den Arzt beim Kosten- 
Nutzen-Vergleich; sie berücksich- 
tigt dabei Kriterien wie Bioverfüg- 
barkeit, Qualität und Nebenwir- 
kungen. 

Vier Teile dieser Liste sind bis- 
her erschienen, sie befassen sich 
mit Herz-Kreislau f-Thera peutika. 
Ob indes all diese Listen den ge- 
wünschten Erfolg haben werden, 
ist fraglich. Denn immerhin entfal- 
len 68 Prozent des Apothekenum- 
satzes auf nur 500 Präparate. Sie 
machen 40 Prozent der Ausgaben 
der gesetzlichen Krankenversiche- 
rung aus. 

Und ein durchschnittlicher Arzt 
verschreibt beziehungsweise 
kennt nicht mehr als etwa 500 ver- 
schiedene Arzneimittelspezialitä- 
ten. Daraus folgt, daß letztlich nur 
verbesserte ärztliche Ausbildung 
und Weiterbildung zu einer Ko- 
stensenkung im Arzneimittelbe- 
reich beitragen können. (pje.) 


™ Im Gegensatz zu vidj 
anderen KopfschmazminA 
enthält Aspirin nur am* 
zigeu Wirkstoff: die taql, 
salicylsaurr (ASS). 

Diese Substanz wirkt znwfc 
sig. Sie ist auf der ganzen Ü 
der meisivenvendete WÜ 
Stoff gegen Schmerzen 
Aspinn wurde vorJahndn* 
von Bayer entwickelt od s 
heute weltweit bekam« * 
hervorragendes Mittd p? 
Kopfschmerzen »wir ff 


Die Welt 
steckt voller 
Degussa: 


Arzneimittel sind unentbehrliche 
Helfer des Arztes im Kampf 
gegen Krankheiten. Sie heilen und 
lindem -und tragen mit dazu bei, 
unsere Lebenserwartung zu er- 
höhen. Degussa, ein forschendes 
Unternehmen auch im Pharma- 
bereich, stellt dem Arzt Präparate 
unter den Namen Homburg 
und Asta zur Verfügung: von 
Medikamenten gegen Herz- 
undKreislauferkranküngen über 
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Die Therapie, die 
dem Patienten nicht 
im Magen liegt. 


Weil es oft keine andere Mög- 
lichkeit gibt, werden die meisten 
Medikamente geschluckt. Das hat 
der Körper jedesmal zu verdauen, 
und das liegt vielen Patienten und 
auch vielen Ärzten im Magen. 

Ein direkterer Weg, Medika- 
mente einzunehmen, geht durch die 
Haut in die Blutbahn, - so, wie es 
bisher zum Beispiel mit Injektionen 
in die Vene möglich war: 


Aus einem Wirkstoffdepot, das 
auf die unversehrte Hautoberfläche 
aufgeklebt wird, gelangt der Wirk- 
stoff ohne Spritze oder Kanüle 
durch die Haut direkt in die Blutbahn. 
Gleichmäßig und in genau vor- 
programmierten Mengen. 


Dadurch ist Sicherheit bei der 
Einnahme gewährleistet. Und 
dadurch werden Magen und Verdau- 
ungsorgane nicht .✓'-l 

belastet. Das sind f I 
Therapievorteile, -J . N 

die Arzt und Patient I j 

am Herzen liegen. pharma schwarz 

Mmetstt n-13, 40l9Monhaim 
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Industrie 

***? und MnveranS 

die finanzielle SiabiiiS 

liehen ivrank tn versichern«: 
h teile die KniikderfoJ 
äenandem^denvergiS 
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Über die Probleme des Arzneimittelmarktes 


Eine Gesellschaft der 
Übermedikamentierten? 

O hne Arzneimittel ist eine mo Spielraum für die pharmazeutisch' 
deme Gesundheilsvetsorgung Industrie vergrößert. Ein ErfoL 
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Über Möglichkeiten und Grenzen 
der Sicherheit von Arzneimitteln 


yjdene Ctesundheilsvereoxgung 
nicht denkbar, und ohne eine lei- 
stungsfähige pharmazeutische ln-' 
dustrie gibt es keine modernen 
Arzneimittel Diese Aussage ist 
fester Bestandteil im Selbstver- 
standnis der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung. 

Sie enthebt nicht von einer Ant- 
wort auf eine Reihe von IVsgen, die 
zunehmend in das Bewußtsein al- 
ler Beteiligten drängen: Ist es un- 
bedenklich und problemlos, daß 
jeder Bundesbürger - statistisch 
bet r achte t - pro Jahr mehr als 650 
Tabletten oder andere Arzneifbr- 
men von seinem Arzt verordnet 
erhält? Dieser Jahresbedarf; dem 
die selbst g e kau ften Medikamente 
noch hinzuzurechnen sind, kumu- 
liert im Laufe einer durchschnittli- 
chen Lebenserwartung auf knapp 
50 000 Tabletten. 

Jeder dritte Bürger nimmt im 
Laufe eines Vierteljahres mehr als 
vier v ers chi ed ene Medikamente 
»»in. Mehr als SOmal leidet — den 
Verkaufsstatistiken zufolge - der 
Bundesbürger an Schmerzen, die 


ohne Medikament nicht zu ertra- 
gen sind. Bei seelischen Störungen 
sieht es nicht viel anders aus. 

Namhafte Mediziner sprechen 
von einer übermedikamentierten 
Gesellschaft. Sie warnen vor unab- 
sehbaren Langzeitfolgen, etwa ei- 
ner Zunahme der allergischen 
Erkrankungen. 


An guten Absichten 
fehlt es nicht 


Die Ökonomischen Folgen sind 
nicht weniger kritisch. Immer tie- . 
fer müssen die Beitragszahler der' 
Krankenkassen, also die Versicher- 
ten und Arbeitgeber, in die Tasche 
greifen, um die Umsatzzuwachse 
für Arzneimittel zu finanzieren. Al- 
lehrvon 1980 bis 1982 hat die phar- 
mazeutische Branche über eine 
Milliarde Made mehr aus dem Fi- 
nanztopf der GKV erhalten, als 
naffo dem A»nhAllig«*n Urteil der 
Konzertierten Aktion für tolerier- 
bar angesehen wurde. 

An guten Absichten für Kosten- 
Dämpfung hat es nicht gefehlt 
Uber Transparenzlisten wird seit 
1977 der Versuch unternommen, 
dag Preisbewußtsein allpr Beteilig- 
ten zu schärfen. Leistungsaus- 
schlüsse für BagateDarznehnittel 
begrenzen den Anspruch der . Ver- 
sicherten. Die mehrfach erhöhte 
Selbstbeteiligung hat den Finanz- 


Spielraum für die pharmazeutische 
Industrie vergrößert. Ein Erfolg 
dieser und weiterer Maßnahmen - 
einschließlich der Preisstopp- 
appelle der pharmazeutischen In- 
dustrie - ist nicht »kennbar. 

Dem bundesdeutschen Arznei- 
mittelverbraucher wird zugemutet, 
daß er für ein identisches Produkt 
desselben Herstellers bis zu acht- 
mal mehr bezahlen muß als der 
Verbraucher in einem anderen eu- 
ropäisch»! Land. 

Im Auftrag der pharmazeuti- 
schen Industrie hat eine Studie im 
Jahre 1982 festgestellt, daß ein Wa- 
renkorb mit identischen Arznei- 
mitteln, der in Italien für 100 Marie 
zu haben ist, in der Bundesrepu- 
blik Deutschland 185 Mark kostet 
Ähnliche Preisdifferenzen beste- 
hen im Verhältnis zu Großbritan- 
nien, Frankreich, Belgien und an- 
deren Ländern. 


Funktionieren die 
Kräfte des Marktes? 


Auch was die therapeutische 
Wirksamkeit der Medikamente be- 
trifft, nimmt die Bundesrepublik 
eine SondexroUe ein. In keinem 
Land ist der Anteil der Präparate 
mit zweifelhafter Wir ksamkeit grö- 
ßer als bei uns. Eine vom Bundes- 
minister für Forschung und Tech- 
nologie gefo r derte Studie kam 1981 
beispielsweise zu dem Ergebnis, 
daß von 567 Herzmitteln nur bei 
214 Mitteln die therapeutische 
Wirksamkeit zweifelsfrei nachge- 
wiesen war. 

Alle unsere Nachbarländer ha- 
ben für ihre nationalen Arzneimit- 
telmarkte Konsequenzen gezogen, 
Angebot und Preisgestaltung für 
Arzneimittel in vielfächer Weise zu 
beeinflussen. Sie folgen damit of- 
fensichtlich ihrer Einsicht, daß die 
Kräfte des Marktes bei Arzneimit- 
teln nicht ausreichend funktionie- 
ren- 

Die pharmazeutische Industrie 
nennt das Reglementierung. Die 
Ortskrankenkassen glauben aller- 
dings nicht daran, daß Reglemen- 
tierung - und damit Bürokratie - 
niedrige Preise garantieren. 

Die Suche nach Alternativen 
wird um so dringender, je mehr die 
pharmazeutische Industrie gegen 
jede Belebung des Preiswettbe- 
werbs für Arzneimittel eintritt 

FRANZ OLDIGES 
Geschäftsführer des Bundes- 
verbandes der Ortskrankenkas- 


F ür alle Lebens bereiche, vor al- 
lem aber für die Med iz i n und 
damit auch für die Anw e ndu ng 
von Arzneimitteln am Menschen 
gÜt: 

L Absolute Sicherheit ohne jedes 
Risiko hat es noch nie gegeben und 
wird es nie geben. Oftmals bleibt 
nur, ganz bewußt ein möglichst 
größeres Risiko durch ein geringe- 
res zu ersetzen. 

2 . je mehr wir versuchen, uns 
absoluter Sicherheit zu nähern, um 
so näher kommen wir auch an die 
Grenzen des technisch und finan- 
ziell Machbaren sowie des ethisch 
Vertretbaren. 

Wenn auch diese Erkenntnis nie- 
manden davon abhalten darf, sich 
weiter um «n Mehr an Sicherheit, 
auch bei Arzneimitteln, zu bemü- 
hen, müssen dennoch Risikobe- 
wußtsein und Risikobereitschaft 
sowohl beim g»na>lngn als auch in 
der Gesellschaft wachgehalten 
werden. Das güt nicht nur für die 
„Gesundheit“. 

Sicherheitsbewertungen und Si- 
cherheitsentscheidungen sind 
nicht nur bei Arzneimitteln oft von 
Meinungen und Emotionen beein- 
flußt und erweisen sich auch kei- 
neswegs gegenüber politischen 
Pressionen und gesellschaftlichen 
Sehnsüchten als resistent 
So ist jede Gesellschaft bereit 
bes timm te, selbst krankheitserzeu- 
gende oder todbringende Risiken 
für die Allgemeinheit im Interesse 
individueller Bequemlichkeit (Öl- 
heizung) oder des hohen Lebens- 
standards (Straßenverkehr) aus 
dem Bewußtsein zu verdrängen 
und hinzunehmen. Andere Risiken 
dagegen mit vergleichbarer oder 
sogar geringerer Gefährlichkeit für 
den einzelnen bei oftmals wesent- 
lich höherem Individual- und Ge- 
samtnutzen (Arzneimittel) will die- 
selbe Gesellschaft keineswegs dul- 
den. 

Im Umgang mit Genußgiften (Al- 
kohol, Tabak) wird diese zwiespäl- 
tige Verhaltensweise des Men- 
schen, unvern ünftig e Entschei- 
dungen in oder sogar trotz Kennt- 
nis aller Fakten und Folgen zu tref- 
fen, besonders deutlich. Auch ha- 
ben beispielsweise kranke, von 
Schmerzen geplagte Menschen ein 
ganz anderes Verhältnis zum Risi- 
ko von Schmerzmitteln als jene, 
die sich bei eigenem Wohlbefinden 
aus oftmals weltverbesserischen 
Motiven anmafi^n , dmsp Schadens- 
möglichkeit „objektiv“ bewerten 

zu können. 


Würde heute Wasser als chemi- 
scher Stoff völlig neu entdeckt, wä- 
re zunächst zwar die hervorragen- 
de Eignung als Feuerlöschmittel 
beeindruckend. Dennoch würde 
die staatliche Sicherheitsentschei- 
dung ganz erheblich beeinflußt 
durch die Tatsachen, daß das Ein- 
tauchen des Kopfes in Wasser 
schon nach wenigen Minuten beim 
Menschen zum Tode führt, Feuer- 
löschteiche, angefüllt mit d i***™ 
Stoff, tückische Todesfällen sind 
und permanent das Leben der Be- 
völkerung, besonders von Kindern 
und Jugendlichen bedrohen. 

Die Frage von Verbraucher- 
schutzverbänden läge also nahe: 
Wie ist das Rxsiko-Nutzen-Verhält- 
nis eines Stoffes zu bewerten, der 
zwar gelegentlich ausbrechendes 
Feuer zu löschen vermag, gleich- 
zeitig aber für viele Menschen ein 
ständiges tödliches Risiko bildet, 
dem zahlreiche Personen alljähr- 
lich zum Opfer fallen? 

Diese gut erfundene Fäbel hat 
durchaus ihren tieferen S inn. Sie 
macht deutlich, daß bei der Bewer- 
tung von „Sicherheit“ eine scharfe 
und unangreifbare, jedermann 
plausible sowie jeglicher Betrach- 
tungsweise gerechtwerdende 
Grenzziehung zumeist nicht mög- 
lich ist. Vielmehr sind die Grenzbe- 
reiche oftmals ganz unterschied- 
lich breit oder werden so gesehen 
und demzufolge auch unterschied- 
lich gewichtet. 

Bei Medikamenten sollten Si- 
cherheitsentscheid unge n nur nach 
Abwägung aller bekannten Vorzü- 
ge und Nachteile getroffen werden, 
wobei für Arzneimittel nur eine 
einzige Bemessungsgrundiage als 
fix gelten kann: die menschliche 
Gesundheit, ihre erstrebte Förde- 
rung oder mögliche Bedrohung. 
7jhirgiphe andere Bemessungskri- 
terien sind variabel und wechseln 
in ihrer meist zufällig en Konstella- 
tion von Patient zu Patient und 
Krankheit zu Krankheit 

„Arzn eim i ttel Sicherheit ist 
nicht nur eine Angelegenheit von 
Staat und Arzneimittelhersteller. 
Auch Arzt und Apotheker sowie 
der „Verbraucher" von Arzneimit- 
teln haben Aufgaben und Pflich- 
ten, die von jedem einzelnen im 
Wissen um den möglichen Nutzen 
nnd das nie pnr vermeidbare 
Schadensrisiko verantwortungsbe- 
wußt wahrgenommen werden 
müssen. 

Nur wenn das Handeln des ein- 
zeln»! dem gerecht wird und dar- 
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Wir passen gut in diese 
traditionsreiche Umgebung. 
Unsere Tradition sind 
Forschung und Fortschritt 

Arzneimittel von ICI genießen 
weltweit Vertrauen. 

ICl-Pharma 

Arzneimittetwerk Plankstadt 


über hinaus da s Zusammenspiel 
aller Beteiligten funktioniert, 
hängt die AT -7TipimftT,»l'rirh »rhoit- 
nicht an dem berühmten dünnen 
Faden, sondern an einer Kette, die 
im Staat verankert ist, dessen Auf- 
gaben hauptsächlich diA Rüakoer- 
mittlung, die Risikobewertung so- 
wie die Si eherheitsentscheidung 
sind, indem das Bundesgesund- 
heitsamt die Zulassung eines Arz- 
neimittels erteilt, versagt oder ent- 
zieht. 

Arzneimittelhersteller, Arzt, 
Apotheker und „Verbraucher“ 
sind Glieder dieser Kette „Arznei- 
mittelsicherheit“, die nur durch 
festes Ineinandergreifen tra gfähi g 
wird: 

In die Verantwortung des Arz- 
neimittelherstellers fällt es, Wirk- 
samkeit und relative Unschädlich- 
keit nachzuweisen, beständig eine 
hohe Arznehrnttelqualztät zu ge- 
währleisten sowie fortlaufend Arzt 
und Patienten über erwünschte 
und unerwünschte Wirkungen, Do- 
sierung, Gegenanzeigen zu infor- 
mieren. 

Dem Arzt kommt die Schlüssel- 
rolle bei der Bemessung der Scha- 
den-N utzen-Relati cm, bei der Risi- 
koabwägung und der Risikoauf- 
klärung im Ein ja! fall a ZU. 

Der Apotheker stellt sicher, daß 
der Patient das richtige Medika- 
ment in qualitativ einwandfreiem 
Zustand erhält. 

Auch der Kranke, um dessen 
Wohl sich letztlich alles dreht, muß 
selbst maßgeblich zur Arzneimit- 
telsicherheit beitragen. Nicht nur 
vom Medikament allein, auch vom 
Vertrauen des Patienten zur Ver- 
ordnung des Arztes, von der Befol- 
gung der Therapieanweisungen, 
vom Umgang mit dem Arzneimit- 
tel, unter anderen von der exakten 
Einnahme und der Einhaltung ei- 
ner angemessenen Therapiedauer 
hängen Wirkungen und Nebenwir- 
kungen, hängt also in sehr hohem 
Maße die Arzneimittels cherheit 
ab. 

Schließlich ist auch die Gesund- 
heitseraehung beziehungsweise 
Gesundheitsbüdung der Bevölke- 
rung von großer Bedeutung. Nicht 
nur überproportionale Kostenstei- 
gerungen und überzogene Ansprü- 
che im Gesundheitswesen lassen 
sich auf Sicht dadurch nachhaltig 
dämpfen, sondern ebenso Nutzen 
und Sicherheit der gesundheitli- 
chen Versorgung der Bevölkerung 
steigern. 

REINHOLD RATHSCHECK 


Risiko-Nutzen-Berechnung durch BGA 


Massive Kritik am 
Bundesgesundheitsamt 


T^ezember 1970. Nach zweääbri- 
JL/ger Hau ptverhandl un e sah das 


Aachener Landgericht den Ver- 
dacht juristisch bestätigt: Durch 
das Arzneimittel Contergan, ge- 
nauer durch seinen Wirkstoff Tba- 
lidomid, werden ^ 

Neugebotenen verursacht. Conter- 
gan wurde verboten. Seine Name 
steht heute als Synonym für die 
R isike n, mit denen eine Arzneimit- 
teltherapie behaftet sgin learm 

Neun Jahre spater, im Februar 
1979, verbietet das in Berlin ange- 
siedelte Bundesges undheitsam t 
(BGA), dofibrathaltige Arzneimit- 
tel. Es legte diesem Verbot eine 
Studie zugrunde, die clofibrathalti- 
gen Medikamenten auch bei be- 
stimmungsgemäßer Anwendung 
schädliche Nebenwirkungen 
unterstellte. 

Zwischen der Entscheidung der 
Richter im Fall Contergan »nH der 
Entscheidung einer Behörde, des 
BGA, im Fall Clofibrat, liegen Wel- 
ten. 

Um nämlich einen zweiten Fall 
Contergan in der Bundesrepublik 
von vornherein a Hggam^hiwBan, 
wurde 1976 mit Zustimmung aller 
Bundestagsparteien das Arznei- 
mittelgesetz (AMG) aus ri<*m Jahre 
1961 novelliert Dabei übertrug der 
Gesetzgeber dem Bundesgesund- 
heitsamt die Aufgabe, „im Interes- 
se einer ordnungsgemäßen Arznei- 
mittelversorgung . . . für die Si- 
cherheit im Verkehr mit Arznei- 
mitteln, insbesondere für die Qua- 
lität, Wirksamkeit und Unbedenk- 
lichkeit der Arzneimittel . . . zu sor- 
gen.“ Das BGA ist in »inen Ent- 
scheidungen über die Zulassung 
von Arzneimitteln (auf Antrag des 
Herstellers) allerdings faktisch an 
die Voten von drei mit Sachver- 
ständigen besetzten Kommissio- 
nen gebunden. 

Nach der Intention des Gesetzge- 
bers sollte durch diese Kommissio- 
nen, deren Mitglie der üb» wissen- 
schaftliche Kenntnisse und prakti- 
sche Erfahrungen verfügen, die 
Pluralität der ttn'j«Anw»haftlichen 
L Ahrmpiminggn in der Arzneimit- 
teltherapie auch bei der Entschei- 
dung üb» die Zulassung eines Me- 
dikaments un gegrhmäTpr t zum 
Ausdruck kommen. 

Um einen möglichen Mißbrauch 
des Gesetzes von vornherein aus- 
m schließen, regelte das Arzneimit- 
telgesetz auch die Risiko-Nutzen- 
Bewertung von Arzneimitteln neu. 
Im Gegensatz mm Contergan-Ur- 
teil, wo den Richtern bereits d» 
Verdacht auf die schädliche Wir- 


kung auf der Basis „erastameh- 

mender Meldungen“ (etwa von 
praktizierenden Ärzten) genügte, 
verfangt das Arzneimittelgesetz ei- 
ne Begründung dieses Verdachts 
auf der Basis der „Erkenntnisse 
der medizinischen Wissenschaft“ 
(5 25 Abs. 2 Nr. 5 AMG). Der Ge- 
setzgeb» wollte damit willkürli- 
cher Elimination von Arzneimit- 
teln einen Riegel vorschieben. 

Eben diese Willkür aber wandte 
das BGA im Fall Clofibrat an. 
Denn die dem Verbot zugrundelie- 
gende Studie erwies sich als falsch, 
das Amt mußte seine Entschei- 
dung 

Und das, obwohl der damalige 
Präsident des Bundes gesundheits- 
amtes, Professor Georges Fülgraff, 
dem Verbot, dem weitere zur Be- 
reinigung des Arzneimittelmarktes 
folgen sollten, seine These von der 
„sozialen Adäquanz“ und dem 
„normativen Konsens" zugrunde 
legte. Dies bedeutet nichts ande- 
res, als daß schon öffentlich» 
Druck gegen ein bestimmtes Arz- 
neimittel genügen sollte, um es 
vom Markt nehmen zu können. 

Gerhard Kienle, Mitglied d» 
Kommission C beim Bundesge- 
sundheitsamt, hat dem BGA vorge- 
worfen, sich im Fall Clofibrat wie 
auch in anderen Fällen zum „Rich- 
ter in einer wissenschaftlichen Fra- 
ge“ zu machen. Das Amt, so Kien- 
le, „habe mit dem Clofibrat-Verbot 
den Schritt des Gesetzgebers vom 
Contergan-Urteil zum Arzneimit- 
telgesetz praktisch ignoriert“. 

Kienle kommt in einem Gutach- 
ten üb» die Risiko-Nutzen-Be Wer- 
tung von Arzneimitteln durch das 
BGA zu dem Schluß, „die Arznei- 
mittelsicherheit darf nicht als Alibi 
für dip Durchsetzung wissen- 
schaftlich» Positionen od» gesell- 
schaftspolitisch» Wünsche, etwa 
d» Bereinigung des Arzneimittel- 
marktes, mißbraucht werden.“ 

Die „Lynchjustiz“ (Kienle) des 
BGA läßt sich nach Meinung Kien- 
les beseitigen, wenn die Befügnis 
des Amtes, einen Verdacht selbst 
begründen und restriktive Maß- 
nahmen allein festsetzen zu kön- 
nen, beschnitten wird. Er schlägt 
daher vor, die erforderliche Risiko 
und Nutzenbewertung nur von den 
kompetent besetzten Kommissio- 
nen vornehmen zu lassen. Dabei 
sollten die Voraussetzungen für die 
Qualtität von Medikamenten in er- 
ster t .inte aus klinischen und ärztli- 
chen Kriterien und erst in zweiter 
Linie aus naturwissenschaftlichen 
Gesichtspunkten gebildet werden. 

PETER JENTSCH 
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* 86 Zimmer. 172 Betten, alle mit Du/WC, Farb-TV. Radio. Minibar 

* Sauna. Hot-Whirt-Poot, Fitness-Center, Squash-Courts, Kosmetik 

★ Hotelbar. Restaurant. Tänz-Cafe, Kneipe mit Biergarten 

★ 4 Veranstaftungsräume bis 250 Pecs. - Kompl. Tagungstechnik 


- i r>j r 


In der Kurantage Löhne im Staatsbad Oeynhausen 

BultestraSe 13 4972 Löhne-Bad Oeynhausen. Tel. (0573t) 844-0 . 


Einst glanzvolle Reichstage - 
heute gut organisierte Kongresse in 


Augsburg 


die Kongress-Stadt 

an der Romantischen Straße 


Kongresshalle 

V' " gr- J'T ‘ H - 4L 

ti-> i.-;-' iehrrer - *v : 

Haus St. Ulrich 

7, , T^.r; . '.q:-2-?r *r > . L S - 7-! 5-, -* - 

- r-' r,: r - jr*' • 

Weitere Tagungsstätten: 

Augsburger Tagungshotels: 

Dies Mohren Hotel. ?iir;c:.“.o‘.* ,: ‘‘Ir.'^W.O’ 
T'irn-fn»«» Hoiirisv Inn. Ho»? : Rieneio Hotel v.r 

JX ; . Auskünfte unc Informationen- 

Verkehrsverein Ajcisburg e.'J. 
Bahnhnfstr 7 

D 8900 Augsburg, Tel OS 2 1 . / 3 60 24 


r if »▼ * w *.w » w iT iw iw i* iV iWii 


^sS§s£gsr 


Varkehrsverein der 
Freiem Hansestadt Bramen 
Mitglied GC8, ICCA 
«0421-327300,3» 244854 


DmuMmi 

XAf lillKSVI 


S ßd&siocrf 


efi/e/ec&n, A 




Informieren 
Sie sich über unsere 
vielseitige Angebotspalette für: 

Tagungen 

Seminare 

Kongresse 


Kur- und Verkehrsverein 
Bad Neuenahr-Ahrweiler e. V. 
Postfach 505 k 

5483 Bad Neuenahr- Ahrweiler 
^ Telex: 0861825 kw-d ^ 
^^JTeJ. 02641/2278*^^ 


0 


BAD 

NEUENAHR 




AHRWEILER 


ADRESSEN 

3382 Bnbeck t, Merkur Dtraktmrbages., PF 206. Ttf. 055 6t /S1 4t, FS 9 0562« 
KARLTMB8AU,5000K0/n51. HostLSl 1050. TeL 0221 /38 04 14, FS88820SB 

AIRTAXI 

4000 Dflaz a l do tf 30, Executive - Charter Travaf Air. Toi. 0211 /42l 6806 oder 
040/5000233 


4510 D ia aa ndort 1, Fa. Philipps-Motf-Lattem, F riedeneweg 15. Tel 0 54 02 / 31 44 

LAG 

4040 Neun 1, H. EHNSER Bauhenaninodallfl.QladbaciwrStreSa38.Ttf.021 01 / 
5 00 07 

ANRUFBEANTWORTER 

B - 1 - V ■ G, Neu-, Gebraucht-. Kauf-. MM-, Raparatuierutzgerüts, Goethatfr. 12, 
3 Hannover 1 . T. 05 1 1 - 1 74 51 

AUS- UND FORTBILDUNG 

3300 Bad Harefmgl, Akademie f. FDhrungsfcrftfta dar Wirtschaft. Amsbergstr. 22. 
Tel. 053 22 / 7 30 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 EaaOngen, VN VERBAND m. AKADEMIE. StOckenbargwag 30. T. 07 71 - 
37 8007 

AUSKUNFTEIEN 

Aachen - Wuppert al . CREDTTREFORM, an 107 Orten in Deutschland, und 
weltweit 

0000 F ran kf u rt « . 10, Schlmmtf ptang GmbH, Postfach 1 67 20. Auskünfte wtftwtft 

AUSTRAUEN/ 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

8520 61180080,781.09131/31051. Dipl.-Kfm. a Kampe. Rathenxustr. 20 

AUTOLEASING 

2000 Hamborg 50. B o arenweg 5. Hansa Automobil Leasing GmbH. TaL 040/ 
85306 02 

6900 Hahhtfbsrg, ibabma ctor ■utc la aafn g GmbH, TaL 062 21-370 71 

AUTOHARKT 

7000 Stuttgart 1, alle Cabrio-Verdecke. SPEED + SPORT. Poatf. 4 12, TaL 07 11 / 
475706. Tx 722311 

BLOCKHÄUSER 

3558 Rra nte enbeig-H a nbani, WAGRO-Btocktttuser. TaL 0 64 55 / 5 55 

BLOCKHÄUSER - FERIENHÄUSER 

HUNSROCKER HOLZHAUSBAU, EmN Thais KG. 5448 LtfdenacK. T. 06762-303 


CABRIO-VERDECKE 

7StutL1. S paadtSport.aHaVardechB.PF4l2.Ttf.0711 14757 96. Th. 7 22 311 


1 1 , T;iil3;l'i J;;l .H 3 . 


0000 München 40. TOUROEX GmbH, Kart-TheodoeStr. 00. TaL O 88 /300 BOOS 


3000 Ha nnover 1. TCM. Goattwatr. 12. Tel. 05 11/ 151 St. Adressen. Programmie- 
rung für 10 M/ 23 / 34 und Sirius 1. Rechenzentrum lür HBU. Lotm. Warenwirt- 
schaft Nachkalk. u. Schulung als BMungsudaub in Zusamman a fbeft mH Rata. 
Zubehör, Papier. Dlakattan u. a. 

ENERGIEBERATUNG 

2000 Hambwg 73, FONORGA GmbH & CO. KOnnekaatr. 22. Taf. 0 40 / S 7B 35 45 

FACHSCHULEN 

0282 AMMng/Obb. Postfach 220, Stand, anerfc. HotafbaruM-Fachachula. TaL 
08671/70010 

Plach. Anga af a lta n-Altad.a. V^Bfcft xngi w il l da r D AG a.V^HolatanwiH 5,2 HH 
38, TaL 040/ 34 Bl 51. DuidnaoN 349 15-281 
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7296 Aditonahef bal FraudanatadL nO m. Hallenbad. TaL 0 74 46 / 20 41 


Wer W as Wb 

Ein Wegweiser für WELT- Leser 4« 


S370 Ktfl +5372 ScMtfdee/EKet, FadantahrachuW alter Klanan. Oiatar Züll. TaL 
02441/796 

GELDSCHRÄNKE ODER TRESORE 

75 Karlanibe,Traaora 4 Htfmaataa. BAUM-TRESORE. Abt 3. Tal. 07 21 / 61 40 160 

HAARAUSFALL 

4660 Dortmund, Haar-Prexie Klammen. Deutschlands grö&e Praxis für Haar- 
Prottmtöc. WiamStr. 20. TaL 0231 / 52 7474 

HOTEL AN DER ROMANTISCHEN STRASSE 

6003 n ottmabu r g a. T^ HoStf O o l daea r Hbacb, TaL 00661-20 51. Tx. 6 1 372 
HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

5300 Bonn 2. Rheinhotel B r e m e n . Tel. 02 28 - 36 4001. Telex 08 65 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

Out Fbokaatml, 5768 ARanhadaMd. Im Hoctaauertand, T. 0 29 34-10 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

4 DO aaaldei f . Hotel Fairport. Wadanhalntfr. 162.T. 02 11 - 4S 09 56. Tx.6 5B4 033. 

Tegunge-MonferanzmdgL 

IHR HOTELZWISCHEN NORD UND SÜD 

HoM Götz, 7590 Acttem. Sonne-Eintractu Achem. Hauptstr. 112, Telefon 
O 78 41 / 64 50. Telex 7 52 277 

IMMOBILIENMAKLER 

5 KSbi 1, Albert WoBsr RDM. WtflmtplaB 9, T. 0221 - 23 37 27. Tx. 8 882 932 
3002 Wertem« rk 10. TeL 051 30/4458. DM 24,- POSTELLA BUNDE&ttvMOB.- 
ADRESSBUCH 
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90» Ertengau, TaL 0 91 31 / 3 1051. Dipl.-Kfm. G. Kampa, Ra the nau str. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bad ttatfisu. PAdagoghnn. Bad Sachsa. T. 05523/1001 - Intamata- 
Gyumasium 

300 Bomttts, Praia Wtfdorfschule. Landschuthalm Banatold. Tal. 051 61 -40 21 
5300 Bonn 3. Emat-Ka fku hi-Gymn-. KOn i gma in tarar 8tr. 534. Tel. 02 29-44 11 54 


KLIMA / KÄLTE / LÜFTUNGSBAU 

arten, Weiashaar Wirmapumpan, Tal. 052 22/92096«. Tx. 


t Aggersee. T. 02261 1234 76 

4700 H an au T li äea an , Watn a tagymnatfum. Tal. 02381 -34042-43 
405 K M I attf. Sehkrt Va ranhub. Cuto gsiitfs if i j b r a nu Tel. 0 57 55 / 4 21 
2 M 1 LaugeootL Oymnaalum irrt fntamatan. Poatt. 1305. TaL 04872/3 18 
294t Laträaoog. Intoi na i a - H aa toctiu to. Post fa ch 1305. TaL 04972-3 15 
CH-9000 SL QaBau. inst Hoaanberg f. Midchan u. Jungen. Abitur Im Haus 
2252 SL Pra r. Hordsaa Internat G y mnasiu m und fl aa lech ula. Tal. 0 48 63 / 4 00 
4531 «tona^ Prtvuta Schulen Krüger mlntamat Tal. 054 04/ 20 24/ 25 
3542W9PnganHlDChaaBarian<L Upiand-tmemate. Haupt-. Heslarhiile und Gymna- 
tfum b.t Abitur r. Jg.u.Md. Mit Sld-iniamat f. Leis tu ngs sp ort. Tel. 0 56 32 / 68 37 


I . ^ » . t ■ 3 : » . 3 : r T d , 


Aachen - Btoppa rttf L CREDfTREFORM, an 107 Orten in Deutschland, und 

Barth» 19. WIRTSCHAFTSiNKASSO. Spandauer Danrni 42. Tat 0 30 / 3 22 39 02 
«90 Dannatadt 5ERKUR INKASSCHNSTITUT, Postf. 110767. Tal. 06151/ 
267 26 - dar MabmgaONge tetner für Greflauftraggaber. 

2000 Hamb urg 1. Schimmeipfeng GmbH. HtaaaoabMung. Am al n ckat r. 45. Tal. 
040-2373«. und wehere 12 mkasaabüraa In ganz Deutschland 


9312199 

4000 Dn i t i HM ad.BwnracmCmbHaCo.KG.AmUhlenhoras4.Ttf.0231/7ie04a 
«80 EactwreOer, Potenz GmbH, Tal. 024 CG/ 250 15 + 2 SO 18, Tk.6 32 163 
7TM G auganbac h . Bahaar. KAKeMima-Lartenbau. Tel. 07803/4264. Tx. 
0752795 

■031 GOcNna, Potenz GmbH, Landsberger Sir. 8. Tel. 0« 05/22575. Tx. 
5213280 

2000 HMbuTB. Potenz GmbK PF 50 12 45. Tel. 0 40 / B 80 40 31 . Tx. 2 13 600 
3000 Hannover, Gfetner KG. Berliner Allee 47. Tel. 05 11 /85 10 65-68 
7500 Kartsnibe, Potenz GmbH. Tal. 07 21 /46 06 10, Tx. 7 825 724 
«02 Ladenburg, Michael Elaanhotor GmbH, Klima. Tal. 06203/5085, Tx. 
04 62 561 

0070 Langan, Pdlanz GmbH, PF iS 46. Tal. 061 03/ 7 3021-22, Tx 4 15 022 

KONGRESSE, TAGUNGEN 

0000 Frankfurt, Congran Centnim. Audttortum Monte Carlo. Informationsbüro 
Monte Carlo. Mainzar Landser. 174. TaL 06 1 1 /73 05 39 

F Or rta e t uai Mona c o, Staatliche Zentrale für Tourismus und Kongresse, 6000 
Frankfurt Mainzer undstr. 174. Tel. 00 11 - 730539 

LEASING 

8S00 Augsburg, IL. Investttlonsgütar Leasing. Nlbalungenetr. 1. T. 09 21 / 51 00 77. 
Tx 05 33 527 

4150 KrslaW, GGA Leasing. SchOnwasaaretr. 21 9x Tai. 0 21 51 / S 80 48-49 
4150 Krefeld, DTL Deutsche Tischler -Leasing, SchOnwassarstr. 216a. Tal. 0 21 51 / 
580 48-49 

MESSEBAU/MESSESTÄNDE 4- ZUBEHÖR 

« HD, ZAR FL + PARTNER GmbH, M e aia ba u - Gro8foios - Dias. Tai. 06221 / 
27549 

MÜNZFACHGESCHÄFTE / GROSS- UND 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

4 D O a aaldo rt , MO «HANDLUNG RfTTEK, Besbonstr. 10. T. 0211 -325024. Tx 
507 634 

PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 

Dipl.-Psych. E_ C. Kuder, Forschung ♦ Beratung. Max-Pianck-Str. 78, 

28 Bramen 33. Tal. 04 21 - 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Prrtal- Praxis hir IndMduai- ♦ Analytische Psychologie, S em ina re. Persömich- 
kaltsstnrktur. Bewerbsrttoratung u. x P. M a rid ewte z. HumbokKatraSe 64. 4050 
Mflntfienjpadömcn L TaL 0 21 « / 18 32 70. und Tragarstr. 57, 8000 München 80, 
T. 0 89 - 4 70 52 56 

REFORM-SPEISEÖLE 

7274 Katterbach, Reform-Otmühke GmbH. Poetisch 16. TaL 0 74 56 / 18 63 

ROLLTORE l KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN 
6084 ROareth-Hofmaagatttal, Grieflmann GmbH, Tel. 0 2205/ 19 37-52 25. 

Telex 867957. tectm. Oberprüfung und W ertu ng gemftB den Richtlinien der 
Berutogenoaeaiuchaflea StSnrtg erreichbar durch EurotfgnaL Veralcnerungs- 
schSden. Reparaturen kl dar Bundeerapubkk innerhalb vor 12 Stunden. 


Informationen Ober den Wegweiser für WELT-Leser „WER-WAS-WO“ erhalten Sie durch DIE WELT Anzeigenabtettung, 
Kalser-Wühehn-StraBe 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 0 40 / 3 47 44 40 und 040/34741 28. 



otel Jagdschloß Niederwa 

6220 Rüdesheim/Rhein Te. : . 06722/ 'CO- ■ T ix ^2 

• der stilvolle Rahmen für anspruchsvolle 
Konferenzen und Tagungen 

• Räume für 20-70 Personen, Gruppenarbeits- 
raume, Tageslicht, moderne Tagungstechnik 

• 48 Zimmer (85 Betten) mit Bad/Dusche/WC 
und Selbstwahltelefon 

• Hallenbad, Sauna, Solarium u. Fitneß-Anlage 
Spezialitätenrestaurant 


hl ßmfoii 

f i *7 » 1^7 / 




Omm HauatflranBpnwhBBaBa Ta— w «aut feBtürlilrelleN 

80 Betten, HaHenschwimmbad (9x18). Sauna, Solarium, Massagen, 
Doppelkegelbahnen. Verkehrsgünstig im Draiedc Hamburg-Hänno- 
veHBnaman Qe 45 Minuten) 

Fragen Sie uns - wir I n fo rmie ren Sie gern. 


30C 3 Scnrcverd-n'jpn? L JPCburqer HciSe) '03 '■ 7*1- « 


i 


HOXEL 


Halfenbad7x12 

md Gegenstremanlage, Sauna 
Solarium ' 


Für Urlaub undWbchenende 
Rrataurent im nUbrten StlL tftdeutxche Biwrtube . 90 Belt wi. «Be Zbrener mH 
Du/WC. Tetoton. Radio, x T. mit SQdbflihog lift. Bun datf re- 
gtfbahmn. Garagen. Pxrkptto. »*- und Taoungartoan» 
bis 120 Para, /ts 3162 Hflnuennsbutg 




W- r "‘ '■'XäLvXZL 


n Toren Hamburgs in der Nord 

Ringhotel, 21 12 Jesteburg, Tel. 0 41 63 / 20 44 


wtt verge- se 


*asr Solche 
Sinne cp« 


OLoeüoc. Dp 


.!• Hallenbad, mit Jetstream, v/hirlpool. Sauna. SunltfL 


Zimmer mit Bad/WC/Radio/TeJ 
70 Batten. LlfL KonlerensrSume 
10-80 Personen. 


SAUNAANLAGEN 

FECHf»! - Saune - SoUrton. 7170 Schwibiach HaB. RaiffetoonstraBe 7. TeL 
0791/2118 

SEEBESTATTUNGEN 

2960 Hamburg 1, Ereta Deutsche Reederei, A. d. Alster 11. Tel. 0 40 / 2 60 20 80 

SEMINARE 

VAnAkadweto für Fuhren und Vertrauten - Verira uf tfa B a cat ra d en il « e . 

6231 Subbech b. Frankfurt. Hauptstr. 123, Tel. 061 98Q 70 01 


'a.i • , 3,3 i* 


«06 Oec m le ct i P e rt en Mwrh en, ROTES KREUZ^atreuungsgestfhcheft mbH. Se- 
niorenruheeitz Perfcfrieden. Mktenwaktor Str. 17-23, TeL 068 21 -53048 
S9W K em pton. ROTES KUBB-BatrauungsgaseBechaft mbH, Semorervftuheeäz 
Hotfeftneyr-Peric mit Pflegeststion. Heue L. Hleberatr. 6, Ttf. 0631 /2Q41 


'Hl V |3lll 


2 HH 13, auch gebraucht geg. neu. Or. Harter + Ca Hansestr. 38, TeL 0 40 / 
442222 


6632 Bed W l ndehe f m. F. Strtbel GmbK. Feuervrart rarei . Potft 2 13. TeL 09641 / 
2267 
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5000 KBIn 1, BLS Spracftschuto. HohenzoOenving 5. TeL 0221 /244200 


2100 H em burg 90, Squeeh Court Service GmbH, Ttf. 040/77274546 

SCHAUFENSTER-FIGUREN 

W^Modeund^ Sport Museen und Printe, vonBO^-bto 120Ör- 
DM, 8510 FQnti/Bto- Kmseratt. 166-170. TeL 06 11/7 6067. Telex 6 22 929 

SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

CH-80M Zürich, MWB ItormOgensvwwtftungiAiatongeeeUschaft für den MitteF 
etandi Lengetr. 21. Tel 00411 -241 2456/56, Tx 0045-813685. epeztalUert 
euf benfagepriMt» quelleneto u e rt ieie efrAntegen; auch Anepeiprognamme.- 

TAGUNG«- UND KONFERENZHOTELS 


(f ' l l j , i '.V ' 1 1 ' 


TI7T ^mhevee-Ouhn e«, Seataat Hafleribad, Telefon 04721 /470S5 -67 

««1 HaaimJItiyneni, GAB Raethsus RhynerrvNord. TeL 0 23 K - 35 S ad. 83 00 
"3 ^ Burg FrertSStfT™. 0 « 51 - 

«M WetomrgrLaha, SchJoBhottf Weawrg. Tel . 0 64 71 - 3 60 96. Tx 4 64 730 

TOUPETS / PERÜCKEN 

SbSSIi. Putatr - 11 J- SA 0*21/343018. deuische 

Mefleibtfi Brehmer-Top-Certer an gesamten Bundeegtfx. Ansehriften enfordem 


USA-KAPfT ALAN LAGEN 



«rf tmnkgapriltt. queöermmrerirem 

VERWALTUNG VON EIGENTUMSWOHNUNGEN 
_ . UND HÄUSERN 

02 Wlasbedea. Mm & Penner. Kalx-Frtodr^fUng 71. T. 061 21/8240 43 * 

WERBEART1KEL 

“eeetdort 31 , Petra Luck Werfaaertlktf. Poatf. 34 02 54, Ttf. 02 03 / 74 12 88 

»neu-,», ZEf ™NGSAUSSCHNITTBÜROS 

SS y*?- R- Severin. We be ratr . 92 Tai i» en . oi m in 

1000 Beifb. 46, Dir Aueechnia. PF «5 02 ^Tö 0»/7 TZtSS Tx 1 83 530 

ZÜNDHOLZWERBUNG 



’ y.- I - >' 


























